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Vorrede. 


Den wehmüthigen Gelchäfte, das eine oder bad andere 
der hinterlaffenen Manufcripte des verftorbenen Profeſ⸗ 
fore Libor Stengel and Licht zu ſtellen, unterzog 
ich mich auf Aufforderung einiger Freunde um fo bereits 
williger, weil ich hoffen durfte, darin für den Schmerz 
äber den unerwarteten frühen Heimgang eined unvergeß⸗ 
lichen Freundes einigen Troft zu finden. Denn fo wie 
die Arbeiten Stengels für die Wiffenfchaft nicht ohne 
Ausbeute find, fo tragen fie zugleich das treue Gepräge 
feiner geiftigen Eigenthuͤmlichkeit an ſich, und find daher 
für feine Freunde und Schäler ein tröftliche® und ers 
munternded Vermäditniß eines nur nach Wahrheit rins 
genden Geiſtes. Ich halte für angemeffen, ehe ich Aber 
die Art und Weife meines Verfahrens bei Herausgabe der 
Borlefungen über den Brief an die Römer Rechen 
fhaft gebe, einige Nachricht Aber den Verfaffer ſelbſt, 
befonderd für folche, welche ihm ferne flanden, mitzus 
theilen, jeboch nur in gebrängtem Umriffe. Cine ausfuͤhr⸗ 
lichere Darftellung feines Lebens und Wirkens, welche 


Harbard University 
Library of the Dibinity School 


Bought with money 
SIvEn BY 
THE SOCIETY 
FOR FROMOTING 
THEOLOGIOCAL EDUCATION 


Received OcXt- \8, 1903, 


9 


Uchrkrrger . 


hi. — 





E.V 
— An 


Commentar 


über den 


Brief des Apoftels Paulus 


an die Römer. 





Aus dem handſchriftlichen Nachlaſſe 


des 


Liborius Stengel, 


ehemaligen Brofeffors der Theologie iu Zreiburg. 





Derausgegeben 


Dr. Iofeph Bed. 


— — 


Erſter Band. 





Freiburg im Breisgau. 
Druck und Verlag der Fr. Wagner 'ſchen Buchhandlung. 








viu Borrede, 


heiten in meinem Herzen aufgefliegen, unb diejenigen, 
die ben meiſten und vertrauteften Umgang mit mir ges 
- pflogen, werben nichts anders können, ald verfüchern, 
daß ich zwar viel, aber immer mit einem dem Gegen, 
fand würdigen Ernfle über Religion gefprochen habe. 
Auch könnten dießfalls dad Gegentheil belegen meine 
vielen Excerpte aus dem Fade der Religionsppilofophie 
und theologifchen Wiſſenſchaft, die man doch nicht als 
im Intereſſe gegen die Religion erklären wird. Allein 
in diefem ſtrengen Sinne wird wohl die Anklage nicht 
follen verftanden werden, fonbern wird etwa nur anzeis 
gen wollen, daß aus meinen Aeußerungen Äber Religion 
Cd. h. hier Theologie) hervorgehe, daß meine chriftlich 
religiöfe Ueberzeugung abmweiche vom Lehrbegriff und der 
Prarid der Tatholifchen Kirche. Da die Anflage von ei⸗ 
nigen meiner Mitfchüler berfommt, — — bie fcheinbar 
fein Intereſſe gegen mich haben fönnen, und im Sinne 
ber Anklaͤger allerdings eine Wahrheit zu Grunde liegt, 
fo will ich m Kürze das Verhaͤltniß angeben, in 
welchem ich zu einigen Candidaten der Theologie in Freis 
burg ftand, fodann meine Gefinnung in Bezug auf 
das Fatholifche Kirhenthum. 

Em. Erc. fprachen gelegenheitlich von der Ruͤckkehr 
eined befferen Geifted in Bezug auf Religion, wofür Gie 
nad; meiner Einfiht und meinem Gefühle die Zeichen 
der Zeit ganz richtig deuteten. Sie wollten damit ans 
deuten, daß nad) einem kurzen aber traurigen Schwindel. 
und Wahnſinn ded Verſtandes (nicht der Vernunft, wie 
Einige fagen) ber religiöfe fromme Sinn bereitd wieder 
in die Gemuͤther zurücfehre, und mit ihm die reinere 

Sittlichleit. Diefen -befleren Geift nun zu befördern, 
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ſeien die Diener der Religion durch ihre Stellung und 
ihr Verhaͤltniß zum Volksleben beſonders berufen, darum 
muͤſſe es die Sorge ber biſchoͤflichen Curia fein, keinen 
Candidaten aufzunehmen, ber feiner franzoͤſiſch atheiſtiſchen 
Denkungéart wegen nur ein hemmendes und ſtoͤrendes 
Mitglied in ber Didcefe wäre. Dieſen letzteren zwar mit 
vieler Schonung audgebrädten Gedanken im Augenblide 
auf mich beziehend, traf mein Gemuͤth fehr empfindlich. 
Auf mich mußte ich denfelben aber deßwegen beziehen, da 
Ew. Exc. mid, nad; meinem Umgang in Freiburg befras - 
gend gleihfam der Quelle nachzuforfchen ſchienen, wors 
aus ich folche freigeifterifche encyklopaͤdiſtiſche Weisheit etwa 
gefogen haben möchte. Dagegen muß ich zur Ehre ber 
Freiburger Profefforen bemerfen, daß keiner einem Zoͤg⸗ 
linge der dortigen Hochfchule nur die entferntefte Urſache 
zu folchen Grundfägen gibt. — So wahr nun biefes 
auch ift, fo ift doch nicht zu verfennen, daß neben jenem 
aufbauenden (restauratio) Geifte auch ein von dieſem 
verfshlebener, ja ihm entgegengefegter, bloß ruͤckſchreiten⸗ 
der Geift thätig fei, gleichlam ald wäre ed von ber Vor⸗ 
fehung beftimmt, daß das Gute hienieden ftetd nur im 
Kampf mit feinem Gegentheife beftehen könne. Als Beleg 
biefer traurigen Wahrheit dient der gegenwärtige religiös» 
firchliche Zuftand Frankreichs. . Aber wie bie Liebel der 
Revolution fich außerhalb der Grenzen Frankreichs vers 
breiteten, fo auch bie Gontrerevolution. Denn jener 
Geiſt, dem ed nicht um das Alte zu thun ift, weil es 
. alt, nod weniger weil es gut ift, fondern weil ed 
ein Intereſſe der Gegenwart zu befriedigen verfpricht, 
ſcheint in unferem Deutfchland einen zweiten Sig zu ***** 
gefunden zu haben. Denn welcher Geift mag wohl bie 
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Männer von ***** getrieben haben, jene für die fran⸗ 
zöfifchen Geiſtlichen beſtimmten Katechefen, wovon ich 
mehrere beutfche Eremplare in ben Händen der Freibur⸗ 
ger Theologen fah, in Deutichland zu verbreiten? Wahr⸗ 
lich, kein evangeliſcher!!“) — Sn Freiburg nun, um 
der Sache näher zu fommen, gab es eine Geſellſchaft von 
Theologen, deren Zweck ed war, ſich durch die Lefung 
einer befannten ültramontanen Zeitichrift unb anderer 
derartigen Werke zu belehren und zu erbauen. Wie fie 
. ich bildete, aus welchen Mitgliedern fie befand, und 
mit welchen Männern fie in Berbindung fland, ift hier 
nicht der Ort zu fagen. Sie hieß Septimania (warum 
weiß ich nicht), Geſellſchaft der Obfeuren, ich nannte fie 
einigemal den, Elubb der unerlösten Theologen. Als 
diefe nach Ausbreitung firebten, und mit jener Zeitfchrift 
unter dem Arm umberliefen, um Mitglieder anzumerben, 
fo widerfegte ich mich Tebhaft ihrem Treiben, und rieth 
den Theologen vielmehr, in den academifchen Leſeverein 
zu treten, wo, wenn fie Zeitfchriften leſen wollten, fie 
aus den Ulmer, Linzer und Tuͤbinger Jahr⸗ und 
Duartalfchriften fich belehren könnten. Dadurch 309 ich 
mir gleich Anfangs den Haß diefer Corporation zu, ben 
fie deßwegen nie vergefien, weil ich fpäter in der Difpus 
tation häufig ihren hyperorthodoxen und ultramontanen, 
dem Staate ebenfo ald der Kirche gefährlichen Meinungen 
entgegenfprach. Nicht Zweifel oder Di’putirfucht war bie 
bewegende Urſache zu fo häufigen Unterredungen, fonbern 
die durch die Lefung der befleren theologifchen Bücher 
*) Man fehe hierüber die treffliche Schrift von Prof. Dr. Hir: 
Iher: Das Evangelium im Verhaltniß zur neuen 
Scholaſtik. 
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gelernte Unterſcheidung des Weſentlichen vom bloß Scho⸗ 
laſtiſchen, und die zum Behuf ber examina rigorosa 
dieſes Jahr unternommene Repetition der Theologie gab 
mir bdie- Beranlaffung hiezu. Wenn ich, was ich gerne 
zugebe, zuweilen zu weit gegangen bin, zu parabor und 
unbeicheiden gefprochen habe, fo ift bieß allerdings ein 
Fehler, der aber, wenn nicht gang, doch einigermaßen 
entfchulbigt werden Tann durch die Art, wie ge 
wöhnlich folche Difputationen geführt werben, befonders 
auch durch den Eifer, in welchem die Gegner nicht felten 
dad NHeteroborefte behaupteten. So Fam ed, daß biefe 
Theologen mich ald heterodor und irreligidd (was ihnen 
identifch iſt) verfchrien, und allerdings ein Kleines Inter⸗ 
efle der Rache haben konnten, mid; als foldhen zu bes 
nunciren, inbem fie in ihrer betretenen theologifchen 
Meinung ihre Perfon beleidigt glaubten, und nach einer 
ſolchen Leuten eigenen Logik ſich und ihre Theologie mit 
der Religion identificirten. Dieß Alles mit fpeciellen 
Thatſachen zu belegen, wäre für jegt zu weitlaͤufig. Es 
ft nun die Frage, ob Aeußerungen unter foldhen Bers 
hältnifjen im Dffputiren und auf der Hochfchule, wo abs 
folute Freiheit der Forſchung dad Prinzip des Studiums 
fein fol, als fichere Beweiſe der Denfungsart gelten 
fönnen; und ferner, ob Theologen, und zwar fo befans 
gene und unwiffenfchaftliche,, die gar nicht bie 
Grenzen ihres Wiſſens kennen, glaubmwärbige Zeus 
gen in biefem Punkte fein koͤnnen. 

Mas aber jene Befchuldigung einer irreligisfen Ges 
finnung betrifft, fo werde ich, wie ich oben that, fie 
ftetd entſchieden ald Verlaͤumdung zurädweifen. Gegen 
bie ſpeciellen Thatfachen der Anflage Fann. ich mid) erft 
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dann vertheidigen, wenn fie mir befannt fein werben. 
Gegen al dieſes gebe ich unterbeffen folgende aufrichtige 
Erklärung ab: daß meine Ueberzeugung, den 
Fatholifchen Lehrbegriff betreffend, fo befchaf- 
fen ift, daß ich denfelben ohne in Entzweiung 
mit mir felber, alfo ohne Hypotrifie, lehren 
kann, — um fo mehr, da nad) wahrer Lehrweisheit 
die bezweifelten und befirittenen Meinungen der Theologie 
gar nit, und auch die ganze Glaubenslehre nicht im 
der Terminologie der Schuldogmatit dem Volke vor 
getragen werden. Ferner weiß ich auch, um wie 
viel fchonender die Volksvorurtheile zu behandeln find, 
ald die von Oben, von der Schule eindringenden Irr⸗ 
thuͤmer. Dieß war, bleibt und ift meine Ueberzeugung 
ald Theolog, ohne welche ich weder die Theologie je ber 
gonnen, noch fortgefegt hätte, noch wuͤrde ich gegen 
wärtig ohne diefelbe thöricht genug fein, mich jelbft in 
-eine* fo peinvolle Lage verjegen zu wollen, wodurch ich 
mir dad Leben durch fortgefegte Verftelung und Heuchelei 
felbft verfümmern und mich des edelſten und heiligſten 
Rechtes, auch aͤußerlich zu reden und zu leben, wie man 
innerlich ſinnt und denkt, berauben wuͤrde. Dieſe meine 
Ueberzeugung und meine Vorliebe für die Religions⸗ 
wiffenfchaft (denn dad Studium ber orientalifchen Philos 
logie war nur ein Mittel und das der occidentalifchen 


nur Nebenfache) für hinreichenden Beruf zum geiftlichen - 


Stande haltend, glaubte ich mit Recht, in denfelben 
treten zu Dürfen, 

Menn nun Ew. Erc. in die Aufrichtigfeit meiner 
Erklärung Fein Mißtrauen fegen, und Sie diefelbe für 
genägend finden, fo daß Sie, ohne eine der ſchweren 
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Pflichten zu verleben, die Ihre erhabene Stellung Ihnen 
auflegt, mich in die Pflanzfchule der Geiſtlichen aufneh⸗ 
men fönnen, fo werbe ich die angetretene Laufbahn mit 
Freunden wandeln. Im entgegengefegten Kalle aber wäre 
ed für mich freilich fchmerzlich, mich auf meiner Lauf 
bahn fo zuruͤckgeworfen zu fehen, dad Vertrauen vieler 
Freunde und Wohlthaͤter, wenn auch unfchuldig, ger 
täufcht zu haben, den Stand, für ben ich mich mit Liebe 
und Fleiß vorbereitete, für immer verlaffen, und ber 
Vorbereitung für einen anderen in bem Zuftande gänz 
licher Duͤrftigkeit mich unterziehen zu muͤſſen. Doc; wenn 
Ihre Meberzeugung in diefem Falle unabänderlich gegräns 
det, und Sie fomit gerecht handelten, fo will ich diefes 
Unglüd mit Ergebung tragen und in der nahen und fer, 
nen Welt mir Freunde auffuchen, die mich unterftägend 
zu einem anderen Ziele geleiten. 


Mit innigfter Verehrung 
Euer Ercellenz 


Konftanz, den A. Oct. 1825. gehorſamſter 
Liborius Stengel. 


De Edle entſchied, wie zu erwarten war. Stengel _ 
erhielt die priefterliche Weihe am 21. Sept. 1826, und 
ward feinem bisherigen väterlichen Wohlthaͤter, Sybold, 
der unterbefjen auf die Pfarrei Benzheim im Sigmaringi⸗ 
Ichen befördert worben war, ald Bicar beigegeben. Aber uns 
fer Freund fonnte fich bei feiner vorherrfchenden theoretifchen 
Richtung auf der ebenen Bahn ber praftifchen Geelforge, 
für die, ald der naͤchſten Aufgabe des Theologen, er jer 
doch die tiefſte Achtung hegte, und deren hohe Wichtig. 
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keit ex fpäter in feinen Vorlefungen wieberholt und aufs 
eindringlichfte feinen Zuhörern zu Gemüthe zu fähren 


fuchte, minder zurecht finden als in ben erhabenen, wenn. 


auch oft dunfeln, Räumen der Speculation und Willen» 
ſchaft. Getrennt von Iiterarifchen Hilfsmitteln und von 
anregendem Umgange, verfiel unfer Freund in Mißmuth, 
der feinen fo regen Eifer in den Studien zu Tähmen 
drohte. Wie eine Botrfchaft des Himmels erfchien ihm 
darum die Einladung Hug’s, die ihn als deſſen Lehr, 
amtögehälfe für die biblifche Eregefe nach Freiburg 
berief im Herbſt 1827. Segt war endlich unfer Freund 
auf jenen Boden geftellt, wo er fich heimifch fühlte. 
Seine Freude hierüber drüdt er in einem Schreiben 
fo au: „Die edle Beruföthätigkeit der acabemifchen 


Schriftaudlegung, der ich mich, wie ich mir froh bewußt | 


bin, mit immer gefteigerter Liebe widme, fällt fo fehr 
mit meiner früh angewoͤhnten Befchäftigung zufammen, 
und befriedigt fo völlig alle meine fehnlichiten Wuͤnſche, 
daß ich mich all denjenigen Männern, die wohlwollend 
irgendwie meine Bildung nach diefer Richtung hin befoͤr⸗ 


derten unb mir diefe Laufbahn eröffneten, zeitlebend zum 


innigften Danfe verpflichtet fühle. « 

Stengel hielt Vorlefungen über dad Alte und Neue 
Teſtament und über hebräifche Grammatit. Seine grändr 
liche Wiffenfchaftlichfeit, der hohe Ernft und die unges 
wohnte Unbefangenheit feiner Forfchung mußten unferem 
Freunde, obgleich er fein Lehramt unter nicht gar guten 
Aufpicien angetreten hatte, — — bei Allen, denen es 
mit ihren theologifchen Studien Ernft war, ungetheilten 
und ſtets fteigenden Beifall erwerben. Mit Recht hielt 
Stengel das wiffenfhaftlihe Studium ber Bibel 
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für die Baſis der Theologie, und war ber feften Leber 
zeugung, baß vorzüglich von diefem Wege eine beflere 
Wiederherfiellung des religiöfen und Eirchlichen Lebens 
anögehen muͤſſe und werde. Die Bibel erfchien ihm als 
die Magna Charta ber chrifilichen Kirche, aus welcher 
der die Kirche belebende Geiſt Chriſti, wenn nicht allein, 
doch am reinften, an unfer Herz fpreche. Daber feine 
begeifterte Liebe für das biblifche Studium, welche er 
auch feinen Zuhörern einzuflößen auf alle Weiſe bemüht 
war. Man fieht dieß insbefondere aus ben intereflanten 
Anreden, die er vor dem Beginne der exegetiichen Bors 
träge an feine Zuhörer zu halten pflegte. Wir theilen 
aus diefen Einiges mit, weil ed zur geiftigen Charakter 
riftit unferes Freundes einen Beitrag liefert, und Miß⸗ 
verflänbniffe entfernen kann, bie Unverſtaͤndige oder Uebel⸗ 
mwollende ſchon bei feinen Lebzeiten eifrig gu verbreiten 
firebten.” In der Bevorwortung zu feinen Borlefungen 
über ben Römerbrief im Sommerjemelter 1830 fagt 
Stengel: 

„Richt and Zufall, nicht Außerer Verhältniffe wegen, 
und auch nicht nach bloßem fubjectiven Belieben, habe 
id, meine biöherigen eregetifchen Vorträge gerabe in ber 
vorliegenden Ordnung angekuͤndigt und gehalten, fonbern 
ed bat mich zur Wahl diefer Anordnung beflimmt das 
Bemuͤhen, eine wiffenfchaftliche Methode in mein ere 
getifched Studium und in meine öffentliche academiſche 


Schriftauslegung zu bringen. Denn ich bin der Ueber⸗ 


zeugung, daß eine wiſſenſchaftliche Methode das Studium 
jeglicher Scienz zu gluͤcklicherem Erfolge foͤrdert, als 
ſelbſt unermuͤdeter Fleiß. Bei nur ein wenig Erwaͤgung 
wird dieſe Wahrheit Jedem einleuchten, indem ſchon die 
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Wortbedeutung dahin zielt. » MeIodos u heißt vanges | 
meffener, zweckmäßiger Gang«, oder woͤrtlicher 
ein „aufmerkſames Nachgehen⸗, Methode km 
Studium haben, heißt darum nicht andered, ald dem 
objectiven Entwidelungögange der zu erforfchenden Sache | 
in fubjectiver Betrachtung nachgeben. Daß nun dem⸗ | 
jenigen, welcder dem Werden, dem Leben, dem Enthals 
ten und DVerhalten einer Sache betrachtend folgt und | 
nachgeht, ein heilerer und tieferer Einblick in ihr Wefen 


vergönnt fei, ald demjenigen, der nur die Außenfeite f 
der gewordenen Sache bewundernd anflaunt, dieß ift Q 
Har und bedarf nicht weiteren Beweiſes. Nicht minder | 

| 


einlenchtend wird hieraus, daß ein methobifches Studium 
auch einzig nur ein wiffenfchaftliches fei. | 
Indem ich nun unter Borausfegung ber drei ſynop⸗ 
tifchen Evangelien zuerft das Evangelium Johannes, 
hierauf den Hebräerbrief, ſodann die Apoftelgefchichte ſtu⸗ 
dirte und erläuterte, und jest im Begriffe flehe, die Res 
fultate meined Studiums ber fänmtlichen Paulinifchen 
Lehrbriefe vor Ihnen zu entwideln, fo meine ich, hierin 
einen folchen wiffenfchaftlihen Gang im Lernen und Leh⸗ 
ren befolgt zu haben und zu befolgen, indem ich bie An» 
ficht gewonnen habe, daß jede ber genannten Schriften 
in der befagten Aufeinanderfolge ein wefentliched Evolu- 
tionsmoment ber Idee bed Chriſtenthums nicht nur bes 
handle und beſpreche, fonbern wirklich .auch in fich dar⸗ 
ſtelle und enthalte. Die Wahrheit diefer Anficht liegt in 
der Sache und kann ſich Jedem nur ſelber beweiſen ; 
daher hieruͤber nur wenige Worte. 
Die Evangelien enthalten und ſtellen dar des Chriſten⸗ 
thums noch unaufgeſchloſſenen Kern, und zwar ſtellen die 


' 
—— 
— — 
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drei ſynoptiſchen Evangelien dieſen Kern fo bar, wie ex 
noch vom Judenthum als einer bereits aber mr allmaͤh⸗ 
lig fich abloͤſenden Schale ober Rinde umgeben ift, oder 
vielleicht beffer fo, wie er in dem fubflantielen Grunde 
ded Judenthums wurzelt, dad. Evangelium Johannis hin⸗ 


gegen bereitö ſchon fo, wie er fich nach.oben zur Bläthe 


lichter freier Geiſtigkeit zu entfalten beginiet. Der Hebukers 
brief ſofort, von wem er immer-umd wann er auch ger 
fchrieben worden, und ſo ſchwierig feine Deutung auch 


fein mag, läßt doch keinen Zweifel über: feine Haupt⸗ 


abficht‘, den Schritt von den ſynoptiſchen Eoangelien bis 
zu Johannes und Paulus als einen wahren Fortſcheitt 
und ſomit als nothwendig darzuſtellen. Wird dieſer 
Brief wicht judenhaft yrißverstanden. und ausgedeutet, wie 
leider fo vielfältig geſchehen iſt, jo ſpriogt dem chriſt⸗ 
lichen Leſer leicht in die Augen, daß der apoſtoliſche 
Verfaſſer die Abſicht hatte, den damaligen judaiſtrenden 
Chriſten uͤberzeugend darzuthun, daß das Ehriſtesthum 
beſtimmt ſei, bie fleiſchliche Schale des bloß Abbildlichen 

abzuſtreifen, um in das freie lichte Reich der raingei⸗ 
ſtigen Urbildlichkeit emporzubluͤhen, ſollte au; der. alte 
Kern daruͤber vermodern und verſchwinden. Weil aber 
der Verfaſſer nicht uͤber den Kreis der juͤdiſchen Natio⸗ 
nalitaͤt hinausgeht, und jene Metamorphoſe ſomit nur 
als eine geforderte und nothwendig erwieſene Verklaͤrung 
des juͤdiſchen Nationalgeiſtes erſcheint, fo Liegt in biefem 


Briefe noch nicht die vollendete Evolution der chriſtlichen 


Idee. Der chriſtliche Geiſt hatte die weitere Beſtimmung, 

ſich nicht nur aus den Banden des Judenthums zu loͤſen, 

ſondern ſich in ſeinen erſten, auserwaͤhlten Organen 

auch zu ‚jener Lauterkeit, Kraft und Univerſalitaͤt gu bil⸗ 
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ben, daß er im Stand ſei, auch den vielgeflaltigen.Beifk 
aller heidniſchen Völfer der Erbe: alkkmaͤhlig zu bewaͤlti⸗ 
gen Die Momente und Epochen dieſer weiteren Evo⸗ 
lution des chriſtlichen Geiſtes ſind, wie wir. letztes Ges 
meſter geſehen haben, in der Apoſtelgeſchichte fesbft durch 
einzelne Abſchnitte markirt und dargeſtellt, und in dem 
paunliniſchen Briefen, namentlich im Roͤmerbrief, iſt der 
Hochpunkt und die Vollendung. Mit dem panlixiſchen 
Lehrbegriff iſt der chriſtliche Kanon auf natuͤrliche Meiſe 
abgeſchloſſen, d. h. durch ihn hat die chriſtliche Lehre ihre 
für. inmer normutive Entwickelung erreicht, wovon Bas 
thaͤns, Johannes, die Apofelgefchichte und der Römer 
brief die einzelnen Evolutionsmomente enthalten und dar, 
ſtellen. Es Könnte’ Semand die Bemerkung machen wol⸗ 
fen, daß ich diefer Anficht zufolge den Paulus höher 
zu fielen Scheine als Chriftum ſelber. Solcher Ein⸗ 
wendung würde ich wohl am kuͤrzeſten durch bie Erklaͤ⸗ 
rung begegnen, daß ich Ehriſtum im keinerlei Bergleis 
chung ſtelle weder mit Watthäus, noch mit Johanne®, - 
. noeh mit Paulus, noch mit irgend einem Menfchen, 
und dad ich im Boransgehenden Ehriftum immer iden⸗ 
tifch dachte mit dem chriſtlichen Geifte, von welchem 
ich doch nicht behauptete, daß Paulus Äber demſelben 
ſtehe, ſondern mar, daß dieſer chriftliche Geiſt in Pans 
lus in. der vollkommenſt entwickelten Form gewaltet 
habe . Die genannten Evolutionsperioden des chriſilichen 
Geiſtes find aber nicht fo zu denfen, als wäre die vor⸗ 


*) In ähnlicher Beziehung wird oft auch der Ausdrud Per fec⸗ 
 sibilität Des Chriſtenthums gehört, nur iſt biefer 
Alsdruck zu unbeitiiumt und leicht ſchieſer Deutung fühig. 
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ausgehende vom der jedesmal folgenden verdraͤngt nud 
verſchlungen worden, ſondern wie fie alle im apoſtoliſchen 
Jeitalter nach und neben einander beſtanden, ſo haben ſich 
in der Kirche bis auf die neueſte Zeit herab auch alle 
oͤfters nach und neben einander reproducirt, und werden 
ſich auch kuͤnftig im Leben der Kirche geltend machen 
bis zum Tag der Vollendung. Hierdurch gewinnt dieſe 
Anſicht erſt ihre hoͤchſte Bedeutſamkeit. Durch das tief 
eingehende Studium des biblifchen Kanons hätte man alſo 
ſchon zum voraud den ideellen Urtypus gewonnen für 
alle Erſcheinungen der Kirchengefchichte. Die Parallele 
direchzuführen, die entfprechenden Entwidelungsperioden 
in der Kirchengefchichte nachzuweiſen und namhaft zu 
machen, und zu zeigen, wie diejenige firchliche Partei, 
welche auf einer beflimmten Evolutiondftufe ſtand, ſich 
vorzugsweiſe an eine der genannten Fanonifchen Schriften 
auſchloß, Fönnte nun, würde ed nicht zu weit abführen, 
nicht ſchwer fein. Bon jeher gab ed z. B. eine Partei 
in der Kirche, welche auf der erften Eutwidelungsitufe 
Rehen bleibend ſich vorzuͤglich anf ven Matthaͤus umd die 
ſvnoptiſchen Evangelien bafirte, und ed war dieß die ges 
Meine, fleiſchlich denkende Maffe, deren chriſtliche Anſicht 
ale Extrem in die Ebionitiſche Härefis umfchlug. "Die 
zu allen Zeiten in der Kirche lebende Myſtik hielt ſich 
mit Vorliebe an das Evangelium Johannes; ifr Extrem 
vetirrte fich in die faljche haͤretiſche Gnojid, Aber da, 
wo das gefühlte Beduͤrfniß nad) tieferer Einſicht und 
nach Tlarer Verſtaͤndigung bie Geifter autrieb, dad We⸗ 
fer des Ehriſtenthums in bie Tiefe und in die Weite zu 
ecfdrſchen, und für Die Erkenntniß in wiſſenſſchaftlichem 
dehrbegriff auszuiprechen und zu firiren, da wurde Reld 
2 *e 
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auf die Lehrbriefe des Paulus, vornehmlich auf den Roͤ⸗ 
merbrief , ald Subfirar und Anhaltspunkt zurädgegangen. 

Diefed Wenige möge genligen zum Beweis, daß ich 
weiß, was ich will, wovon ich ausging und wohin ich 
jiele , dieß Wenige aber achtete ich zugleich für nöthig, 


um es Ihnen zu erleichtern, fi auf den Standpunkt 


meiner Anjicht und Ausſicht zu ftellen, wodurch einzig 
nur ein richtiges Verſtaͤndniß gefördert wird. 


Sch bin nun Willens, Sie nachdruͤcklichſt zu ermahnen, 
den heiligen Schriften ein ernſthaftes und methodiſch⸗ 
georbnietes Studium zu widmen, und namentlidy mir bie 
ſes Semelter hindurch in der Entwidelung des paulini⸗ 


ſchen Rehrbegriffed bei der doctrinellen, ebenfo wichtigen 


al& fchweren Auslegung des Römerbriefed mit unermuͤ⸗ 
beter Aufmerkfamfeit und Iebendiger Theilnahme zu fols 
gen. Sc glaube die Hoffnung hegen zu dürfen, daß 
wir beiderfeits einen größeren Gewinn für die wiflenfchafte 
liche Einficht in die Tiefe der chriftlichen Glaubenslehre 
davon tragen werben, als wenn wir weit längere Zeit 


und mit Gompendien der Schuldogmatif beichäftigten. 


Ja mein Wunſch erhebt fich zu der noch höheren Ermars 


tung, daß eine ernſthafte Beichäftigung mit dieſer Nors 


malſchrift des chriſtlichen Glaubens nicht nur unſere Ein⸗ 
ſicht erweitern und tiefer begruͤnden, ſondern auch unſern 
Willen anregen, unfere freie Zuftimmung bewirken und 
fo unferen Glauben färfen und befeßigen werde. 


Ob und in wie weit Sie meiner wohlgemeinten Auf 


| forberung zu eifrigem Bibelſtudium ein williges Ohr Iek 


ben ‚und zu entfpuechen ‚geneigt fein werben, wird wohl 


dayon abhängen, aus welderlei Motiven Sie’ eregetifche 
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Gollegien befuckeri und weicher Art Ihrr Niſicht von dem 
Werth diefer theofogiichen Disciplin Aberhaupt iſt. 
... Wenn Gie nur darum eregetifche Vortraͤge defuchen 
ſollten, um am Eude bed theologiſchen Stübiencurſes ein 
volkfiändiged Abfolutorium ober zu noch größerer Empfehs 
Inu etwa noch .Überzäplige Zeugniſſe anfweiien zu kin 
men, dann freilich wäre es eitle Muͤhe, Sie zu. einem 
biefer Wiffenfihaft: pehüifrenten Ernſt aupimahuen, im 
bein auch die wohliseinenhhe area :verfläußigkie. Rebe ein⸗ 
dencklos bleiben muͤßte, weil ſier nichts in Ihnen, Aude, 
woran. fie aufnopfen, kainqn Triob, welchen fie gin Mer 
wegung ſetzen: kanerAber vlelleicht moͤchte die Ademer« 
Wang: gemacht werden mollen, MAP dieß beleidigend uehen 
heiße, vor Theologen. auch nur ben Verdacht auczuſprechen, 
ds wenn derlei genteine unmiſſeſchaftliche Motive: eigen 
großen: Theil derſelben in die eregeifchen. Hoͤrſaͤle führen 
knnten. Beleidigen mag es wohl. wie:uaberhaupt Die 
Wehrheit, meiche troͤft, zu beleidigen pſtegt; aber wicht 
hieß, fanden: did Gegentheil diegt In. der Abſicht. Wer 
Mbalpten wollte, daß. diefex Verdacht ſeich durch gar 
nichta rechtfextigen. laſſe, olchen Abchte ch nur Fragen, 
and weld .anbexen , edberen Urſacen und Motiben 
wohl: einige: Ericheimungen gIch erftären laſſen, wielche 
feit „einiger. Zeit notoriſch Kier:Ratigefunden. Haben 9. Aind: 
iſt wohl von :jemem: befaunten Schreien .um -Abtärguhg: 
ber ahnehin zu geringen .Mikjahl der Collegienſtunden :pe: 
halten? Und: mad davon, "Daß mau gerne ſolche exege⸗ 
tiiche Callegien hören. möchte, wo kaum hundert amdger. 
ſucht leichte. Zeilen als Thema vorliegen, mit welchen 
ein ganzes "halbes Jahr ‚Hinzubringen man in vollem 
Ernſte fh auſchikt? — — — 


r . 
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Die gewöhnliche Urſache aber, welche noch immer 
viele Theologen dem Bibelſtudiam entfremdet, iſt wohl 
eins falſche Anſtcht vom Werth und Nutzen derſelben. 
Es herrſcht naͤmlich bei benfelben allgemein die Anficht, 
bie Gregefe fei zu ſehr eine bloß theoretiſche gelehrte 
Forſdnmg, als daß fie ihnen Fänftig als Seelſorger von 
einigem Nutzen ſein koͤnute. Es gibt nun freilich eine 
Bet zu exegeſtren, welche dieſe Anſicht vechtfertigt. Die 
bio grammatiſche, wortklanbende Methode, nund Ihe 
Gegeuftäd, die dogmatiſtrende Exegeſe, welche ſtatt einer 
Aunsbegung eine Hineinlegung if. ber neben ber 
grammat. notiologiſchen Sinterpsetation, die dem 
Buchladen nur ſolche Sorgfalt widmet, um bie hansiı 
gehäßkte ceiliche Idee in die Tiefe und. Weite zu one 
ferkben und Har herauszuſtellen, folite fich feine eigen 
fo genannte praßtifche Exegeſe auf dee Univerfität mehr 
geltend machen wollen. Die aͤchte Theorie iR bier wie 
überall auch wahrhaft praktiſch. Gs lirße ſich dab exe⸗ 
getiſche Studium auch dem fuͤr die praktiſche Seelſorge 
VDeſtimmten von vielen Seiten empfehlen, body will: ich, 
nur zwei Punkte derühren und Sie im Uebrigen an die 
Geſtaͤndniſſe aufrichtiger Geiſtlichen verweifen. 

2 Mach dem Gefuͤhl und Urtheil ver beſten und geifte 
wilſten Shriften aller Zeiten iſt die Bibel ein anerkhöpfe 
licher Schatz von Belehrung und Evbanang. Run koͤn⸗ 
men ‚aber: leider fo viele Geiſtliche nichts anderes au ihr 
“ finden, ald ein Tangweiliges Buch, und doch find fie vom 
der Kirche angewiefen, aus biefem langweiligen Buche 
Kraft und Leben zu fchöpfen für fich and bie Gemeinde: 
Die Urfache ihrer verlehrten Anſicht iſt, weil re die Bis 

bei auszulegen nicht gelernt haben. 


. — — — — 
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Der. zweite Gruud, and weichen eis forgfältigere®, 
tiefered Studium ber Bibel: dem kiwftigen Seelſorger 
angelegen fein follte, if ber Umſtand, daß die Bibel 
immer zahlreicher in ben Händen des Volkes dh findet. 
Die Bibel wird vom Belle, wenn nicht allgemein, doch 
weit häufiger als fräper geleſen; wenn ann biefe Leinng 
den möglichen Nuten haben fo, fo muß die Dibel dem 
Belle erklärt werden, und zwar. meine ich, IM man «6 
unfexer Zeit ſchaldig, Re nicht wur gelegentlich und fing 
mentariſch in Schule md Predigt, fondern ganz umb 
mwmit Eruſt zu erllaͤren, wie es etwa in der griedhlichen 
Kirche sur Zeit des Chryſfoſtomus und in ber latetni⸗ 
ſchen zur Zeit des Anguſtiirus geſchehen if. Trance 
aub glanden Sie dem fanlen Gerede jener Geiſtlichen 
nicht, die da mit ſelbſtgenaͤgruder Miene behaupten, die 
Bibel begt man ohne Gelrhrſamkeit mit gefunden Deus 
fchenverftand dem Volke leicht uutr am beiten and. Diefe 
Herren fagen ur fo, wann ed dann zur That kommt, 
wenn fie nur. einen eingigen Text ber Bibel auslegen fol 
ion, kommt entweder gar nichtd, oder etwas Erbärms 
Ude herans Was man bem Bolfe alfo populär ers 
Hören se, muß man vorerſt ſelbſt gründlich verſtehen. 
Doch gide es noch ganz andere Momente, welche. bie 
Bichtigkeit deö Bibeiſtudinns In unferen Tagen beſtim⸗ 
men, Diele Memente können: aber nur demjenigen Chen 
logen verſtaͤndlich fein und. Ihım gu bewegenden Momenten, 
d. 9. zu Motiven‘ werden, welcher Gelbfigefähl genug 
hat, zu ſtreben, etwas zu merben, was ihn des Lebens 
in dieſer hochwichtigen Zeit werth macht. Daß wir auch 
in religioͤs⸗ lirchlicher Beziehung, in einer eruſten, beden⸗ 
magevollen Zeit leben, wird wohl ein Jeder fauͤhlen. 
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Geof und ‚verbängwißueik, nicht aber ſchoͤn if unfere 
Beit zu vennen; denn ſchoͤn kann nur jene Zeit heiſen, 
wo alle Lebenselemente in · friedlicher, geſunder Saumonie 
auſammenwirken. Unſer religioͤſ⸗kirchliches Leben dage⸗ 
gen iſt in furchtbar widerſtreitende Gegenſaͤtze audeinander 
gerifien, und es wird bie ganze Arbeit unſeres Geſchleches 
erfordoͤrn, um wieder Einigkeit und Krieben zuräszubris 
gen,..wad nicht früher geſchehen wird, bid mun einen 
Yahtrn als Den biöherigen Standpurkt wird erfliegen has 
Sen. Denn zalle Redlichen werben, wenn ſie nur durch 
ein wenig. Nachdenken in ſich ſelber nud außer ſich ſelber 
gehen, bald zur Einſicht gelangen, daß ihnen wow der 
Vorſehung als Lebendaufgabe vorgezeichnet fei, im Geile 
ber Kirche eine Reform : berfelben durchzuſetzen. Daß 
dieß vorzuͤglich auf der Grundlage ber Heiligen Schrift 
geſchehen müͤſſe, darf vor chriſtlichen Theologen won 
wicht exit erwieſen merden. „ 

Noch theilen wir eine Stelle, aus dem vVorwort zu 
ben Vorleſungen über bie Briefe an die Korinther nik. 
Stengel ſagt: »Weil ich den Glauben babe,. daß Wet 
Geiſt der abendläublifchen Menfchheit in Ber. nachchriſt⸗ 
lichen Gefchichtöperiode,, der all dad Große, Gute, Eble 
und - Schöne, deflen dad nunmehrige Geſchkecht ſich ers 
freut, geichaffen und ind Leben gerufen. hat, ımbd:-ber. 
jetzt fo. fühlbar und mächtig. buch. die: Welt- binfchreitet, 
und über kurz oder lang. jede Mißgeſtalt zerbricht: und 
jeder Schlechtigfeit obfiegt, daß. diefer Geiſt fri der Geik 
CEhriſti, oder vielmehr der lebendige Chriſtus ſelbſt, 
der bei der Menſchheit, ſeinem Brudergeſchlechte, geblie⸗ 
ben in der Form des Geiſtes, — und weil ich ferner 
glaube, der chriftliche Geiſt fei vor allen Büchern in der 
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Gibel am reinſten ‚niedergelegt und ſpreche bad Her; 
daraus am lebendigſten an; — fo halte ich auch dafuͤr, 
Die Bibel fei ein wuͤrdiger Gegenſtand des Seudinms fa 
- jeden dazu fähig Gebilbeten, indbeſoudere aber der wide 
Bgfte und wuͤrdigſte Gegenſtand für Juͤnglinge, welche 
‚wie. Sie im Begriffe ſtehen, von der Vorſehung die Ak 
rufung anzunehmen zu Dee: Autte, die Menſchen im gebe 
Seren: oder klecineren Kesifen zur Empfaͤnglichkeit fu Die 
Einwirkung des chriftlichen Geiſtes zu ergiehen. — Des 
geiſttiche Beruf, ſo ſehr er durch unwuͤrdigo Glieder auch 
deſchaͤndet, nund ſo ſehr füch. die Parteien, weiche dem: it⸗ 
bifchen Intereſſe dienen, und der Siuslichkeit und der 
Leidenſchaft, auch Muͤhe geben, ihn gu. beſtreiten und bei 
der Welt in Mißachtung zu bringen, iſt doch iu Wahr⸗ 
deit der. hoͤchſte, fihäufe und waͤrbigie Beruf auf er 
Erde unb fieht nn. innerem Werth und: geiſtiger Hoheit 
dem ber Könige nicht nach.. "Der Säugling, der fich. ge⸗ 
wiſſenhaft vorbereitete zu dem geifllichen Staude, Tan 
am Ziele mit edlem Sol nud Selbſigefuͤhl ſeiner Wahl 
ſich freuen; denn es liegt etwas Großes darin, eine 
Stuͤtze und: ein Träger unb.ein Prophet des cheifikichen 
Geiſtes zu fein, der ja. fein anderer iſt, als der au 
Geiſt der Menſchheit fekbfl.«- 

Schon. aus diefen wenigen Mutheilungen versuögen 
wir zu erfehen, mit weich Fautertm Sinne und- mit wel; 
der Schärfe ber unterſuchenden und erfärenden. Ber . 
ninft Stengel die ewigen Wahrheiten: des Evangeliums 
zu erforfchen und mit welcher Waͤrme er feine Zuhdrer 
für die erkannte zu begeiſtern frebte. Sein Forſchen 
war nicht das Prunkmachen eines ſelbſtgefaͤlligen, kluͤ⸗ 
gelnden Verſtandes, ſondern redliche Liebe zur Wahrheit, 
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gepaart wit einem durch nichts zu beruͤckenden tie⸗ 
fen Gefüͤhle der Pflicht, daß er jener Alles ſchuldig 
ſei. Durum fand er nicht nur bei feinen Zuhoͤrern, bie 
mit feltener Liebe an ihm hingen, fondern and mad 
Oben, verbiente Anerkennung. Er warb am 24. Sept. 
1833 sum aufßerorbentlichen Profeſſor der theologiſchen 
Facultaͤt ernannt, unter der Auflage, bie bibliſch⸗ exege⸗ 
tiſchen Faͤcher vorzitragen. Leider unr fe Zeit war 
es unſerem Freunde vergoͤnnt, bieſer ſeiner ſorgenfreicn 
Sage ſich zu erfrenen. Defters an einem wiederkehreuben 
rheumatiſchen Kopfuͤbel leidend, das aber den fo raſiles 
uud vielſeitig Thaͤtigen in den geiſtigen Auftrenguugen 
ſeines Berufes nicht hindern konnte (er hielt noch bis 
zum fuͤnften Tage vor ſeinem Tode Vorleſungen, obgleich 
es ſchon ſehr leidens war), traf ihn am 20. Febr. 18833 
ein ſchwerer apoplectiſcher Anfall, ber den folgenden Tag 
wiederkehrte, und durch deſſen Gewalt vorzägich ber 
Kopf ſonſehr litt, daß ſchor am Sonntag ben 22. Weber 
fraͤhe zwiſchen drei und vier um der ‚Erik ſeiner indi 
ſchen Huͤlle eutſchwand. | 

- Stengel verband in. feltenem PVereine ein außerots 
ventliches ‚Sprachtafent mit tiefem ſpeculativom Geiſte. 
Seine Kenntniß umfaßte, außer ben Haflikchen und fer 
mitifchen: Sprachen, dad Sanskrit, dad Altdeutſche, bie 
flawifchen Spradyen, bad Franzöfiihe, das Engliſche, 
Italieniſche, Spaniſche, Portugieffihe und Holländifche, 
Er Ind mit Leichtigkeit die klaſſiſchen Werke der Natio⸗ 
nalliteratur jener Voͤller. Seine Lieblingelectäre waren 
Shakespeare, Byron, Dante und Taſſo. 

Die Züchtigfeit und Gränblidjleit der. lingniſtiſchen 
Forſchuugen unſeres Freundes beweiſst eine hebraiſche 
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Gpradlegee, Die er nach neren Peimipien zu bearbeiten 
begomen, Leider aber nur bid zum fechöten Bogen fort 
gefuͤhrt hatte, als der Top ihn Äbervafchte. Es iR Hoffe 
sung vorhanden , Daß bielelbe vollendet nub der gelchrten 
Welt mitgeteilt werben kann. Sie fellte ale Brunblage 
zu einem größeren Werle, ukmlich zu einer vergleichen⸗ 
den Grammatik der ſemitiſchen Sprachfamilie weit den 
indegermaniſchen Sprachen dienen ). 

‚Reben ſolchem Gptachtalent beſaß Stengel einen nick 

ewoͤhhnlichen fpecnlativen Beil. Ja die Specnlation, 
— — je ihre hoͤchſte Aufgabe, die Religion, war 
ber eigentliche Mittelpuukt, anf den ſich alle feine geiſti⸗ 
gen Thaͤtigkeiten bezogen. Schon bei feinen Sprach⸗ 
ſtubien,, fo große Vorliebe er auch fär-fie batte, leitete 
ihn mehr ein veix-fpechlatived: ald eim linguiſtiſches Sur 
fereffe. - Die Sprachen ſollten ihm neben anderen: Mittel 
gi einem hoͤheren Ziele fein, das er ſich ſchon fruͤhe ger 
fetzt hatte, naͤnulich nach den umfaſſendſten und gruͤnd⸗ 
lichſten Studien dereinſt im Stande zu fein, eine ver⸗ 





9 Stengel theilt feine Srmantit in drei Deuibaie e ein, 
. Die handeln von ben Lauten, von den Worten und vom 
den Sägen. IL Giementarlehre, 4) von der Schrift, 
‘23 von den Confonanten, 3) von den. Bocalen, 4) vor 

37 din ⸗Silben. Diefer erſte Hauptheil if in der femit. Sram 

watik vom groͤßerer Wichtigkeit „ als in jeber anderem, weil 
. hier die Mar der Confonanten, ber Vocale und ber Sil⸗ 
benbildung den größten Einfluß übt auf die Wortbildung und 

4 Wortabwandfang. IL Formenfehre. 4) von den Wur⸗ 

zen, 2) Bortbildung (Bildung der Stämme), A. der 
BDerba, B. der Romina, C. der Pronomina; 8) Wort: 
‚reflerion, A. der Berba, B. der Nomina, C. der Pro- 
nomina; 3) von den Partiteln. Ur. Die Lehre von der 
Worifügung, von den Saͤtzen, Synları oo. 
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gleichenbe: Geſchichte aller Religionen zu bearbeien, unb 
year in einer ſolchen Aufeinanderfolge ihrer verjdrishunen 
Stufen und Geſtalten bis zum Ehriſte nah um, als bet 
abſoluten und vollendeten, daß die Nothwendigkeit 
jeder einzelnen Geſtaltung und Erſcheinung berſelben ui 
ter einem Volke, und ihre in dem allgemeinen Weſen 
des Geiſtes enthaltene Begruͤndung dargethan wuͤrde, 
wobei ed ſich zeigen wüßte, daß jede neue uund 
ſpaͤtere Entwidelung und Stufe derſelben concreter 
und reicher an Gehalt, folglich ber abſoluten Idee ent⸗ 
fprechender wäre. Dieſen Gedanken hatte ihm insbeſon⸗ 
dere die Hegelſche Philoſophie zum Haren Bewußtſein 
gebracht. Denn der gewaltige Geiſt jener Philoſophie 
hatte auch unferen Freund mächtig ergriffen, : aber nicht, 
in jener: negirenden Richtung, im welche, ſich effige Scha⸗ 
ler Hegels verirrten, ſondern in ber reſtaurirenben, wie 
ſie uns begegnet in den Schriften eines Ma rheinefe, 
Nofegfzan;, Gorfchel u. A. Man würde uͤbrigens 
mit Unrecht den Verewigten einen Hegelianer nennen. 
Hierfür war Stengel zu fehr producirender Natur; 
aqber ex. hielt die Hegel'ſche Philoſophie für die für- unfer 
Zeitalter nothwendige Entwickelung des Menfſchen⸗ 
geiſtes und fuͤr ein Mittel, die ſchroffen Gegenſaͤtze, in 
welche alle eigentlich geiftigen Wiffenschaften auseinander 
getxeten find, and die ih am kaͤrzeſten als ſubjeetiver 
Rationalismus und irrationaler Supernaturalismus be⸗ 
zeichnen laſſen, zu verſoͤhnen, um ſo einen. hoͤheren 
Standpunkt der Bildung zu erſteigen. 

Im Uebrigen gehörte Stengel zu jenen traftigen 
und ſelbſtſtaͤndigen Naturen, deren Lebenselement freies 
Denken und Forſchen if. Die menſchliche Vernunft, 
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als dad Abbild Gottes, der die ewige Wahrheit 
ſelbſt if, dürfe, fo glaubte er, nichts als leichten 
Raub hinnehmen, wie der träge und leichtfinnige Haufe, 
fondern müfle mit aller Kraft nah Erkenntniß ber 
Wahrheit feibft fireben durch. Denfen und Forſchen 
wie durch einen dem Höchften und Heiligen befreum 
deten Sinn. Üben darum aber, weil er zunächit noch 
in der -fritiichen Sonberung begriffen war, konnte es 
leicht gefchehen, daß oberflächliche Beobachter ihn mehr 
zu den entjweienden und niederreißenden, ald zu den 
verfüpnenden und aufbauenden Geiſtern der Zeit rechnen 
zu muͤſſen glaubten. Und doch war unſer Freund ein 
abgeſagter Gegner des alles Objective zernichtenden Ra⸗ 
tionalismus, ſowohl in der Wiſſenſchaft uͤberhaupt, als 
in ber Theologie insbeſondere, wenn er auch den Werth 
and die Nothwendigkeit jener Geiftedrichtung für die Ent 
widelung bes Ganzen nicht verlannte, ja formell ihr 
ſelbſt angehörte. Wiederholt druͤckte er feinen tiefem 
Schmerz darüber aus, daß fo viele junge Theologen ger 
rade den hohlſten Anfichten am meiften Beifall fchenkten, 
and demfelben Grunde, aus dem Andere die überliefegten 
Glaubensformeln nachfprechen, nämlich. aud Geiftedträgs 
heit und Geiſtesſchlechtigkeit. Die. Rationaliften, fo pflegte 
er zu fügen, find aus ber unendlichen Fuͤle des Chriſten⸗ 
thums auf den armen Standpunkt der Mohamedauer und 
der heutigen aufgeklaͤrten Jnden zuruͤck getreten, indem, fie 
von Bott nichtd weiter zu fagen wiffen, ald daß er ift, and 
dieſes unbelannte Hoͤchſte hoͤchſtens noch mit einigen go 
raliſchen Präbdicaten ihrer eigenen Subjectivität beſchen⸗ 
fen. Die Kirche, iprer geiſtigen: Guͤter, ihres Glaulens 
ihrer Lehre, ihrer Sitte, ihrer Inftitutionen und ihrer 
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Autoritat zu beranben, wetteiſern fie bewußt mit ben 
traͤgen und felbftfächtigen Anhaͤngern des blinden Glau⸗ 
bens, welche bewußt los daſſelbe thun. — — Ueber 
die Letzteren aͤußerte er ſich dahin: Sie ſind wohl im 
Beſitze der Wahrheit, aber nur auf eine aͤußerliche 
Weile, in der Weiſe des dunktin, unausſprechbaren Ger 
fuͤhls, ober nur gedaͤchtnißmaͤßig, To daß fie von ihr im 
überlieferten Formeln wohl eine Befchreibung geben, 
fie aber nicht ſelbſt begreifen, noch Anderen begreiflich 
machen Tonnen, Die Wahrheit, die in jenen Formeln 
eiugeſchloſſen iſt, aufzufinden, ift ihnen bei ihrer Unge⸗ 
abthenn im Denken nimmer vergönnt. 

Zu welch: herrlichen Hoffitungen, wäre ihm eine lau- 
gere irdiſche Pilgerfahrt vergoͤnnt geweſen, berechtigte 
dieſer kraͤftige, reich begabte Geiſt, der für alles Große 
and Edle glühte, und der arglos und ohne Falſch fich 
im Allem gab, wie er war, nichts Höhered kennend im 
Leben, das des Strebens werth wäre, al6 die Wahr 
heit! Er iR eine Pflanze, die auf ungänfligem Erd⸗ 
reich ſich ſelbſt Bahn Bricht, nur darch innere Kraft ſich 
entwickelt, aber dem Looſe alles Irdiſchen erliegt, ehe 
fe hier ihre volle Reife erlaugt. If Darum unſer 
Freund in feinen Streben nach Wahrheit ihr nicht im 
Allem nahe gekommen, find in feinen Leben und Willen 
einzelne Gegenfäge unverſoͤhnt geblieben, wer darf, wer 
wollte deßhalb richten? — Er wollte die Wahrheit 
und erfirebte fie reblich mit dem ganzen ihm anvertrams 
ten Pfunde. Wohl dem, der nach vollbrachtem Erden⸗ 
laufe dem Kreife der ewig Seligen mit Abndichen ve⸗ 
wuptfein entgegengehen ann! — | 





Pd 


Vorrebe. XXX 


Außer der oben beſprochenen hebruͤtſchen Sprachtehre 


"unb. einigen Recenſionen in Literaturzeituugen hat Gens 


gel nichs dem Drud übergeben. Schriftlich hinterließ er 
außer einer hiſtoriſch⸗ kritiſchen Ginleitung in das A. T. 
theils ausfuͤhrlichere, theils kuͤrzere Bearbeitungen ber 
meiſten Buͤcher der heiligen Schrift. Daß ich zunaͤchſt 
die Vorlefungen uͤber den Roͤmerbrief fuͤr den Druck be⸗ 
arbeitete, hat feinen Grund darin, theils weil Stengel 
ſelbſt dieß beabſichtigte, theils weil jene, ungeachtet der 
vielfachen zum Theil vortrefflichen Bearbeitungen jener 
Schrift in der neneſten Zeit, Eigenthuͤmliches genug ent 
haften, um «ine nit ungünflige Aufnahme zu finden, 
Die Haubdſchrift des Verfaſſers ift im J. 182 verfer⸗ 
tigt und warb ſpaͤter von ihm ſelbſt micht mehr veraͤudert, 
außer an einigen Stellen des erfien und fünften. Capi⸗ 
telä, ‚bie er kurz vor feinem Tode zum Zwecke einer Ue⸗ 
berarbeitung mit mir buschging. Niemand ift mehr als 
ich felbf im Stande, zu beklagen, daß dieß nicht überall 
gefcheben ift; denn welch ganz andere Vollendung hätte 
er dem Werke gehen koͤnnen! — Dad von meiner 
Seite geichehen konnte, habe ich redlich uub Feine Muͤhe 
ſchenend gethan. Bei der Bearbeitung leiteten mic fols 
gende. Grundſaͤtze: 

Die zerriſſene Form eines Cellegienhefees fudte ich 
moͤglichſt in die Geftalt eined Buches, alfo iu Einen Buß 
sufammenzubriugen, und zwar in einer Weile, wie ich 
glaubte, daß fie dem Sinne und Geift bed Berewigten 
am meilten entfprechend wäre. Ich babe darum Mans 
ches Unnoͤthige und Ueberfluͤſſige ausgeſchieden, Anderes 
zu kurz behandelte mehr entwidelt, nirgends aber etwas 
Wefentlicdyes geändert’ oder entfernt, und zwar in 
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Bezug auf. Inhalt und Darſtel ung: Dad erſte, 
weil das Gegentheil umzedlich wäre, bad zweite, weil 
Die oft etwas derbe. Form bad treite Gepräge ber ent 
fchiedenen Geradheit des Verfaſſers if, die darum zu 
ehsen eine Forderung der Pietät war. — Auf bie 
neueften Erllärungen, insbeſondere auf die Arbeiten von 
De Wette, Olshauſen und’ auf die. Monographie 
von Beck, habe ich moͤglichſt Ruͤckſicht gewmmen, jedoch 
dieß immer namentlich bemerkt. Wo daram Stengel 
font mit jenen ausgezeichneten Eregeten zufammentrifft, 
ſo gehört dieß ihm eigenthuͤmlich zu. Bekanntlich zeigt 
ſich bei. ben Eregeten ber neuern Zeit ein boppeltes 
Streben , bei den Einen mehr nach philologiſcher Gruͤnd⸗ 
lichkeit in Exforichung ber Form, bei ben Anderen nach 
tiefexer Auffaffung ded Inhalte. Die Bereinigung beis 
ber Beitrebungen macht den volllommenen Eregeten aus. 
Meift aber.ift bad Eine oder Andere nach ber jedesmali⸗ 
gen Subjectivität vorherrſchend. Stengel gehört bei 
feiner vorzugsweis fpeculativen Richtung mehr ber legs 
teren Klaffe au. Darum er aud gelegentlich bald groͤſ⸗ 
ſere bald kleinere dogmatiſche Excurſe einſtreut. Auch 
dieſen Charakter des Werks wollte ich nicht verwiſchen, 
indem ich in dieſer Beziehung zum Inhalt bloß in dem 
Berhaͤltniß des Herausgebers ſtehe, deſſen erſtes Gele 
Trene if.” 


Es iſt eine bekaunte Taktik mancher. Gegner der katholiſchen 
Kirche in unſeren Tagen, jedes Absurdum ihr aufzubürden, 
um fie fo dem Hohne des Pöbeld preiszugeben. Go wird 
vielfach behauptet: „Die katholiſche Kirche verbiete alles freie 

Denken und Forſchen; mache alſo eine eigettfiche ſelbſtſtändige 

. KEregefe der heil. Schrift unmoͤglich; auf hatholiſchem Stand: 
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Der Literatur des Romerbriefes find noch beizufbgen: 

C. F. 9. Fritzſche, Pauli ad Romanos epistele. 
Hecensuit et cum commentariis perpetins edidit, 
Tom, I. Halis 1836. — 


punkte Eönne biefe nichts anderes als eine hiſtoriſche Relation 
. fein, u. f. w.“ — Bir müften ſolche Ausſage ein arges Miß⸗ 
verftändniß nennen, weil, wenn auch mandhe Anverftänbige in- 
nerhalb der katholiſchen Kirche zu folder Behauptung etwa A 
laß gaben und nody geben, doch die große Thatſache der 
hiſt oriſchen Entwidlung des Tatholifchen Lehrbegrifs, 
die Schriften ihrer adıtungswürbigften Lehrer, nämlich ber 
"hi. Bäter, ben gerecht und billig Dentenden vom Gegen- 
theil überzeugen Fönnen. Die katholiſche Kirche macht das 
Recht des fubjectiven Geiſtes auf Erfenntwif und Selbſt⸗ 
' überjeugung, alſo das Recht, frei zu denten und zu 
forſchen, nicht ſtreitig, ader das beftreitet fie, daß die Er⸗ 
gebniffe des fubjectiven Denfens und Forſchens fo: 
fort ald Negulative des Glaubens und Lebens in 
der kirchlichen Gemeinſchaft fi geltend machen dürfen. 

- And hierin wird ihr wohl jeder beiftimmen, der eine wirkliche 
kkirchliche Lebensgemeinfchaft will uud anflrebt. Wir könnten 
dieß Alles mit Autoritäten belegen, wüßten wir nicht, wie 
ſchlimm es mit ſolchen Beweiſen gewöhnlich fteht, indem man 
leicht mit einiger Gewandtheit bei jeder Sache auch Autori⸗ 
täten dagegen anführen kann. — Wir verweifen auf Die ges 
Iehrte Abhandlung von Dr. Öras: dia Möglichkeit ei- 
ner wiffenfchaftlih begründeten Bibel-Herme 
nentit für Katholiken, gegen die Mißverſtänd— 
niffe einiger proteſtantiſchen Gelehrten gerettet; 
(S. Apologet des Katholicismus erftes Heft) und führen bloß 
die gemichtigen Worte unfered ehrwürdigen Hirfchers an, 
der fagt (chriſtliche Moral 2 Bd. ©. 286 f.): Als Diener des 

. Wortes müſſen die Hirten ben Geiſt und Schalt des Wor: 
tes in die Welt hin verkuͤnden. Aber dazu gehört, daß fie ſelbſt 
zuerſt, und: mehr und mehr, in dieſen Gehalt und 
Beik eindringen. Esdarf daher vor Allem der Ernſt der 
SorfhangundWiffenihaftiunterihnen janicht eiwaüber- 
haupt gehemmt, derſelbe muß vielmehr auf älle Weite unterſtützt 
8 . 
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6. 1. 
‚Entkehung der EChriſtengemeinde su Nom. 


Wei das CEhriſtenthum hiſtoriſch zunaͤchtt and bem 
Judenthum abſtammte und weil es ſelbſt bed Heiden⸗ 
apoſtels Grundſatz war, das Evangelium muͤſſe zuvorderſt 
dem Volke Iſrael, dem Erben der Verheißung, 
gepredigt und angeboten werden, ſo hing die Ausbreitung 
des Chriſtenthums und fein Schickſal außerhalb Palaͤſt ing 
waͤhrend des apoſtoliſchen Zeitalters zunaͤchſt ab von der 
Verbreitung und dem Zuſtande des Judenthums im da⸗ 
maligen roͤmiſchen Weltreich. Auf letzteres muß alſo ſtets 
Rädficht genommen werben, um bie aͤußere Ausdeh⸗ 
nung und ben innern Zuftand bed Chriſtenthums 
in jener Zeit an einem beftimmten Orte auch bei mangels 
‚ haften. hiftorifchen Rachrichten vermuthungsweiſe ermeſſen 
zu koͤnnen. Dieß iſt in Bezug auf Rom um ſo noͤthiger, 
weil uͤber die Entſtehung und das Daſein einer 
Ehriſtengemeinde in Rom bis zur Ankunft Pauli 
| 4 
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in Feſſeln daſelbſt außer diefem Briefe auch nidjt eine 
einzige zuverläflige geſchichtliche Nachricht und überliefert 
iſt. — 

Die Juden hatten ſich ſchon vor den Siegen der 
Roͤmer im Orient, wie in Griechenland und dem noͤrd⸗ 
lichen Afrifa, fo aud in Italien und Rom angefiebelt. 
Doch veranlaßte erſt die Deportation vieler Tauſend 
Suden nah Rom durch den Sieger Pompejus im 
Sabre 63 vor Chriftus*) eine fletige, durch eine Ges 
meinbeverfaflung gevegelte Anſiedelung. 

Anfangs wurden fie ald Kriegögefangene in Rom feils 
geboten; aber die ganze Waffe erlangte die Freiheit, ins 
dem wahrfsheinlich ein großer Theil gar nicht gekauft 
und der übrige entweber losgekauft ober fonft freige⸗ 
laffen wurde. Sie hießen daher in der Folge auch vors 
mathe Libertini.. Vergl. Act. 6, 6. Philo legat, 
ad Caj. p: 568 ed. M. — Sie erhielten ein eigenes 
Quartier ik der Gegen! um ben Battfan und auf ber 
Tiberinſel, wurden zahlreich, wohlhabend und maͤchtig, 
erwarben ih Bildung und Bas roͤmiſche Bürgerrecht, 
und machten fo einen, wenn auch nicht geachteten, doch 
oft beneideten Theil der römifchen Bürger aus. S. Phild 
l.c. Dio Exssius 1, 26, p. 37. B. Cicero pro Flacco 
c. 58. Sie erbanten Synagogen und verbauden Hiermit 
Schulen der juüͤdiſchen Gelehrſamkeit. Außer einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Sunagogenverfaſſung hatten fie auch ein Ge⸗ 
meindegericht, einen Schoͤppenſtuhl mit ſchiedoͤrichterlicher 
Vollmacht. — Mit der Metropolis Jernſalem blieben 


5 Unter dein Conſulate des M. Cicero und C. Antonius. 
©. Joseph, Amiqq. 1.14. c. 4. n. 3. 
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fie ſtets im engfien Verbande und fdyidten jaͤhrlich ber 
‚trächtliche Geldfummen bahin. Julius Caͤſar betrug 
ſich uͤberall fehr gätig und dankbar gegen bie Juden, 
weil bie in Paldftina und Negypten ihn bei Erobe⸗ 
rung bed letztern Landes fehr erfolgreich unterftägt Hatten. 
Unter ihm wurde den Inden allerwaͤrts darch zahlreiche 
obrigkeitliche Schutzbriefe veligidfe Autonomie uud ent⸗ 
weder eigene bürgerliche Selbſtſtaͤndigkeit oder das ri 
mifche Bürgerrecht zugefichert. Jos. Antiqgg. XIV. ı0. 

Ihre hoͤchſte Stufe der Wohlhabenheit und Bildung 
erreichten aber die Juden zu Rom unter Caͤſar Ans 
guſtus. Selbſt einen beruͤhmten Dichter erzeugte Lie 


Gemeinde, den Fuſcus Ariftins, welchen Doratins 


feined Umganges und feiner Freundſchaft wärbigte. Ep. 
I. 10, Sat. 1. 10. — Sie genofien fo fehr die Gunſt 
bed Raiferd, daß dieſer die Behörben, welche mit ber 


monatlichen Bertheilung von Korn und Gelb au gewiffe 


Voltsklaſſen beanftragt waren, amwied, den für He Juden 
beſtimmten Antheil auf den folgenden Tag zu bewahren, 
ſollte die Bertheilmg auf einen Sabbath oder juͤdiſchen 
Feiertag fallen. Philo 3. c. — Einen Schtuß auf Die 
treue, vertrauensvolle, nur buch ben Genuß vieler 
Wohithaten erzeugte Auhaͤnglichkeit der roͤmiſchen Juden⸗ 
gemeinbe am bie Regierung des Anguftnd und zugleich 
and) einen Schiuß auf ihre große Anzahl mag ber von 
Joseph. Antigg. XVII. 21. 1, erzaͤhlte Umſtand ges 
fintten, daß ver Gefanbtfchaft ber .paldfinenfichen. Tuben, 
welche gleich nach dem Tobe bed Herodes zu Rom er⸗ 
fchien, um gegen die Hesodianifche Regierung und beſon⸗ 


® 


berö gegen ben bezeichneten Tpronerben Archelaos au 


klagen und eine andere Berfaflung unter dem Schag ber 
1 * 
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Nömer gu erbitten, ſich über 8000 nur römifche Juden 
anfehloffen. 

Unter den folgenden Kaifern traf wieberholted Un⸗ 
gluͤck dieſe blühende Gemeinde. Schon Tiberius wurde 
namentlich durch Die betrogene Profelytin Fulvia und 
durch den Höfling:und Gänftling Sejanus fo Abel gegen 
bie Juden geftinmt, daß der Beſchluß erwirkt wurde, 
4000 waffenfähige Juden in das wilde Sarbinien zu 
deportiren und die übrigen auf ewig aus Rom zu ver 
bannen, Sueton. in Tiber. c. 36. Doch. dauerte es 
sicht Lange, nach dem Tode bed Sejanus wurden: fie 
wieder in den alten Stand eingefegt. — Cajus Cali⸗ 
gula wird wohl auch die roͤmiſchen wie die paldftinifchen 
und aͤgyptiſchen Juden' mit. feiner Goͤttlichke it geplagt 
haben. — Elaudius war ihnen gleichfalls abhold; er 
ſchloß anfangs bloß ihre Synagogen und verbot ihre 
feierlichen Verſammlungen, fie zu verbannen ſich 
ſcheuend, wie. Dio Caſſius ſagt, wegen ihrer gro⸗ 
ßen Anzahl. Als aber dieſes nebſt dem beſtaͤndigen 
Zuſtroͤmen meſſianiſch⸗ revolutionaͤrer Köpfe aus dem 
Morgenlande, ſo wie die Spannung mit der immer zu⸗ 
nehmenden Partei der Chriſtus⸗Glaͤubigen aus 
Juden und Heiden, ſie zu unablaͤſſigem Aufruhr reizte, 
ſo wurden ſie durch ein kaiſerliches Edikt ſaͤmmtlich aus 
Nom verbannt”), Nah Hug faͤllt dad Edikt in das 
43. Jahr des Claudius. Weil. dad Edikt ein kaiſer⸗ 
Hohes war und von: feinem - Nachfolger . nicht erneuert 


9 Sueton. in Claud, c. 25. Judaeos impulsore Chresto 
(Christo?) assidue tumultwantes Roma expulit, . Vergl. 
Act. 18. 2. 
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wurde ,: fo kehrten bie Berbannten unter Nero wieber 
zurüd, und lebten ungeflört in Rom. 

“. Wir’ werben alſo mit edit dieſe Judengemeinde 
unter Nero’s Regierung noch ‚immer als zahlreich und 
angefehen uns vorzuftelten haben, 

- Außerdem zählte diefe Judengemeinde nach dem Zeige 
niffe der gleichzeitigen klaſſiſchen Schriftiteller beſonders 
viele Profelyten, fowohl ded Thors ald ber Ge⸗ 
rechtigkeit. | 


In die Synagogen ber Juden wurben. bie Roͤmer 
vorzüglich durch die gaͤnzliche Troſtloſigkeit bes» geſun⸗ 
kenen, verworrenen Zuflandes-ihred Heidenthums getrie⸗ 
ben. Vergleiche bie’ vorteeffliche Abhandlung: Ueber 
Das Weſen und den ſittlichen Einfluß des Heis 
denthums, befonderd unter Griechen und Rs 
mern, mit Hinficht auf das Chriſtenthum, von 
Dr. Tholud, In Neander’s Dentwärbigfeiten aus 
der Gefchichte des Chriſtenthums und des chriftlichen Les 
bend. 1. B. Berlin 1823. ©. auch einzelne Haffiiche 
Zengniffe bei Giefeler. Kirchengeſchichte 1.8. 6.8. ff. 

Wann, wie und auf weldhen Wegen nun das 
Chriſtenthum in Rom Eingang gefunden habe, iſt nicht 
biftorifch Aberliefert und nur durch Schläffe aus fonft 
befannten Thatſachen zu einiger Waprfcheinlichkeit- zu. 
bringen. 

Die Behauptung bed Irenaͤus, E 3. c. i: Ma- 
thaeus in Hebraeis ipsorum lingua scripturam edidit 
evangelii, cum Petrus et Paulus Romae evangeli- 
zarent et fundarent ecclesiam‘, widerfpricht eben 
fo fehr der Apoftelgefchichte,. als. die. bei Euſebius, bafi 
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Berg anf Inhalt und Darfteliung: Dad erile, 
weil das Gegentheil umzeblich wäre, das zweite, weil 
Die oft etwas berbe. Form bad treue Gepraͤge ber ent- 
ſchiedenen Geradheit bed Berfaflers iſt, bie barım zu 
ehren eine Korberung der Pietät war. — Auf bie 
neueften Erklärungen, indbefondere anf die Arbeiten von 
De Bette, Olshauſen und auf bie. Monographie 
von Beck, habe ich moͤglichſt Ruͤckſicht gewmmen, jedoch 
dieß immer namentlich bemerkt. Wo darun Stengel 
fonft mit jenen außgezeichneten Eregeten zufammentrifft, 
fo. gehört dieß ihm eigenthuͤmlich zu. Bekanntlich zeigt 
ſich bei den &regeten der neuern Zeit ein boppeltes 
Streben, bei den Einen mehr nach philologiicher Gruͤnd⸗ 
lichkeit in Erforſchung ber Form, bei den Anberen nach 
tieferer Auffaffung des Inhalte. Die Vereinigung beis 
ber Beftrebungen macht den vollkommenen Eregeten aud. 
Meift aber.iit bad Eine oder Andere nach der jebeömalir 
gen -Subjectivität vorherrſchend. Stengel gehört bei 
feiner vorzugsweis fpeculativen Michtung mehr ber letz⸗ 
teren Klaſſe an. Darum er auch gelegentlich. bald groͤſ⸗ 
fere. bald Fleinere dogmatiſche Excurfe einſtreut. Auch 
bisfen Charakter des Werks wollte ich nicht verwilchen, 
indem ich in diefer Beziehung zum Juhalt bloß in dem 
Verhaͤltniß des Herausgebers Rebe PR deſen erſtes Veſes 
Trene üb”) J 
*) Es iſt eine bekannte Taktik mancher Gegner der kathdliſchent 
| Kirche in unferen Tagen, jedes Absurdum ihr aufzuburden. 
um fie fo dem Hohne des Pobels preisjugeben. So wird 
vielfach behauptet: „Die katholiſche Kirche verbiete alles freie 
Denken und Forſchen; mache alfo eine eigentliche ſelbſtſtͤndige 
Erxegeſe der heil. Schrift unmoͤglich; auf batholiſchem Stand⸗ 
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Der Literatur bes Roͤmerbriefes find noch beizufbgen: 

C. F. 9. Fritzſche, Pauli ad Romanos epistele. 
Hecensuit et cum commentariis perpetins edidit, 
Tom. I, Halis 1836. — 





punkte könne diefe nichts anderes als eine hiftorifhe Reſation 
fein, u. f. w.“ — Wir müffen ſolche Ausfage ein arges Miß⸗ 
verftändniß nennen, weil, wenn auch mande Unverſtündige in- 
nerhalb der katholiſchen Kicche zus folcher Behauptung etwa An⸗ 
laß gaben und noch geben, doch die große Thatfache der 
hiſtoriſchen Entwidlung des Fatholifchen Lehrbegriffs, 
die Schriften ihrer achtungswürdigſten Lehrer, nämlich der 
"hi. Bäter, den gerecht ımd billig Dentenden vom Gegen- 
theil überzeugen Eönnen. Die Patholifhe Kirche macht das 
Recht des ſubjectiven Geiſtes auf Erkenntniß und Selbſt⸗ 
überzeugung, alſo das Recht, frei zu denken und zu 
forſchen, nicht ſtreitig, aber das beſtreitet ſie, daß die Er⸗ 
gebniſſe des fubjectiven Denkens und Forſchens fo 
fort ald Negulative des Glaubens und Lebens in 
‚der kirchlichen Gemeinſchaft fi geltend machen dürfen. 
Und hierin wird ihr wohl jeder beiftimmen, der eine wirkliche 
kirchliche Lebensgemeinſchaft will und anftrebt. Wir Pönnten 
dieß Alles mit Autoritäten belegen, wüßten wir nicht, wie 
ſchlimm es mit folchen Bewerfen gewöhnlich fteht, indem man 
leicht mit einiger Gewandtheit bei jeder Sache auch Autori⸗ 
täten dagegen anführen kann. — Wir verweifen auf die ges 
Iehrte Abhandlung von Dr. Gras: die Möglichkeit ei— 
ner wiffenfhaftlih begründeten Bibel: Herme 
neutik für Katholiken, gegen die Mißverſtänd— 
niffe einiger profeftantifhen®elehrten gerettet; 
(S. Apologet des Katholicismus erfted Heft) und führen bloß 
die gersichtigen Worte unferes ehrwürdigen Hirfchers an, 
«der fagt cchriſtliche Moral2 Bd. ©. 286 f.): Als Diener des 
Wortes müffen die Hirtenden Geiſt und Schalt des Wor: 
tes in die Welt hin verkünden. Aber dazu gehört, dag fie ſelbſt 
guerf, und mehr und mehr, in dieſen Gehalt und 
Weit eindringen. Es darf daher vor Allem der Ernſt der 
Forſchungund Wiflfenfchaft unter ihnen ja richt etwa über⸗ 
haupt gehemmt, derſelbe muß vielmehr auf älle Weiſe unterftügt 
8 . 
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J. M. Wirth. Exlaͤnterungen uͤber dad Senbkhreis 
ben des bi. Apoſtels Paulus an bie Roͤmer. Aus ben 
hinterlaſſenen Manufcripten dem Drud übergeben von 
FM. Frieß. Regensburg 1836. — 

Da der Drud ded Manufcripts fchon zu meit vorges 
ent war, fo konnte auf dieſe Schriften, fo wie auf 
Daͤhne's Entwidiung des pauliniſchen Lehrbegriffs, 
feine Ruͤckſicht mehr genommen werden. — Noch ber 





und gepflegt fein. Die kirchlichen Oberhir ten nament⸗ 

lich müſſen der Ueberzeugung leben, daß, ſobald ächt wiſſen⸗ 
ſchaftliche Studien aufhören; ſobald Feine neuen Enwide 
lungen und Begründungen des Lehrbegriffs 
verfuht, und an der ewig Einen Sache Beine neyen Gei- 
ten, Beine neuen Tiefen aufgefunden werden ; fobald die Viel⸗ 
feitigeit der Anfichten, Auffeflungs = und Begründungsmweifen ıc. 
der vergangenen Sahrhunderte in Bergeflenheit geräth, und 
nur noch die unbeweglich gewordene Vorftellungsweife einer 
Schule gekannt iſt; fobald man bloß, was zum nöthigften 
Dienfte unentbehrlich ift, lernt, dieſes Unentbehrliche, 
dem Buchſtaben dienſtbar, nur lernt, nicht mit chriſtlichem, 
überſchauendem Geiſte durchdringt: die kirchlichen 
Oberhirten, ſage ich, müſſen der Ueberzeugung leben, daß eben 
ſobald auch die praktiſch-lebendige Verkündung des 
heiligen Wortes aufhoͤren, und Alles zur lebloſen Manier, 
und zu eitlem Buchſtaben⸗Dienſte werden müfle.. Allerdings 
mag von Seite der nie ruhenden Forſchungen hier und dort 

„das ewig⸗ Unveränderliche ber Offenbauungswmahrheit 
ſelbſt in Gefahr kommen, und fie müflen unſtreitig den dieß⸗ 
fälligen Angriffen und Beeinträchtigungen kraft ihres Amtes 
wehren; aber dieſe Abwehr ſoll ſich durchaus bloß auf An⸗ 

griffe wider das, was, und ſo weit es wirklich eutſchiedener 
chriſt⸗ katholiſcher. Lehrſatz iſt, beſchränken. Freiheit dar Mei: 
nung im Uebrigen, und Freiheit der Forſchung überhaupt iſt 
ein eben fo unantaſtbares Recht, als ſie Beoinanns der fo 
nothwendigen geiftigen Regſamkeit jſt. 





Vorrede. xxxv 
merke ich, daß der Ueberſetzung die vortreffliche von 
De Wette zu Grunde liegt. — 


Somit glaube ich nun, jedem billig Denkenden dem 
richtigen Gefichtöpuntt angegeben zu haben, aus welchem 
der Heraudgeber fein Thun an diefem Werke zu beurtheis 
[en bitten muß. 


Freiburg im Juli 1836. 


Dr, Be. 


wm 
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$ 1. 
Entſtehung der Ehritengemeinde au Rom. 


Wei das Chriftentfum Hiftorifch zunaͤchſt ans dem 
Judenthum abſtammte und weil es ſelbſt des Heiden⸗ 
apoſtels Grundſatz war, das Evangelium muͤſſe zuvoͤrderſt 
dem Volke Iſrael, dem Erben der Verheißung, 
gepredigt und angeboten werben, fo hing bie Ausbreitung 
des Chriſtenthums und fein Schickſal außerhalb Paldfing 
während des apoſtoliſchen Zeitalterd zunächft ab. von bee 
Berbreitung und dem Zuftande bed Judenthums im bas 
maligen roͤmiſchen Weltreich. Auf letzteres muß alfo ſtets 
Rädficht genommen werben, um die Außere Ausdeh⸗ 
nung und: den Innern Zuftand des Chriſtenthums 
in jener Zeit an einem beflimmten Orte auch bei mangels 
‚ haften hiſtoriſchen Nachrichten vermuthungsweiſe ermeſſen 
zu koͤnnen. Dieß iſt in Bezug auf Rom um ſo noͤthiger, 
weil uͤber die Entſtehung und das Daſein einer 
Ehriſtengemeinde in Rom bis zur Ankunft Pauli 
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in Feſſeln bafelbit außer biefem Briefe auch nicht eine 
einzige zuverläffige geſchichtliche Nachricht und überliefert 
iſt. — 

Die Juden hatten ſich ſchon vor den Siegen der 
Römer im Orient, wie in Griechenland und dem noͤrd⸗ 
lichen Afrika, fo auch in Italien und Rom angefiebelt. 
Doch veranlaßte erfl bie Deportation vieler Tauſend 
Suden nach Rom durch den Sieger Pompejus im 
Sabre 63 vor Ehriftus*) eine fletige, durch eine Ges 
meinbeverfaflung gevegelte Anſiedelung. 

Anfangs wurden fie ald Kriegögefangene in Rom feils 
geboten; aber die ganze Maffe erlangte die Freiheit, in 
dem wahrfeheinlih ein großer Theil gar nicht gekauft 
und der uͤbrige entweber losgekauft ober fonft freige, 
laffen wurde. Sie hießen daher in der Folge auch vor⸗ 
gugsweiſe Libertini, Vergl. Act. 6, 8. Philo legat. 
ad Caj. p. 568 ed, M. — Gie erhielten ein eigenes 
Duarkier in der Gegen um beit Vatikan und auf ber 
Zißerinfel, wurden zahlreich, wohlhabend und maͤchtig, 
erwarben Ach Bildung und das römifche Buͤrgerrecht, 
und machten fo einen, wenn auch nicht geachteten, doch 
oft beneidieten Theil der roͤmiſchen Bürger aus. S. Philo 
l.c. Dio Cassius 1, 26, p. 37. B. Cicero pro Flaeco 
c. a8. Sie erbanten Synagogen und verbanden hiermit 
Schulen der ſuͤdiſchen Gelehrſamkeit. Außer einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Synagogenverfaſſung hatten fie auch ein Ge⸗ 
weindegericht ‚ einen Schoͤppenſtuhl mit ſchiederichterlicher 
Vollmacht. — Mit ber Meiropofis Gernf alen blieben 


*) unter dem Conſulate des M. Cicero und C. Antonius. 
©. Joseph. Antigg. 1.14. c. 4. n. 3. 


Einleitung. $. 1. 8 


fie ſtets im engſten Verbande und ſchickten jährlich bes 
‚trächtliche Geldfummen dahin. Julius Caͤſar betrug 
ſich uͤberall ſehr guͤtig und daukbar gegen bie Juden, 
weil die in Palaͤſtina und Aegypten ihn bei Erobe⸗ 
rung des letztern Landes ſehr erfolgreich unterſtuͤtzt Hatten. 
Unter ihm wurde ben Juden allerwaͤrts durch zahlreiche 
obrigkeitliche Schutzbriefe religidfe Autvnomie und ent⸗ 
weder eigene buͤrgerliche Selbſtſtaͤndigkeit oder das vis 
miſche Bürgerrecht zugeſichert. Jos. Antigg. XIV. 10. 

Ihre hoͤchſte Stufe der Wohlhabenheit und Bildung 
erreichten aber bie Suben u Rom ante Caſar Au⸗ 
guaſtus. Selbſt einen berühmten Dichter erzeugte Lie 


Bemeinde, den Fuſcus Arifiins, welchen Horatins ' 


feines Umganges und feiner Freunbfchaft wärbigte. Ep. 
I. 10. Sat. I. 10. — Sie genoffen ſo fehr die Gunſt 
bed Raiferd, daß biefer bie Behörden, welche mit ber 


monntlichen Vertheilung von Korn und Gelb an gewiſſe 


Voltsklaſſen beanftragt waren, auwies, beit für Die Juden 
beſtimmten Antheil auf den folgenden Tag zu bewahren, 
ſollte die Vertheilung anf einen Sabbath oder jndiſchen 
Feiertag fallen. Philo }. c, — ‚Einen Schluß auf wie 
treue, vertsauenduolle, nur durch den Bermß wieler 
Wohithaten erzeugte Anhaͤnglichkeit der roͤmiſchen Juden⸗ 
gemeinde au die Regierung des Anguſtus und zugleich 
auch einen Schluß auf ihre große Anzahl mag ber von 
Joseph. Antigg. XVII. 11. 1- erzaͤhlte Umſtand ges 
ſtatten, daß der Gefandtſchaft der palaͤſtineniſchen Juden, 
welche gleich nach dem Tode des Herodes zu Rom er⸗ 
ſchien, um gegen die Herodianiſche Regierung und beſon⸗ 


® 


ders gegen ben bezeichneten Thronerben Archelaos zu 


klagen und eine andere Verfaſſung unter dem Schug ber 
1 * 
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Roͤmer gu erbitten, ſich über 8000 nur römifche Juden 
anfehloffen. 

Unter den folgenden Kaifern traf wieberholtes Un⸗ 
gluͤck dieſe blühende Gemeinde. Schon Tiberind wurbe 
namentlich burch die betrogene Proſelytin Fulvia und 
durch den Höfling und Guͤnſtling Sejanus fo Abel gegen 
die Juden geftimmt, daß der Beichluß erwirft wurde; 
4000 waffenfähige Juden in das wilde Sardinien zu 
deportiren und die übrigen auf ewig aus Rom zu ver 
bannen, Sueton, in Tiber. c. 36. Doch bauerte es 
nicht Lange, nad dem Tode bed GSejanus wurden: fie 
wieder in den alten Stand eingefett. — Cajus Cali⸗ 
gula wird wohl auch Die römifchen wie bie paldftinifchen 
und aͤgyptiſchen Juden mit. feiner. Göttlichleit geplagt 
haben. — Elaudius war ipnen gleichfalls abhold; er 
fchloß anfangs. bloß ihre Synagogen und verbot ihre 
feierlichen. Berfammlungen, fie zu verbannen ſich 
fheuend, wie Dio Caſſius fagt, wegen ihrer gros 
Ben Anzahl. Als aber dieſes nebit dem befländigen 
Zuftrömen meſſianiſch⸗ revolutionärer Köpfe aus dem 
Morgenlande,:fo wie die. Spannung mit der immer zus 
nehmenden Partei. dee . Chriftus » Gläubigen aus 
Inden und Heiden, ſie zu unablafligem Aufrufe reizte, 
fo wurden fie durch eim Faiferliched Edikt ſaͤmmtlich ans 
Nom verbannt”. Nah Hug :fält dad Edikt in das 
13. Jahr ded Claudius. Weil. dad Edikt ein kaiſer⸗ 
liches war und. von: feinen: Nachfolger . nicht erneuert 


”) Sueton. in’Claud. c. 25. Judaeos impulsore Chresto 
(Christo?) ässidue tumultwantes Roma oxpulit. Vergl. 
‚Act, 18. 2. 
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wurde, „ſo kehrten die Verbannten unter Nero wieder 
zuruͤck, und lebten ungeſtoͤrt in Rom. 


Wir werden alſo mit Recht dieſe Judengemeinde 
unter Nero's Regierung noch immer als aahlreich und 
angeſehen uns vorzuſtellen haben. 


Außerdem zaͤhlte dieſe Judengemeinde nach dem Zeug. 
niſſe der gleichzeitigen klaſſiſchen Schriftſteller beſonders 
viele Proſelyten, ſowohl des Thors als der Ge⸗ 
rechtigkeit. 

In die Synagogen der Juden wurden die Romer 
vorzüglich durch die gaͤnzliche Troſtloſigkeit des gefuns 
kenen, verworrenen Zuftandes- ihre Heidenthums getrie⸗ 
ben. Vergleiche bie‘ vortreffliche Abhandlung : Ueber 
das Weſen und ben fittlihen Einfluß des He i⸗ 
denthums, beſonders unter Griechen und Roͤ— 
mern, mit Hinſicht auf das Chriſtenthum, von 
Dr. Tholuck. In Neander's Denkwuͤrdigkeiten aus 
der Geſchichte des Chriſtenthums und des chriſtlichen Le⸗ 
bens. J. B. Berlin 1823. S. auch einzelne klaſſiſche 
Zeugniſſe bei Gieſeler. Kirchengeſchichte 1. B. $.8. ff. 

Dann, wie und auf weldhen Wegen nun dad 
Chriſtenthum in Rom Eingang gefunden habe, iſt nicht 
biftorifch überliefert und nur durch Schläffe aus fonft 
befannten Thatſachen zu einiger Wahrſcheinlichteit zu 
bringen. 

Die Behauptung des Irenaus, E 3. c. i „Ma 
thaeus in Hebraeis ipsorum lingua scripturam edidit 
evangelii, cum Petrus et Paulus Romae evangeli- 
zarent et fundarent ecclesiam “, widerfpricht ehen 
jo ſehr der Apoftelgefchichte,. als die. bei Eufebins, baf 


6 Einleitung. $. 1. 


Petrus zuvor bie Kirche u Antiochia gegränbet 
habe ). 

Es ſcheint vielmehr, man koͤnne von einer Gruͤn⸗ 
dung und Stiftung der chriſtlichen Kirche zu Rom gar 
nicht fuͤglich reden, indem dort wie noch an vielen Or⸗ 
ten das Chriſtenthum in einzelnen Glaͤubigen gleichſam 
ald Samen einwanderte, ohne daß ſich urſpruͤnglich ein 
Kreis von Glaͤubigen um einen hohen Apoſtel geſammelt 
haͤtte. So viel geht aus unſerm Briefe und der Apoſtel⸗ 
geſchichte hervor, daß, ohne eine bekannte Vermittelung 


irgend eines Apoſtels, das Chriſtenthum zu Rom, als 
dieſer Brief gefchrieben wurde, und als einige Jahre, 


fpäter Paulus in Feſſeln dorthin kam, fchon viele treue 
Belenner zählte. Das Benehmen ded Paulus gegen’ bie 
Roͤmer in diefem Briefe ſowohl als in feiner römifchen 
Gefangenfchaft fchließt die Anwefenheit und Mitwirkung 
bed Petrus geradezu aus, fo wie aud bie Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Chriften zu Rom mit feinem Dagewefenfein 
nicht wohl verträglich ift, wie wie hernach ſehen wer⸗ 
den**). 

Es bleibt alſo nur die gewiß ſehr wahrſcheinliche 
Annahme, daß ſchon fruͤhzeitig, vielleicht ſchon zu Leb⸗ 





.”) ©. Eusebii Chron. ad annum II Claudii: Terooc 6 xopv- 
Yauos ıny v9 Avrioxciiæ nowenv Yeusclimoog Exximosay 


(gegen Act. 11, 19 f.) eis Pounv ancıoı xnovrıwy To &v- ' 


ayyekıon. Ueberhaupt erfcheint des Petrus cathedra Antio- 
chöna (Eufeb. 3, 35) fowohl als feine fünfundzwanzig- 
jährige cathedra Romana als fahelhaft. 


*) Es war überhaupt Grundfas des Paulus, niemals auf frem- 


—R 


den Grund zu bauen. Vergl. Röm. 15, 20: iva un En’ d- - 


korg:ovy Yeuitkıov oixodoum. 
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zeiten Jeſu, roͤmiſche Wallfahrter nach Ierufalem, ober 
nach Palaͤſtina haudelnde roͤmiſche Juden, ober auch 
palaͤſtinenſtſche Auswanderer den Keim bed Ehriſtenthuus 
mit ſich und in ſich nach Rom brachten. Spaͤter, ald das 
Chriſtenthum burch eifrige Glaubensboten auch außerhalb: 
Palaͤſtina fowohl den Juden als Heiden gebracht wurde, 
fo wird bie befeligende Lehre auf dieſem Wege noch him 
 figer und. gwar jetzt auch burch Heiben in Nom einge 


. wandert fein, indem bie fübifchen wie heidniſchen Römer 


mit Antiohia, mit Cyprus, mit Alerandria, mä 
Corinth, Ephefud und Kleinafien Äberhaupt, wie 
auch mit Eyrenaica”) in ununterbrodjenem lebendigſten 
Verkehr ſtanden. 

Muͤßte man das Daſein des Chriſtenthums in Rom 
nicht höher hinaufruͤcken, fo koͤnnte man bie ermähnte 
Verbannung unter Claudius als bie ſchiclichſte, genuͤ⸗ 
gende Gelegenpeit anfehen, hei welcher die roͤmiſchen 
Juden mit bemfelben häkten vertraut werben mögen, 
benn überall, wo fie hinfamen, fanden fie daſſelbe ber 
reits einpeimifch, uud zwar, außer Palaͤſtina, überalf 
nad) Panlinifchem Sinne, in freier guinerfeller 
Geiftesbewegung. on 

Wie ſich die zahlreichen römifchen Proſelyten zu ver 
bei den Juden aufleimenden evangelifchen Lehre werben 
verhalten haben, ift nun leicht zu erfehen, Wenn bie 
Römer, unbefriedigt und ungetröftet durch den ſinnlich⸗ 
fchmwelgenden Cultus ihres Heidenthums an bie Judenge⸗ 


”) ©. Act 11, 20: joa» de vıyag BE auras ydgsg AUTQLOs 
xus xvonvane, olsıyes &Ldovses eis uvroyaoy, &ualovv 
005 vous Einves, ebuyyekılounyor sov zugav inSouv- 


Sn 
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meinden fi anſchloſſen, nicht um nun wieber einem 
finulichen Ceremoniendienſt fich zu ergeben, fonbern um 
an dem hoͤhern fittlich religidfen Geifte, ben fie dort ger 
wahrten, fich zu ſtaͤrken und zu erbauen, fo werden fie 
um fo begieriger die chriftliche Lehre ergriffen haben, 
einen je höhern, kraͤftigern und freiern Geiſt fie in der 
felben, wenn auch nicht Kar erfannten, doch ahneten. 
‚Der dyeiftliche Geift wird alſo von dem Augenblide an, 
wo er auch in Rom zu wehen begann, in kurzer Zeit 
die zahlreiche bortige Proſelytenſchaft für fich gewonnen 
j haben. — 
6. 2. 


Beſchaffenheit der Chriſtengemeinde zu Rom. 


Aus dem Bisherigen ergibt ſich die hoͤchſt wichtige 
Folgerung, daß das Chriſtenthum zu Rom ſchon von 
Anfang, um fo mehr zur Zeit ber Abfaflung unferes 
Briefes, um ed kurz zu fagen, Panlinifcher Art war. 
Weit ich mich hier von Hug's Anficht etwas entferne 
und mehr an die von Eichhorn anfchließe, fo will ich 
dieſen Punkt ein wenig erlaͤutern. 

Die etwas verſchiedene Art und Weiſe der chriſtlichen 
Lehre und des chriſtlichen Lebens, wie es die Judenapoſtel 
Jakobus und Petrus prebigten, oder wenigftens buls 
deten und begänftigten , fee ich als befannt und einge 
fanden voraus”). Wir werben mit Necht die römifchen 





”) Hauptcharatterzug ihrer Auffafflung des Chriftenthums ift : 
Gewiſſenhafte Beobachtung des mofaifhen National: 
geſetzes und der väterlihen.Heberlieferungen, ver: 
bunden mit dem Stauben, daß Gott durch den geftorbenen 
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Inden im Durchſchnitt als Helleniften ber freieflen 
Art anfehen dürfen. Nun hatten ſich aber bie helleniſchen, 
d. h. die im heidniſchen Auslande Iebenden und griechiſch 
fprechenden Juden, theild nothgebrungen, theild auch im 
Folge freieree Bildung und Denkart vieler mofalfchen 
Gebräuche Längft entwöhnt und den noch Abrigen Theil 
fühlten fie in ihrer Rage ald ein allzu unerträgliches 
Zoch, ald daß bei ihnen der Grundſatz von ber abfoluten 
Nothwendigkeit des gefammten moſaiſchen Geſetzes auch 
fuͤr die Heiden, welche an dem Meſſias Theil haben 
wollten, ſo tief wurzeln und in ſo neidiſcher, feindſeliger 
Lebensrichtung ſich haͤtte geltend machen koͤnnen, wie es 
zu Sernfalem der Fall war. Auch finden wir nirgends, 
daß belehrte Helleniften ihren heiden⸗ chriſtlichen Mitbruͤ⸗ 
dern die Beſchneidung und bie Haltung des Geſetzes zus 
gemuthet oder die Gemeinfchaft mit ihnen verweigert 
hätten, außer etwa ba, wo fie durch Zeloten von Jeru⸗ 
falem aus felbft verführt, auch Andere irre zu führen 
gelernt haben, wie in Galatien und in Gorinth; 
denn die Antiochier haben zeitig genug bie Verführung 
zuruͤckgewieſen. Nirgends finden fich der Apoftelgefchichte 
zufolge Spuren eines Streited ober einer fonfligen Ent 
zweinng der Subenchriften und SHeidenchriften im Aus⸗ 
Sande; überall waren ed nur die ungläubig geblie, 
denen Suben , welde ben Heiden als folchen das 
Recht der Theilnahme an ben meflianifhen Hoffnungen 
abfprachen, und bie Heibenchriften fo wie ihre gläubig 
gewordenen Volksgenoſſen auf gleiche Weile haßten und 


und auferwedten Jeſus Meſſias mit der gläubigen 
Ration verfühnt worden fei. 
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verfolgten. Nur im Serufalem war der Sitz fowie bes 
pharifäiichen Gtodiudenthumes, fo auch des judaiſtrenden 
Chriſtenthums; hier konnte ein hebräifcher Judenchriſt 
fchon einen helleniſchen Judenchriſten nicht neben fich 
. Jeiden, um fo weniger alfo einen Seidendwiften. 
Inſofern behaupten wir .alfo nur bie Gleichheit 
des Berbältniffes ber Ehriften zu Rom wie in ben 
griechifchen Städten, worin dad Evangelium Grund faßte. 
Ja noch mehr, wie finden zu Rom nicht nur Feine 
Spur folder Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen Iubenchriften und 
Heidenchriften, wie fie Hug in unferm Brief vorausge⸗ 
fest annimmt, ſondern glauben aud einigen Exfcheinungen 
Schließen zu dürfen, daß bie wie anderwaͤrts fo auch zu 
Rom unvermeibliche Spannung zwiſchen ben ungläubigen 
Suben einerfeitd und den gläubigen Juden und Heiden 
anderſeits gerade bier nicht wie in den Städten Klein 
aſiens und Griechenlands Bid zur thätlichen Feindſchaft 
und öffentlichen Entzweiung fortgefchritten fe. Am’ 
Ende der Apoftelgeichichte, 28,17 ff., heißt ed: „Den 
britten Tag, nachdem Paulus nach Rom gefonmen und 
ein eigened Quartier gemiethet hatte, ließ er die Bor 
nehmſten ber anwohnenden Subenfchaft zu fich Tommen, 
um fie über feine Gefangenfchaft gehörig zu verftändigen. 
Die Inden erwiedern : Wir hegen keineswegs ein Vor⸗ 
urtheil gegen ‚dich, auch iſt uns weder fehriftlich noch 
muͤndlich etwas Boͤſes wiber dich berichtet worben; wir 
find deßhalb begierig, dich felbit zu vernehmen; deun im 
Betreff dieſer Sekte, deren Prediger du bift, iſt uns ber 
kannt, daß fie überall MWiderfpruch findet.’ 
So gerade und unbefangen hätten wohl die Dbern 
der noch ungläubigen roͤmiſchen Subenfchaft ſich unmoͤg⸗ 
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lich atzoſprechen koͤnnen, wenn fie ſelbſt auch ſchon im 
thaͤtlichen Kampfe mit den dortigen Chriſten gelegen 
haͤtten. 

Mehr kann in ihren Worten nicht liegen und weni⸗ 
ger will ich auch nicht hineinlegen, als dieſes: Sie be⸗ 
trachteten gleich den roͤmiſchen Obrigkeiten bie Ghriſten⸗ 
partei bloß als eine etwas abweichende Sekte 
ihres Stammes, welche fie zwar inſofern ungerne 
ſahen, doch aber, weil fie ſich dem Stamme nicht feind⸗ 
ſelig gegenuͤberſtellte, auch nicht haſſen konnten; nur 
wußten ſle, daß fie anderwaͤrts heſtigern Widerſpruch 

erfahre und waren darum ſehr begierig, in Betreff ihrer 
von einem ber angefehenften Lehrer berfelben etwas Ges 
naneres gu vernehmen. Sie ſetzten ihm alſo (V. 23) 
einen Tag fe, an welchem Mehrere zu ihm in feine 
Herberge kamen; biefen legte er nach den heil. Schriften 
ben Plan bed Reiches Gottes und beffen Erfuͤllung vor 
Augen. Als vpm Morgen bis Abend disputirt worden, 
Einige überzeugte wurden , Andere amgläubig blieben, 
entließ ex fie, indem er ben Unglänbigen noch ein ernſtes 
prophetifches Wort mit nach Haus gab. Hierauf gingen 
die Juden unter vielem Wortwechfel nach Hanle. Und 
Paulnd blieb noch zwei volle Jahre in feiner eigenen 
Miethwohnung, empfing alle Befuchenden, prebigte bas 
Neich Gottes und die Lehre des Herrn ungehinbest mit 
allem Freimuth. 

Auch hierin ift Feine Spur einer vorausgegangenen 
und beflehenden Erbitterung und Feindſchaft der Juden 
gegen bie Meflindsgläubige Partei zu entdeden. Die 
Urfache hievon Liegt gewiß nicht darin, ald ob die Suben 
zu Rom toleranter, befcheibener und gutmuͤthiger geweſen 
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wären, ald in anderen heilenifchen Städten, fondern 
nach meiner Anficht gerade in ber. biöher bezeichneten Art 
und Weife, wie bad Chriftenthum in Rom Eingang fand 
und ſich auöbreitete. Es brachte nämlich hin und wieder 
ein Hausvater ober fonft ein Familienglied die evange⸗ 
Lifche Ueberzeugung ,. ben: troftreichen Glauben aus der 
Fremde mit nach Haufe. . Das koſtbare Gut theilte ſich 
bald der ganzen Familie mit und von biefer an die Bes 
nachbarten, fo daß allmaͤhlig eine Menge theild juͤdiſche, 
theils heidniſche Familien der Stabt ſich des evangelifchen 
Troſtes freuten und eines chriſtlichen Lebens ſich beflifien, 
ohne baß je ein angejehener. Lehrer des Chriſtenthums in 
ber Synagoge ober .in einer Schule Öffentlich aufgetreten 
wäre, Wäre dad Chriſtenthum zu Nom. von angefehenen 
Lehrern geprebigt, wäre in ben Synagogen öffentlich 
baräber_gefprochen und diöputirt worden; fo wären auch 
bier die Leidenfchaften aufgeregt worden, und bad Chris 
ftenthum hätte denfelben Widerſtand gefunden, bie. Partei 
ber Gläubigen von ben Unglaͤubigen gleichen Haß und, 
gleiche Verfolgung zu erdulden gehabt," wie anberwärtd, 
Dbwohl ed zur Zeit bed Nero fehr viele Ehriften zu 
Nom gab, fowohl auf Seite der Juden ald der Heiden, 
fo wurben fie doch durch Feine kirchlichen Bande und 
Einrichtungen zu-einem audgefchiedenen und abgefchloffenen 
Ganzen zufammengehalten,, fondern fie betrugen ſich 
vor wie nach, im Aeußern wie Juden und Profelyten, 
und befuchten, wie. diefe, die Synagogen und bie Schu 
Ien,. und pflegten daneben die chriftlich -brüderliche Ger 
meinfchaft bLo8 in Familienkreifen. Paulus felbft 
ſcheint die Menge der Chriſten in Rom noch nicht als 
&xxinoıa gebacht zu haben, indem bieß Wort von ihnen 


Einleitung, §. 3. 13 


im Briefe nicht vorkommt. Inſofern koͤnute wohl dem 
Apoftel Paulus die Ehre vindicirt werben, die roͤmi⸗ 
fche Gemeinde als ſolche während feiner bortigen 
zweijährigen Gefangenfchaft geftiftet zu haben"). 


8. 3. 
Zweck des Römerbriefes. 


- 


Wir waren barum fo weitläufig, ben Zuftand 
des Chriſtenthums zu Rom in ben erften Jahren bed 
Nero genauer anzugeben, weil davon bie richtige Bes 
fimmung der Beranlaffung und der Abficht unferes 
Briefes abhängt, und von biefer wiederum bie richtige 


£ gnit dieſer Anſicht ſtimmt weſentlich auch Heß überein: Ger 
ſchichte und Schriften der Apoſtel des Herrn, V. B., 4. Buch, 
8. Cap.: „Es dient zu vorlaͤufigem Aufſchluß des eigentlichen 
Zwecks und Inhalts dieſes Schreibens, wenn man ſich Die 
damalige Chriſtenheit zu Nom als eine nicht ſchon völlig aus⸗ 
gebildete, fondern nur erſt entitehende, von der. Sudenfchaft 
‚su Rom zum Theil noch unabgefonderte Gefellfchaft denkt; 
" mehr noch eine zerftreute, nur erft in Bleineren Geſellſchafts⸗ 
kreiſen hier und dort fi au bilden anfangende, als wirklich 
fhon geformte Commune. — Sie. waren nichts anders als 
ein zerftreuter Haufe Gleichdenkender, welche wohl hier und 
dort in Privathäufern Pleinere Berfammlungen hielten, aber 
fonft noch Beinen anderen Bereinigungspunkt, als ihre Reli⸗ 
gion ſelbſt, und keinen gemeinfchaftlihen Verſammlungsort 
hatten. — Inter ſich hatten fie wohl mehrere Berührungs- 
punkte, Belanntihaft, Freundſchaft. — Sie glihen aber 
mehr noch jenen Snnungen befonderer philoſophiſcher Sekten, 
dergleichen es viele gab, als einer formlichen zuſammenhal⸗ 
tenden Religions Gemeine.“ on 
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Destung feined Inhaltes. Haben wir nun in Betreff 
des Zuftandes ber Chriſtenheit in Nom eine eigenthuͤm⸗ 
liche, von ber gemeinen und bergebrachten verichiedene 
Vorftelung gewonnen, fo werben wir bie Abficht und 
ben Zweck des Briefed auch etwas verfchieden beftimmen, 
und, was damit zufammenhängt, auch viele Stellen in 
etwas anderem Sinne deuten müflen, ald gewoͤhnlich ges 
ſchieht. Weil wir laͤugneten, daß die Ghriftenheit zu 
Mom im zwei ober drei füch einander befämpfende Pars 
teien zerfallen gewefen fei, fo geht unfere erfte negas 
tive Behauptung dahin, daß ed keineswegs Streitig⸗ 
feiten und Uneinigfeiten waren, welche den Paulus zu 
dieſem Schreiben veranlaßten, und daß es nicht fein 
naͤchſter Zwed war, jene beizulegen unb die ſtreiten⸗ 
ben Parteien zu vereinigen‘). Was nun das erfle, bie 


7 Auch De Wette und Olshauſen ſtimmen im Weſent⸗ 


fichen mit dieſer Anficht überein. Lehterer fagt ©. 45: „Im 
ganzen Nömerbriefe ift von Streitigkeiten mit Feiner 
Sylbe die Rede, mur in der Stelle 16, 17. 18. iſt eine 
Warnung vor ſolchen, die Spaltungen anſtiften koͤnnten, 
enthalten; deutlich werden aber die Romer (V. 19) als noch 
frei von ſolchen Irrungen befchrieben, fo daß demnach nur 
die Möglichkeit der Störung des Friedens angebentet ift. 
Mat müßte ao ſchon fagen, die Darftelung des Mpoftels 
seht zwar nicht offen auf Spaltungen, ift aber doch fo ge: 
haften, daß man durchfühlt, er habe Die beiten Segenfäße 
verſteckt berückſichtigt. Wird die Sache fo gefaßt, denn muß 
aber auch zugeftanden werden, daß dieſes Durchfuͤhlen fehr 
leicht tänfchen Fan, um fo mehr, ba dieſe möglichen Spal- 
tungen gar nit ansdrädfich ald von der jubaiflrenden Par: 
tei ausgehend gefchiidert werden. Bo in der That folde 
Differenzen waren, wie in Galatien, da ſpricht ſich Paulus 


\ 
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VBeranlafiang, betrifft, To beburfte ein Welt, und 
Voͤlker⸗Apoſtel, wie Paulus, durchaus Feiner befons 


offen darüber aus; warum denn bier nicht? Wollte er, abs 
geſehen von allen möglichen oder wirklichen Srrthümern, das 
Weſen der evangelifhen Heilslehre fchildern, fd konnte er 
das nicht anders, als indem er das Verhältnig diefes nenen 
Elements in den beiden alten Lebenskreiſen des heidniſchen 
und jüdifchen Lebens darſtellle; natürlich mußten beide neben 
dem Evangelium zurüsttreien, und deßhalb erſcheint die 
Auffaſſung als eine polemiſche. Daß ſie es aber nicht iſt, 
auch nicht auf eine verſteckte, abſichtlich geheim gehaltene 
Weiſe, das zeigt der Bericht der Apoſtelgeſchichte über das 
Auftreten Pauli in Rom, der bei weitem nicht genug in Ant» 
fchlag gebracht ift bei der Unterſuchung Aber den Zweck des 
Römerbrieft. Denken wir uns den Buftand der Gemeine in 
Rom zur Zeit. der Mfaſſung des Nömerbriefö nad der ges 
woͤhnlichen Anſicht, fo ift die Geſchichte Pauli in dieler 
Hauptſtadt gänzlich unbegreiflich. Die romiſche Kirche foll in 
Die zwei Parteien der Heidens und Judenchriſten getheilt 
geweſen fein, die ſtrengen Sudenchriften hätten noch das Ges 
ſetz Mofis auch äußerlich beobachten wollen, mit Beſchnei⸗ 
dung, Babbathefeier u. ſ. w., die Heidenchriften hätten fidh 
Dagegen Davon geloͤſt. Müſſen wir nach diefer Vorausſetzung 
sicht nothwendig annehmen, daß fich die römifchen Juden 
Hriften zur Synagoge in Mom hielten? Wie die Juden- 
Ariften in Zerufalem beim Tempel blieben ımd ſich nicht vom 
der jübifhen Verfaſſung Tosfagten, fo werben auch die rös 
miſchen Sudenchrigen ſich nicht von der Synagoge getrennt 
haben. Nah aber leſe man die Erzählung Apoſteigeſch. 28, 
37 ff., der aufolge bie Ehriſten den roͤmiſchen Synagogen⸗ 
vorſtehern ganz unbekannt find, und frage, ob nad derſelben 
Diefe Annahme auch nut eimen Schein won Wahrſcheinlichkeit 
habe? Bu einer aͤbſichtlichen Verhehlung IR da, wie Thon 
bemerkt wurde, gar Fein Orund; if aber diefe Annahme um“ 
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beren Beranlaffung, um einen Brief in eine Stabt zu 
fchreiben, wohin er felbft bald kommen wollte, in weicher 
dad Ghriftenthum bereits ſchon viele Herzen gewonnen 
hatte, — zum Theil die Frucht der eigenen Arbeit des 
Apoſtels, — und, in welcher ſogar viele ſich aufhielten, 
welche durch die maͤchtigen Bande des gemeinſamen Glau⸗ 
bens, der Freundſchaft und der heiligſten Dankbarkeit 
mit ihm verknuͤpft waren. 

Die Freunde der hier beſtrittenen Meinung berufen 
ſich aber ganz zuverfichtlich anf den Augenſchein, nämlich 
auf den Geſammtinhalt bed Briefed, welcher mit 
nichts weiter ſich befchäftige, als einzig nur mit der Bes 





flatthaft, fo bleibt nichts als zu fagen, dag Die Vorſteher der 
Juden wirklich von den Ehriften in Rom nichts wußten. Die 
Rede Pauli (28, 17— 20.) ift Dffenbar abgekürzt mitgetheilt; 
er hatte darin von feinem Glauben an Chriſtus gefprochen, 
worauf noch die Erwähnung der Zins zov Iopanı deutet. 
Darauf äußern num die Juden: zegı uns alpeoews Taurng 
. yyworoy dorıy nu, Om naysoyov ayııleyerer. Sprit 
mon fo von einer Sekte, die man vor ſich fieht? Deren 
Kämpfe und Streitigkeiten man anſchaut? Das wird man 
fhwer wahrſcheinlich machen Fönnen! Und dazu kommt num 
noch die folgende Verhandlung mit Paulus (28, 28 ff.), bei 
der dieſer Ihnen den ganzen Tag die Schrift erklärt, um die 
Meflianität Jeſu zu beweifen, wodurch ſich Streit unter. den 
Juden ſelbſt erhebt, welches alles nach der gewöhnlichen An⸗ 
ſicht ein bloßes Gaukelſpiel geweſen fein würde, da die Juden 
laͤngſt hätten von Jeſu wiſſen und ſich wider ihn entſchieden 
haben müſſen. Nur in den Gtäbten, wo noch keine Ge⸗ 
Meinen waren, finden wir die Suden fo unbefangen, wie fie 
bier in Rom erfcheinen; wo fie Dagegen durch Bildung einer 
Gemeine fon som Evangelium Kenntniß hatten, gepatieten 
fie gar Feine Lehrvortraͤge durch Ehriften. “u 


( 
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fchreibung gewiſſer Neib und Feindſchaft erregender Bor 
urtheife und Anmäßungen der Juden fowohl als ber 
Heiden. Was anders, fagen fie nun, kann wohl ben 
Apoftel zu einem Schreiben folchen Inhalts veranlaßt 
haben, als obwaltende Streitigkeiten, und was anderd 
Tann fein Hauptzweck hiebei gewefen fein, als biefe beis 
zulegen? Bertholbt, Einleitung VI. B. $. 712: „In 
Kom war, wie an vielen anderen Orten (9, Zwielpalt 
zwifchen ben Ehriften aus bem Judenthum und zwiſchen 
den Chriften aus dem Heidenthum entſtanden. Jene 
wollten ben Heidenchriften den Zutritt zu dem Mefliads 
thum entweder gar nicht ober nur unter ber Bedingung 
geftatten, baß biefelben die Befchneidung empfingen und 
ſich dem Seremoninlgefege unterwärfen. — Hievon hatte 
Paulus Nachricht erhalten, und er nahm daraus Vers 
anlaffung, bdiefen Brief an die Mitglieder ber roͤmi⸗ 
fhen Gemeinde zu fchreiben. Weil der ganze herrſchende 
Zwieſpalt auf die Frage zurädging: Ob Gott und bie 
Segnungen feiner Baterliebe bloß für bie Juden gehören, 
fo ift das eigentliche Hauptthema bed Briefed: Gott 
tft nicht bIoß der Juden Gott, ſon dern auch 
der Heiden Gott. Cap. 3, 29.“ 

Hug, Einleitung IL 9.110: „Die Urſachen zu Miß⸗ 
verſtaͤndniſſen zwiſchen beiden Theilen waren daher (ſie 
wurden nicht als wirklich nachgewieſen) groß und zahl⸗ 
reich genug, und wir werden uns auch leicht erinnern, 
wenn wir den Brief an die Römer mit mäßiger Aufs 
merkſamkeit gelefen haben, daß fie es find, welche feinen 
Inhalt groͤßtentheils beſtimmen.“ Weiter unten weift 
Hug eine noch ſpeciellere Beranlaffung nah, S. 112: 
„Die roͤmiſche Gemeinde, welche eine Längere Zeit nadı 

| 2. 
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der Profceription ber Juden noch allein aus Heidenchriſten 
befand, erhielt nunmehr ihre vorigen Mitglieder wieder, 
und errichtete und bildete fich gleichlam von Neuem. Es 
war nun ber rechte Zeitpunkt, die Eintracht zwifchen beis 
den Theilen feſter zu begründen; die jüdifchen Vorurtheile 
zu widerlegen und bie Anmaßungen zu befämpfen, welche 
den Frieden und bie kirchliche Harmonie gekört hatten: 
ein ſolches wechjelfeitiged Verſtaͤndniß zu befefligen, wels 
ches ber Schule Jeſu in der Hauptitabt der Welt eine 
unmwandelbare Dauer für alle Zukunft vwerficherte — bieß 
war der Endzweck, dieß ift die Tendenz biefed Auf⸗ 
faped. 

Diefe entichiebene Meinung fo angefehener Gelehrten 
fordert um, daß wir außer ber angeführten negativen 
auch noch eine poſitive Erklärung über die eigentliche 
Abzweckung des Briefes abgeben. | 

Der Apoſtel hatte fih in diefem Schreiben einen 
apoftslifhen und nicht bloß einen bifchöflichen Zweck 
zu verfolgen vorgeſetzt: nicht bloß örtliche, ſecundaͤre 
unb vorübergehende Intereſſen und Bebürfniffe nahmen 
bier feine Tpätigkeit in Auſpruch; fondern eine durchaus 
neue urfprängliche Geftaltung wollte er, wenn auch in 
diefem erfien Akte wicht fchon hervorbringen, doch wer 
nigftend vorbereiten. Nicht die zwifchen den juͤdiſchen 
und heibnifchen Epriften etwa noch obwaltenden klainern 
Störungen und Mißverſtaͤndniſſe wollte er beilegen, hier⸗ 
anf nimmt er nur gelegentlich Nädficht, fondern bad 
Judenthum und Heidenthum felbft faßt er an, dieſe zwei 
Religionsformen zuvoͤrderſt in ihrem nicht abjoluten, 
fonbern nur relativen Gegenſatze barzuftellen, ihren 
gegenfeitigen Gehalt und Werth zu beleuchten; ſodaun 
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von höheren Standpunft ihre wefentliche Identität 
in gemeinfamer Nichtigleit nachzuweiſen und hie, 
durch ihre wahrhafte Berföhnung im freien 
Geifte des Chriſtenthums vorzubereiten, — bieß, 
meine ich, babe dem Apoflel als Endzweck biefer Epi⸗ 
ſtel vorgeſchwebt ). 

Dieſen Zweck haͤtte ſich der Apoſtel vorſetzen koͤnnen, 
wenn zwiſchen den Juden, Judenchriſten, Heidenchriſten 
und Heiden zu Rom im aͤußern Leben auch die groͤßte 
Ruhe und Eintracht geherrſcht haͤtte; wie auch gegen⸗ 
theils, wenn dieſe Stadt in viele feindſelige Parteien 
ſich geſpalten haͤtte, es vermoͤge ſeiner Stellung zu ihr 
nicht fein Zweck hätte fein koͤnnen, ſle zu aͤußerer Eins 
tracht bed Lebens zuruͤckzufuͤhren. Die Außere Eintracht 
war ihm zwar and, etwas Wuͤnſchenswerthes; aber bab, 
was bioß biefe zu fördern oder zu flören geeignet iR, 
achtete er von fo untergeorbneter. Bebentung,, daß er es 
verfhmäßte, viele Worte baräber zu machen, wie wir 
an einigen Stellen, befonberd Gay. 14, ſehen werben ""). 


” Wir betradhten die Hypothefe einer beabfichtigten Beilegung 
von Streitigkeiten zwifhen Heiden: und Judenchriſten in 
Rom als gänzlich unhaltbar und finden in dem Schreiben an 
die Römer eine rein objektive Darftellung des 
Weſens des Evangeliums, die nur auf den allge: 
meinen Gegenſatz von Juden und Heiden begrün- 
det wird, nicht aber auf den fpecielleren, in der 
Kirche ſelbſt befindlichen, zwifhen Suden- und 
Heidendriften. 

Paulus gehört nicht zu jenen Menſchen, die allen Werth 
nur auf eine äußerlich wahrnehmbare Einheit legen 

9*# 


er 
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Paulus behandelt in diefem Briefe freilich eine 
Menge von Gegenfägen, aber nur um fie auf einen Ur⸗ 
gegenfas zu rebuciren und durch diefen in ber Wahr⸗ 
heit aufzuheben. So weit it Paulus ſelbſt 618 dahin 
in feiner eigenen chriftlichen Ausbildung gekommen, und 
von biefem hohen Standpunkt” ausgehend fchreibt er einen 
Brief in die Hauptftadt des Abendlandes, um bort 'nicht 
bIoß eine biſchoͤfliche, fondern apoftolifche, d. h., 
nicht bloß eine auffehende, orbnende, ſondern eine 
bekehrende Wirkung hervorzubringen, um fo für feine 
eigene, bereitd beſchloſſene Zukunft kraͤftig vorzuarbeiten. 
Der Brief war zunächft den Ehriften zu Nom beflimmt; 
aber diefen auch nur zu naͤchſt; er hatte noch die weis 
tere. Beflimmung, auch auf Juden und Heiden zu 
wirken; jene follten durch eine tiefer gehende Unterwei⸗ 
fung. befeftigt, diefe aber gewonnen werden, wie Paus 
lus ſelbſt ſagt, Cap. I. 11 ff. Die Menge der Chriſtus⸗ 
glaͤubigen zu Rom wird eines ſolchen chriſtlichen Funda⸗ 
mentalunterrichtes, wie er hier gereicht wird, wohl noch 
beduͤrftig geweſen ſein, um den Juden⸗ wie den Heiden⸗ 
menſchen vollends ausziehen zu lernen. Aber wie konnte 
Paulus hoffen, von Juden und Heiden geleſen zu wer⸗ 
den? Dieß zu beſorgen lag ben roͤmiſchen Chriſten ob ). 


bei ſtehenbleibenden inneren Differenzen und Miß— 
verhältniffen. — — 

9 De Bette, Ginleitung N. T. 5. 198, beftimmt mit ein 

paar Worten den Zwed des Briefes auf ähnliche Weile: 

„Er wollte durch einen Brief, che er es perfönlich Eonnte, 

den Sieg des Chriftentkums über das Juden⸗ und Heiden- 

thum befördern helfen. Außer diefem Hauptzwecke arheitete 


> 
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Aus dem Gefagten folgt, daß biefed Schreiben, 
nicht wie .bie meiften anderen, dem Apoſtel burdh 
angenblidliche individuelle Beduͤrfniſſe abgebrungen worben, 
fondern daß es bei ſchicklich dargebotener Gelegenheit frei 
aus feinem Geiſte entfprungen, ald ein Exrzeugniß feines 
apoftolifchen Eifers, welcher ihn drängte, bie evange⸗ 
liſche Lehre auch in den fernften Abenblanben ſowohl 
tiefer zu begränden, als weiter audzubreiten. 

Hieraus fließt für die Auslegung die wichtige, her⸗ 
menentifche Negel, daß wir bei biefem Briefe mehr als 
bei anderen berdchtigt find, die Ausdruͤcke im: ihrer gan⸗ 
zen Kraft und vollen Allgemeingältigkeit. auf 
zufaflen, ohne fie durch Beziehungen auf bie fpecieliften 





er nad) dem Einfluffe, den der auftühreriiche Geift der rö 
miſchen Juden auf die Ehriften haben Konnte, ober wirklich 
hatte, und dem Zwiefpalt zwifchen ängftliden und freien 
Ehriften über die. Haltung mofaifher Sagungen entgegen.“ 
Cap. 14. Vergl. hiermit deffen kurze ErPlärung des 
Briefes an die Römer, $. 8: „Der Apoftel wollte den 
Gemeinden zu Rom inr Zufammenhange die Hauptlehre feines 
Evangeliums von dem allein durch den Glauben und 
. niht durch Geſetzeswerke zu erkangendem Heile 
vortragen; er wollte, gleichfam im Angefichte der Welthaupt⸗ 
ſtadt, den chriſtlichen Glauben als das sinzige 
Heilsmittel für alle Welt, Deiden und Juden, 
die hriftlihe Offenbarung als die Weltoffenba- 
barung darftellen. Der Brief an die Römer iſt der ein: 
zige Brief des Apoftels, worin er abfichtlich feine Lehre in 
ausführlihem Zufammenhange vorträgt, während er in an- 
. deren Briefen nur auf befondere Bebürfniffe, auf Zweifel, 
Irrthümer, Anfragen Rüdfiht nimmt und dabei immer das 
Oanze. feiner Lehre vorausfeßt.“ 
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Berhältniffe zw befchränten und zu verringern. Wenn 
dieſes Refultat eine richtige Folgerung iſt aus ben vors 
ausgegangenen richtigen Beſtimmungen, fo ift die Weit⸗ 
laͤufigkeit dieſer Unterſuchung hinreichend entfchuldigt. 


$. 4. 


Zeit und Ort der Abfaffung. 


Nach den Ausſagen ded Briefes war Paulns 
noch niemals in Rom, trug aber ein inbrünfliged Ders 
langen dahin, und hatte ſchon oͤfters diefe Reiſe ſich vors 
genommen gehabt. Aus der vertraulichen Sprache bed 
Einganged und den vielen perfünlichen Begräßungen am 
Ende, und aud dem Umſtande, daß in der Apoftels 
gefchichte bei der Ankunft Pauli in Rom nichts von 
einer bort beftehenden Chriftengemeinde erwähnt wirb, 
hat Tobler cin feinen theologiichen Auffägen) gefolgert, 
Paulus Habe diefe Chriftengemeinde erft in feiner zwei⸗ 
jährigen römischen Gefangenfchaft geftiftet, und nachher, 
nach wieder erworbener Freiheit, biefen Brief geichrieben. 
Flatt jedoch hat in einem Programm dieſe Argumen⸗ 
tation widerlegt”). Die erhobene Schwierigkeit kann kurz 
durch die zweifache Bemerkung befeitigt werben, erſtens: 
daß auch im biefem Briefe nur von Gläubigen, nicht 
aber von einer eigentlichen ZxxAnosa bie Rede ift, und 
zweitens : daß auch in ber Apoflelgefchichte zu Nom an⸗ 


*) Nonnulla ad quaestionem de tempore, quo Pauli ad 
Rom, ep. scripta sit, pertinentia. Tubing. 1798. Wieder 
abgedrudt in Pott’s sylloge commentt. vol. Il. 





Einleitung. $. 4. 23 


wohnende Ehriflen und zwar als Freunde des Paulus 
voraudgefegt wurben. Denn jene Freunde, welche bem 
beranziehenden Apoftel theild bi Forum Apii, theild bis 
Tres Tabernae entgegen gingen, konnten doch offenbar 
nur Chriſten geweien fein. 
In Cap. 15, 22— 33. unfered Briefes befchreibt Pans 
lus feine damalige Lage und feinen Plan für die naͤchſte 
Zukunft. Er iſt im Begriffe, die in Macebonien zu 
Stande gelommene Almoſenſammlung nad; Jeruſalem zu 
bringen, unb von bort will er dann unverzüglich über 
Kom nah Spanien reifen. Durch dieſe Notiz unter 
löst, Fönnen wir vermittelft ber Apoſtelgeſchichte die 
xlunoro, In welchen er damals Fein Bleibens mehr 
hatte, und bie Zeit, als er diefes ſchrieb, ziemlich genau 
auffinden 

Nachdem Panlus bereits drei Monate und zwei Jahre 
in Eppefus gelehrt und gewirkt hatte, ſprach er fol 
gende, mit ben obigen aͤbereinſtimmende Entichließungen 
aus, Act, 19, 21: wg de EnAnowIn Tavca, dHsro 
ö Haviog &v zo sivevuarı, dieldwv nv Maxedunav 
xaı Ayalav, sropeveodcı eig Ispovaainu, einwv Os 
uera 50 yereodaı us Exeı, der ne aı “Poounv böser. 
Er ſchickte nun den Timotheos und Eraſtos nach Maces 
‚bonien voraus, ‚welchen er nach beigelegtem Aufſtande 
bed Demetrius felbft dahin nachfolgte. Nachdem er Ma⸗ 
cedonien durchzogen hatte, kam er nah Dellas, Di. 
Achaia; hier Hielt er fich drei Monate auf edrei Winter 
monate), wahrfcheinlich zu Korinth. Bon bier wollte . 
er geradenwegs nach Syrien fegeln; allein entdeckte 
Nachſtellungen ber Juden nöthigten ihn, feinen Weg in 
Begleitung vieler Freunde ruͤckwaͤrts über Macedonien zu 
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nehmen, von wo er Äber Troas und Milet nah Ty⸗ 
rus, Ptolomais, Caͤſarea und bid Pfingften nad 
Serufalem fam. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich ift es num, daß Paulus biefen 
Brief zu Korinth, kurz vor dem Antritt ſeiner letzten 
Reiſe nach Jeruſalem, geſchrieben habe, welcher Zeit⸗ 
punkt nach Hug in das fünfte Neroniſche Jahr faͤllt. 
GAnfang des neunundfuͤnfzigſten nach Chriſtus, nach der 
gemeinen Zeitrechnung, nach Hugs Tafel das ſechoͤzigſte.) 

Fuͤr Korinth, als Ort der Abfaſſung, paßt nun 
auch ſehr wohl, daß Paulus in Cap. 16, 1. die Phoebe, 
eine Diaconiffin ber Gemeinde von Kenchreaͤ, ben 
Nömern empfiehlt; denn Kenchreä war ein Dorf, 70 
Stadien von der Stadt entfernt, um den Hafen erbaut, 
welcher nad) Aſien ſchaute ). 

Fuͤr die angegebene Zeit und den bezeichneten Ort 
ſtimmt auch der Umſtand, daß einige Namen derer, von 
welchen Paulus Gruͤße nach Rom beſtellt, identiſch 
ſind mit den Namen jener Freunde und Begleiter, welche 
nach der Apoſtelgeſchichte damals in der Umgebung des 
Paulus waren, z. B. Tıuodsog, Zworazgog, Teoiog. 
Act. 20, 4. Bon anderen Grußbeſtellenden weiß man 
fonft woher, daß fie in Korinth wohnten; 3.3. ber 
Stabtrentmeilter Eoocoroc von Korinth. Bergl. Aim. 
4, 20.3 1 Kor. 1, 14. 

Das ſechszehnte Capitel wird uͤbrigens von einigen | 
Gelehrten nicht als integrirender Theil bed Briefed bes 


*) Strabo VIII, p. 262 : zwun xaı Auun®, aneywv ın5 N0=- 
Aews öcov EBdounxovre oradız Tovıp uEv yowyrei Q0S 
vous &x ıns Aoras,.zons de rouc &x ins Iralıuns Asyoım. . 
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trachtet. Semler hielt baflelde für eine Marſchrouten⸗ 
harte für die Ueberbringer bes Briefes, und Schulz 
meint, er fei nicht nach Rom, fondesn nah Epheſus 
beftimmt gewefen und von Caͤſarea aus. gefchrieben, 
Was hievon zu halten fei, wollen wir lieber an DO 
anb Stelle unterjuchen. 

Als Ueberbringerin des. Briefed wird gewöhnlich 
Phorbe betrachtet. Tertins diente dem Apoſtel als 
Schreiber. Cap. 15, 22. Daß Paulus dem Aquila und 
der Priscilla Gruͤße nah Rom fchidt, macht gerade 
feine Schwierigfeit, vergl. Act. 28, 2. 18.; aber ber 
denklich ift ed doch, daß er in dem zweiten Briefe, wel 
hen er. von-Rom aus an Timotheus nach Epheſus 
gefchrieben haben fol, biefem aufteägt, ben Aquila und: 
bie Priscilla zu gruͤßen, 2 Tim. 4, 19., wenn auch 
zwifchen dem NRömerbrief und dem II. Timoth. ein Zeit 
raum von brei ober vier Jahren angenommen wird, 

6.9. 
Sprache, Stil und Darfellung des Briefes. 

| Diefen. Gegenſtand beginnt Berthold, J. 6. $. 714 
alfo : „Mit Recht nimmt.Bolten (Ueberſetzung der neu⸗ 
teflamentlichen Briefe, Thl. 1) an, daß Paulus diefen 
Drief in aramäifcher Sprache aufgefegt habe.: Denn 
fo fHlavifche Nachbildungen aramäifcher und hebräifcher 
Ausdrucksweiſen, ald 35.8. 1, 17. 3, 25. 16, 5. find, 
fließen aus der Hand feines frei in griechiicher Sprache 
fchreibenden Schriftftellers, fei er auch ein geborner Aras 


maͤer oder Hebraͤer.“ Diefe Meinung beruht bloß auf 
einem gelehrten Gigenfinn und einer philologiſirenden 
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Asgefchmadtheit. Warum folte Paulus ben Brief nicht 
fogleich griechiſch geichrieben oder diktirt haben, deſſen 
griechifche Sprachkenntniß doch conflatirt iſt ? Und wenn 
der gegenwärtige griechiiche Text fo fchlecht griechiich fein 
fol, warum bediente fih Paulus eined Lieberfegers, 
der gar nicht griechiich ober noch weniger kannte, ald er? 

Daß oͤfters Hebraͤismen vorkommen, ift richtig; fie 
find aber weder häufiger noch größer, als wir fle bei 
helleniſtiſchen Schriftftellern anzutreffen gewohnt find, und 
als fie fich in den uͤbrigen paulinifchen Schriften finden. 
Die iſt auch ganz in der Orbnung, und bad Gegentheil 
würde den Brief, wenigſtens theilweife, in den Verdacht 
der Unächtheit bringen, was befanntlich in biefer Ber 
ziehung dem Hebraͤerbrief widerfährt. 

Die Meinung aber, daß der Brief urſpruͤuglich Tas 
teinifch abgefaßt und abgeſchickt worden, ift einfältig 
und fchlecht zugleich — das erfiere, in fo fern fie ſich 
bloß auf die Schidlichkeit, an Römer einen lateinis 
fchen Brief zu fchreiben, ſtuͤtzt; das Tegtere, in fo fern 
fie aud dem dogmatifchen Sutereffe hervorgeht, die Autos 
rität der Iateinifchen Bibelüberfegung über den griechie 
fchen Tert zu erheben, ober bie Zuverläffigfeit des gries 
chiſchen Textes wenigftend zu Verdächtigen. 
Man konnte damald in Rom der gemeinften Klaſſe 
der Eingebornen durch das Griechifche verfiändlich wer⸗ 
den, um fo mehr alfo den Fremden*). Diefe Meinung 





*) Cicero pro Arch, 10. Graeca leguntur ia omnibus fere 
gentibus. Latina suis finibus exiguis sane continentur. 
Tacut. Orator. 29. Nunc natus infans delegatur Grae- 
culae alicui aneillae, | 
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wurde unter Anbern vertheibigt von Bellarmin, Ham 
duin, Salmeron und Molkenkuhr. 


Die Darftelung dieſes Briefed zeichnet fich im Ganzen 
durch einen richtigen, Loglich genauen Gedankenzuſammen⸗ 
bang ans. Die Argumentation trägt zwar durchgaͤngig 
die Geftalt feiner Zeit und Bildung an ſich; aber biefe 
individuelle Geſtalt iſt nichts deſto weniger gefällt mit 
einem allgemeinen wahren Gehalt. 


Was aber unfern Brief, fo wie die meiften Schriften 
des Apoftel Paulus, für die Auslegung befonbers ſchwie⸗ 
tig macht, ift, daß fein in der Tiefe liegender Gedanken⸗ 
zufammenhang nicht auch auf bie Oberfläche hervorger 
treten ift; daß feine Dialektik nicht auch in Plarer Per 
riobicität ded Stiled widerfcheint. Weinahe Fein Gag 
wollte ihm periodiſch gelingen. So oft er es auch ver 
fuchte, feine Gedanken in einer Satabrundung barzus 
fielen, und er folglich mit einem grammatifchen Borbers 
fate begann, fo wird doch immer da, mo nad, einer 
Reihe von Nebenfägen ber grammatifche Nachfag füch 
anfügen ſollte, biefer entweber ganz verfchwiegen (Anane 
tapodoton) und ein neuer Gedanke an einen ber Zwifchen« 
füge angefponnen, ober er wirb in einer dem Vorderſatze 
nicht grammatifch entfprechenden Form nachgetragen (Ana⸗ 
coluthon). — Durch diefe haufig vorfommenden zwei 
Unregelmäßigleiten der Conftruftion (Anantapobota und 





Jwvenal, sat, VII, 185. 
Nam quid rancidius, quam quod se non putat ulla 
Formosam , nisi quae de Tusca Grascula facta ost? 


Vergl. noch Seuton. in Claud, c. 4. 
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Anacolutha) verliert fein Stil, nicht zwar an Kraft, 
auch nicht an innerlicher, fondern nur an Außerlicher 
Klarheit. Er wird daher für einen oberflächlichen, uns 
achtfamen und ungehbten Lefer immer undurchdringlich 
bleiben. . Der. Hebräerbrief übertrifft den Römer 
brief wie an fprachlicher Reinheit, fo auch. an grams 
matifcher. Regelmäßigkeit und Klarheit um Bieled, bleibt 
aber eben fo weit hinter der innerlich logiſchen Gedan⸗ 
kenverknuͤpfung und ber dialektiſchen Schärfe der Argus 
mentation des Nömerbriefed zuruͤck. Cine Vergleichung 
der Stellen beider Briefe, wo fie ibentifche oder vers 
wandte Gegenftände behandeln, wird die Sache für Je⸗ 
den einleuchtend machen. Ueberhaupt herrfcht im Hebräer 
brief mehr. das DOratorifche, im Nömerbrief mehr das 
Dialektifche vor; daher die Iogifchen Schlußpartikeln yao, 
Spa, oüv ıc. bei Paulus ſtets ihre volle Kraft behalten, 
was im Hebräerbrief nicht der Fall if. — Die Urfache 
diefer durch fo viele Unregelmäßigfeiten entſtandenen 
Härte und Schwierigkeit der pauliniſchen Darftellung 
Scheint mir in Dreierlei gegründet zu fein: erſtens darin, 
daß Paulus bei aller Befonnenheit und Kraft Flaren 
Denkens von einem unauöfprechlichen Eifer ergriffen und 
von einer unendlichen Fülle religiöfen Gefühled befeelt 
war; zweitens in bem Mangel einer grammatifchen 
Sprachbildung, “und brittens in der Nachläffigkeit, der - 
man fich im Briefitil zu uͤberlaſſen pflegt. 

Diefe Schwierigkeiten wurden von allen- Auslegern, 
ben älteften wie ben neueſten, gefühlt und beflagt. Man 
höre, wie ſich Erasmus darüber und Äber beren Urs 
fachen dAußert im Argumento Paraphrasis in epist. 
Pauli ad Rom. : „Utilitatem hujus epistolae aequat 
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ac pene superat diffioultas; idque mihi /ribus- po- 
tissimum de causis aeeidere videtur, sive quod non 
alibi sermonis ordo confusior, nusquam oratio Ay- 
verbalis magis hiulca , nusquam anantapodolis 
crebrius inabsoluta,, quod subinde queritur inter- 


pres Origines, in hujusmodi difficultatibus passim 
"Iuctans ac laborans: quod utrum interpreti aut scri«- 


bae Tertio sit tribuendum, an ipsi Paulo, aliorum 
esto jadicium, — — Ad haec orationis inoommoda 
accessit Hebraismus, cujus idiomata passim refert, 
ita graece loquens, ut nihilo secius interim Hebraeum 
agnoscas. Alteram difficultatis causam arbitror, 
quod ob rerum inexplicabilium obscuritatem non 
alia sit crebrioribus impedita salebris aut altioribus 
interrupta voraginibus, adeo, ut ipse relicto quod 
instituerat, exclamare cogatur: o altitudo divitia- 
rum. Quid quod quaedam mysteria prudens sic at- 
tingit, ut seu per transennam duntaxat ostendat, 
pro temporum illorum ratione, proque captu eo- 
rum, quibus scribit, orationem attemperans, — — 
Tertiam opinor, crebram ac subitam personarum 
mutationem, dum nunc Judaeos, nunc gentes nunc 
utringue modo eredentes, modo incredulos respicit: 
aliäs infirmi, alias firmi, interim pii, interim impii 
personam sustinet. Quibus fit, ut Lector velut in 
Labyrinthis ac Maeandris quibusdam inectricabilibus 
oberrans, nec unde sit ingressus satis videat, nec 
quä sit exitus. Ut mihi non minus vere quam ele- 
ganter Origines .Paulum ad similem faciat ei, qui 
hospitem in opulentissimi cujusdam- principis pala- 
tium inducat, diversis viarum ambagibus et conola- 
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vium scessibus perplexum : quaedam autem procul 
ostendat ex ditissimo opum thesauro, quadam pro- 
pius admoveat, quae videri nolit, saepe interim per 
alind ingressus ostium, aliunde exeat, ut hospes 
ipse miretar, unde venerit, ubi sit aut quä sit eze- 
undum. ““ 


Mir fehen wohl, Erasmus hat in dem erften und 
dritten Punkt, als Urfachen der fehwierigen Auslegung, 
nur die Schwierigkeiten bed Stiled und der Darftellung 
angegeben, ohne auch die Quellen letzterer nachzuweiſen; 
was er aber im zweiten Punkte zu thun verfuchte, indem 
er ald Urfachen der gedachten Schwierigleiten bie Dun 
kelheit der behandelten Deyfterien erflärte, welche Kar 
andzufprechen Paulus theild nicht gekonnt, theild and 
Klugheit nicht gewollt habe. Diefer Punkt verdient noch 
eine Erläuterung oder wenigftend eine Betrachtung. 

Daß Daulus vermöge feiner Lehrweisheit fich im 
muͤndlichen und fchriftlichen Unterrichte in Inhalt und 
Form nad dem Faffungsvermögen feiner Schüler 
werbe gerichtet haben, ift an und für fich Mar und von 
ihm felbft auf das beflimmtefte bezeugt (1 Kor. 3, 2.). 
Dieß darf jedoch nicht dahin gedeutet werden, als habe 
er irgend einen wefentlichen Punkt der Heildlchre als 
Geheimniß vorenthalten”) oder nur mändlich einer 
gewiffen Klaſſe Eingeweihter mitgetheilt zu gleichfalld 
mänbdlicher geheim zu haltender Weberlieferung. 





*) Act 20, 20: 05 oUder Umeoreılaum TWVy Supegovtar, 
Tov un Avayyeılos um xau dudates Uuas dmuodız zu 
Ras’ DEKOUS. 
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Richt minder gewiß iſt ed, baß bie Umwandlung ber 
religiöfen Seen, Gefuͤhle und Stimmungen in verftänds 
liche Begriffe ſehr fchwierig if, und aus biefem 
Grunde bie veligidfe Meittheilung durch dad Mittel ber 
Sprache ihre Grenzen bat, was Paulus nur allzu⸗ 
fehr fühlte und in Demuth eingefland. Es dürfen jedoch 
auch diefe Eingeftändniffe nicht fo mißdentet werden, als 
hätte Paulus irgend ein Moment bed Chriſtenthums 
für ein abfoInte8, dem Strahle der menſchlich—⸗ 
göttlihen Bernunft undurchdringliches Myſte⸗ 
rium erllären wollen; er weist vielmehr die Chriſten 
ansdrädlich an, um erleuchtete Augen bed Herzens zu 
bitten, um dad Wert der göttlichen Gnade nach allen 
Dimenfionen zu ducchichauen. Epheſ. 11, 7. 3, 18. 19. 
Doch wichtiger iſt jet für und die Unterfuchung, im 
welchem Theile bed chriftlichen Lehrbegriffes Paulus 
in feinen religioͤſen Mittheilungen und Darftellungen 
fparfamer und unvollitändiger erſcheine? und warum? 
und zwar dieß Alles mit näherer Beiiefung auf ben 
Roͤmerbrief. 
Der Gang feiner religioͤſen Gedankenerzeugung und 
Mittheilung bewegt ſich, wie uͤberall, ſo vornehmlich 
auch im Roͤmerbrief, durch das logiſche Schema der 
Theſis, Antitheſis und Syntheſis, als welche 
Momente hier erſcheinen das Heidenthum einerſeits, 
das Judenthum anderſeits, das Chriſtenthum uͤber 
beiden. Oder in beſtimmteren Begriffen: einerſeits die 
durch die Suͤnde verdorbene moraliſch⸗religioͤſe 
Natur; anderſeits das unvermoͤgende, die Sünde 
nur reizende poſitive Geſetz; über beiden, jene re 
fiaurirend, diefeß erfüllend, ber freie Geiſt ber 
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Onabe. Daß diefe drei Momente burch Paulus von 
einander unterfchieden und doch wieder auf einander bes 
zogen werben, ift ein Beweis, daß ed der Apoſtel in 
der Religion weiter ald zum bloßen Fühlen und Glau⸗ 
ben, daß er ed zum dialektifchen Denken über den 
Inhalt feines Glaubens gebracht hat. Im der Thefis 
nun und in ber Antithefis iſt fein Denken und feine 
Darftellung ebenſo volftändig und Mar, ale tief; er 
bat dad Weſen der Sünde und bed Gefeges, ober 
vielmehr dad Unweſen ber Sünde und das Scheinwefen 
des Geſetzes, allgenägend befchrieben, wie kein anderer 
Schriftſteller des Neuen Teſtaments. In der Syntheſis 
hat er zwar auch weſentliche Verdienſte vor allen Anderen 
voraus: denn er war der Erſte, der das Weſen des 
Chriſtenthums in feinem harakteriftifhen Unter 
fchiede von jeder anderen Neligiondform begriffs 
mäßig zu beflimmen bemüht war; doch ift dieſes Gebiet 
von ihm and überfließender Gefuͤhlsfuͤlle nicht immer mit 
verftändiger Beſtimmtheit und Klarheit, und auch nicht 
vollſtaͤndig in dialektiſchem Zufammenpange beſchrieben. 
Es wird zwar nicht leicht ein weſentliches Moment im 
Syſteme der chriſtlichen Glaubenslehre geben, uͤber wel⸗ 
ches in feiner Brieffammlung nicht tiefe und kraͤftige 
Ausſpruͤche zu finden wären, aber nicht immer in ber 
griffömäßiger Form und nicht in innerem logiſchen 
Zuſammenhange ·). 





9 Aus demſelben Grunde der unvollkommenen Durchbildung 
ſind wie in ſeinem Leben ſo auch in ſeinen Schriften noch 
zuweilen unverföhnte Gegenſatze ſtehen geblieben, welche letz⸗ 
tere wir ſelber erſt im chriſtlichen Geiſte fühnen müſſen. 
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Die Urfachen hiervon finb wichtig, aber leicht m er⸗ 
Sennen; denn fie Liegen fehr nahe. Das Chriſtenthum 
war bamald, in jenem erſten feligen Anfang, noch in 
unvermitteltem Zuftande, mehr noch einzig Sache bes 
Gefüples, d. h., des Ergriffenfeind mehr ald des 
Begreifens, mehr des Glaubens als bed Wiſſens; 
ed wurbe lieber gelebt ald gelehrt. „Au biefem Zus 
ftande der Lnmittelbarkeit nahm Paulnd and Theil, 
und er würde nicht einmal fo weit ſich baräber erhoben 
haben, als wirklich der Fall ift, hätte ihn nicht ein vor⸗ 
außgegangenes; wiflenfchaftliched Studium der juͤdiſchen 
Theologie zum Denken gewöhnt, fein vollkommenes — 
Jud⸗ und Chriſtſein zu denkender Bergleichung getrieben, 
uud hätte fein- apoſtoliſcher Beruf ihm nicht genoͤthigt, 
das, wovon er ſelbſt ergriffen war, auch begreifen: zu 
lernen, um es Andere lehren zu koͤnnen. Daß er dieſe 
Funktion nicht voͤllig vollzogen, daß er die Fuͤlle der 
chriſtlichen, religioͤſen Gemuͤthsſtimmungen, die er, wie 
jeder Chriſt, in ſich trug, nicht darchgaͤngig zu einer im 
ſich zufammenhängenden Reihe begriffsmaͤßiger Ge⸗ 
danken erhobea und fo als Lehre mitgetheilt und dar⸗ 
geſtellt hat, daruͤber iſt er nicht zu tadeln; deun hiezu 
iſt er weder durch eigenes, noch durch fremdes Beduͤrfniß 
veranlaßt; ed kam ihm ſomit bloß zu, für ein ſolches 
Lehrgebaͤude den erſten normativen Grund zu legen, auf 
welchem baun bie Kirche fortzubauen hatte, ein Geſchaͤft, 
zit welchen fie bis heute wirklich auch noch nicht fertig ges 





| Deßwegen verdient aber ber Apoſtel den harten Vorwurf des 
Orn. Carove nik.‘ Vergl. deſſen Schrift: „Ueber allein⸗ 
ſeligmachende Kirche" S. 310— 815. 
8 





— 
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worben if, — Daß dem Apoſtel Paulus über ben 
Unterſchied ber zwei Funktionen, des Fühleus und 
Erkennens, des Glaubens und Wiſſens, und uͤber 
die Moͤglichkeit, ja theilweiſe Nothwendigkeit, des Zuſam⸗ 
menbeſtehens beider, ein dentliches Bewußtſein beigewohnt 
habe, beweißt feine Unterſcheidung des wveuue und voug, 
nud feine Beſtimmungen hieruͤber. Es folgt hieraus klar, 
daß wir bei Paulus kein vollſtaͤndiges wiſſenſchaftliches 
kehrgebaͤnde der chriſtlichen Glaubenslehre zu finden er⸗ 
warten dürfen; es find hierfür nicht einmal alle disjecta 
membra gefertigt vorhanden. Darüber nun, daß bie 
Kirche, wad Paulus vorgezeichnet und begonnen hatte, 
fortzufegen nicht laſſen fonnte, iſt fie ſchon oft hart ans 
geflagt worden, aber fehr mit Unrecht. Dem nit 
Meß, ſondern jenes nur iſt zu tadeln, daß bie Verſuche, 
weiche das Beduͤrfniß der Zeit ihr jebesmal abnöthigte, 
für unfehlbar, für ein vollenderes Wert erklärt 
und fo der- Nachwelt ald heilig und unantafibar über 
Kefert wurden — untingebenf heilen, was man fich Doch 
feibft gegen die foͤrmlichen, im Heiligen Geiſte gefapten 
Schluͤſſe des apoftolifchen Conciliums von Jeruſalem ers 
laubt hatte. Ein ganz gewöhnlicher, aber Alles verwir⸗ 
sender Mißgriff unferer ſcholaſtiſchen Dogmatifer if bes 
fonderd dieß, daß fle denſelben Banftoff, womit Paulus 
das Fundament legte, ganz ungefchickterweife wieder von 
feitem Platz wegnehmen, und gleichfam als gefertigte 
Bauftäde in den Bau verwenden und. an verſchiedenen 
Orten einfügen wollen, wähnend, mit biefem pauliniſch 
zugefchnittenen Bauſtoff, ſammt nocd anderem, anders 
woher gefchlepptem Material, ein unerfchätterliches, in 
ſich übereinftimmenbed und wohlgeordnetes Gebaͤnde aufs 
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füßren zu koͤnnen, flatt daß fie fid in bie Grundriſſe des 
Apoftel Paulus und einiger nachfolgender großer Meis 
ſter einſtudiren folten, um benfelben baumelfterlichen 
Geiſt zit gewinnen, mit welchem fie dann das erwänfchte 
Gebäude auf dem alten rechten Grunde in feinen wahren 
Berhältniffen Leicht und ficher bis ind Detail aufzuführen 
vermöchten. Mit ber Erklärung deſſen, was ich damit 
meine, will ich dieſe Abfchweifung Aber die bidaktifche 
Darftelung des Paulus fchließen. Paulus nämlich, 
eben weil er die Funktion, feine religiöfen Gefühle 
in Begriffe zu überfegen, nicht volftändig in fidh 
durchgefuͤhrt Hat, ftellte bie chriftlichen Ideen und Ger 
fühle oft in einer Form bar, welche einem fremden gel 
fligen Gebiete angehört, und fomit fireng genommen 
niemals ein Ausdruck der chriftlichen Wahrheit fein kann; 
wieb nun dem ungeachtet diefe Form nicht bloß als bilb⸗ 
licher Anknuͤpfungspunkt und fombolifches Vehikel, ſon⸗ 
dern ald eigentlicher und vollguͤltiger Ausdruck des Ger 
dankens angefehen und behandelt, fo wird bie Wahrheit 
verkannt und der chriftlichen gerabesu eine unchriſtliche 
Idee unterſchoben. So 3. B. knuͤpfte er zuweilen bie 
qhriſtliche Idee der Verſoͤhnung und Erlbſung an 
die juͤdiſche Vorſtellung des Opfers an, welche ju—⸗ 
diſche Umpällung Die Scholaſtiker für einen reinen 
dinaftifchen Ausdruck ver Wahrheit nahmen, und fo ein 
jüdifches Element in die chriftliche Lehre einmifchten. 


$. 6, | 
Aechtheit und Anerkennung des Nömerbriefs. 


Mit dem Bilbe, welches wir von dem Apoſtel Pau 
Ind nach ber Apoftelgefchichte und feinen noch vorhande⸗ 
g* 
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nen Briefen geftalten müflen, fteht dieſer Brief in ber 
innigſten -Uebereinflimmung. Derſelbe Berufölreid und 
Charakter, derſelbe Lehrbegriff und die gleiche Lehrweife 
und Sprache biefed großen Heidenapoſtels ift in allen 
Tpeilen dieſes Briefed zu finden; er- ift alfo ‚Acht aus 
inneren Gründen. Doc mangeln auch die äußeren 
ober -biftorifchen Gründe nicht. Deutliche Spuren feines 
Dafeind finden: fich fchon in ben Schriften der apoſtoli⸗ 
ſchen Bäter. Clem. Rom. I. Cor. c. 35, Bergl. Rom, 
2, 29 — 32. Polycarp. ad Philipp. c. 6. Bergl, 
Rom 4, ı0. : Theophilos ad Antolicum, c. 168. 
Vergl. Rom. 2,6 — 9. PFpist. eccles. Vienn. et 
Lugd., bei Eufeb. 3, 1. Vergl. Rom. 8, ı8, — Seit 
Irenäus finden fich Eitationen unter namentlicher Aus 
führung des Apofteld. Iren. 1-3. c. 16.9.3. — - Cle- 
meas Alex.. Paedag. I. Strom. III. Tertul.- adr. 
Prax. c. ı3, de corona c, 6, i 

Nur jene Ehriftenparteien, welche auf. -der niederſten 
Stufe des Chriſtenthums ſtehen geblieben und ſich nicht 
auf den Standpunkt des Paulus erheben konnten, bes 
gnuͤgten ſich mit dem Matthaͤus und mit apogryphiſchen 
Parteiſchriften, und verwarfen mit ſaͤmmtlichen dreizehn 
Briefen des Paulus auch den Roͤmerbrief. Dahin ge⸗ 
hören alle judaiſtrenden Chriſtenparteien, wie bie Ebi o⸗ 
niten und Enkratiten ). Die Kirche bat aber nicht 





*, Iren. 1, 26. Qui autem dicuntur Ebionaei, ap. Paulum 
recusant, apostatam eum legis dicentes, Bergl. Zuseb. 
3, 27. Epiph. 30, 16. 25, Theodoret. haer. fab. 2, 12 
' uovov de To’ xare BBomıovs sbayy, Ötyoyraı', toy de ano- 
oroloy Kroozarny xuLovoı. Bon den Schülern Tatians, 
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nur feine Aechtheit, fondern auch feinen großen Werth 
fietd anerkannt; darum auch fein Einfluß, den er zu 
allen Zeiten auf bie Lehre und das Leben ber Kirche ger 
Abt hat, nicht zu berechnen if. Faſt allein auf dem 
Grunde dieſes Briefes haben die proteftantifchen Kirchen 
durch eine verſchiedene Exegeſe deffelben ihr abweichendes 
bogmatifches Lehrgebäube errichtet. Ä — 


| s. 7. 
Exegetiſche Bearbeitung des Briefes. 


Zu den exegetiſchen Bearbeitungen gehoͤren offenbar 
auch die unmittelbaren, d. h., die aus dem griechi⸗ 
ſchen Urtert gefertigten Ueberſetzungen, weil eine richtige 
Uebertragung immer auch ein richtiges Verſtaͤndniß bes 
Sinnes, und fomit eine richtige Exegefe vorausſetzt. 
Sn dieſer Hinficht haben aber gerade bie aͤlteſten und 
wichtigften Verfionen nicht denfelben Werth, welchen fie 
in Bezug auf bie Tertfritit befigen, weil fie einen dun⸗ 
keln, fchwierigen Sat felten in. einen beutlichen und 
Haren uͤberſetzen, fonbern meiftend nur die Worte des 
Urtextes Angftlich wiederzugeben bemüht find, was ſchon 
daran zu fehen ift, daß fie nicht einmal die harten El⸗ 





den Enfratiten oder Sever fast Eufed. 4, 9: 
Bloogpnuouvres de Toy Ilavlov ü&noot., aseroucı Mürov 
zas dnıorolas, x var noa&ewy ınv ioropıay &xBalkovor. 
Vergl. Theodoret haer. fab. ı, a1. — So auch die Hek 
Fefaiten, vergl. Drig. bei Eufeb. 6, 88. Theod. 2, 7: 
Eixeouı zov de "Anoot. nevrelws novnInaev, und die 
Gernithianer, Epiph. 28, 5: rov de Anoor. G9eroua:, 
dıa 10 un newdeodar ıy Tregıroun. 


38 Einleitung. & T. 


lipſen zu ergänzen wagen. Es gehören beſonders hieher 
1) Die ſpriſche, nämlich die Befchitoz; 2) die alte 
Iateinifche vor Hieronymus, welde Semler and 
dem Cod. Sangermanensis und Claromentanus ſammt 
ben Barianten aus den Kirchenvätern feiner Paraphrasis 
epistolae ad Romanos angehängt hat; 3) die Bulgata. 
Die fpäteren intereflicen und weniger. Wir werden auf 
diefe drei Verfionen bei der Auslegung Rädficht nehmen, 
und fo im DBerfolge ben Werth ihrer exegetiſchen Hilfe 
leiftung kennen leruen. 


Vorzüglichere Commentationen und Scholien. 


Origines com. in ep. ad Roman. 4. B. ed. de 
la Rue; nur unvollfläindig und in ber Ueberſetzung bed 
Rufinus vorhanden. | 

Ehryſoſtomus, 32 Homilien über biefen Brief; 
ed. Montf, Tom. IX. Neben dem oratorifchen, erbaus 
lichen Gehalt meiftens auch treffliche grammatifch » hiſto⸗ 
riſche Sinnerklaͤrungen. | 

Ambrosiasier,, commentarii in omnes divi Pauli 
epistol. Dem Ambrofius mit Unrecht beigelegt, daher 
der Name Ambrofiafter; wahrſcheinlich von Diakon 
Hilarius. 

Pelagius, commentar.; in den Werfen bed Hiero⸗ 
nymus gewöhnlich. Letzterem beigelegt, von Eafliodor ins 
terpolirt. 

Augustinus, inchoata expositio ep. ad Rom.; 
umfaßt nur I, 1—7., und expositio quarundam pro- 
positionum ex epistola ad Rom. 

Theodoret (t 454), comment. in omnes Pauli 
epp. Opera omnia; ed. Noesselt. Tom. Il. 
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Oecumenius (and dem zehnten Jahrhundert), com- 
ment. in omneg Pauli epp. @in griechiſcher Auszug 
and den Audlegungen ber griechifchen Väter. 

Theophylact (} 1107), comment, in epp. Pauli 
graece, folgt meiftend dem Ehryſoſtomus. 

Hugo a 8. Victore adnotat. litteral. et quae- 
stiones in ep. Pauli opp. Par. 1518 und fpäter. 

Abaelardi comm. in ep. ad Rom. opp. Par. 1616. 

Petr. Lombardi eollectarium in epp. Pauli, 
‘Par. 1535. 

T'hom. Aquin. comment. in Joh, et Pauli epp. 
Bas, 1475.— Comment, in epp. Pauli. Par, 1563. 


Die Critici sacri (Amsterd. 1698. IX, voll.) ents 
halten die Bearbeitungen ber pauliniſchen Briefe von 
Balla, Erasmus, Clarius, Camerarius, Gros 
tius, Sac. Cappellus u. 9. 

. Cajetan Cord. epistolae Paulinae ad gragcam 
veritatem castig. et juxta sensum litt. onnarr. ve- 
net. 1531. 

Luther, nur eine Vorrede. 

Melanchthon annotatt. in ep. ad Rom. ıdas, 
und commentar. in ep. ad Rom. 1540. 

Calvini comm. in epp. Pauli. Gen. 15685. 

Zwinglt, Sqhelien uͤber den Bömerhticf, opp. tem, 
ul 1581. 

T'heod. Besae annotätiones majores in 8. T. 

Seb. Schmid comm. in 6. priora cep: ep. ad 
Rom. — 1694. 

Limborch comm., in Acta, ep. ad Bom. ad Bebr. 

 Basileae 1740, 
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Cornelii Mussi Franciscani in ep. ad Rom. ab- 
solutissima commentaria. Venetiis 1588, 

Politiani expositia in ep. ad Rom, ex patrib. 
et doctor. ecclesiae collecta, . Monachü 1687. | 

Coutzen .e soc. Jesu comm. in ep. ad Hom. 
Coloniae agr. 1629. : 

Bened. Carpzov. flores ad ep. ad Rom. ex Phi- 
lone ed. a. 1758. 

Calmet, commentaire litteral sur tous les li- 
vres de l’ancien et du nouveau testament.. Les epi- 
tres de $. Paul. Tom. I. Paris 1716. 

Corneli. a Lapide comm, in epp. Paul. Ant- 
werp. 1614, 

Bengel, Gnomon N.T. Tub. 1743, Neue Aus⸗ 
gabe von Prof. Dr. Steudel 1835. 

 Wolfii curae' oriticae et Philolog. Tomus Il, 
Basil. 1741. 

Semleri Paraphrasis ep. ad Rom. Halae 1769. 

Chr. Fr. Schmidt, annotatt. in ep· Pauli ad 
Rom. Lips. 1777. 

Morus, praelect. in ep. ad Rom. ed. olspt 
1794. 

Chr. Fr. Boehme, ep. ad Rom. graece cum com- 
ment. perpet. Lips. ı806. | 
J. T. Weingart, comm. perpet. in r Pauli 

ad Rom. Gotha 1816. 

Rosenmüller , scholia ia N. T. T. m 

Koppe, Nov. Test, graece perp. annotatione il- 
lustratum. Vol. IV. ed. III. cur. Ammon.- 1824. 

Bödel, Gommentar Aber ben ömerbeif, Greifs⸗ 
walde 1821. 
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%. ©. Tholud, Auslegung bed Briefed Pauli am 
die Römer, nebft fortlaufenden Auszügen aus den exe⸗ 
getifchen Schriften der Kirchenvaͤter und Reformatoren, 
Berlin 1824. 2te Aufl. 1828, 3te Aufl, 1830. 
3IJ. Fr. v. Flatt, Borlefung über den Brief an bie 
Roͤmer; herausgegeben von Hofmann. Tübingen 1825, 

Scols, die Briefe Pauli, überfegt mit erläuternden 
Anmerkungen, 1830. 

Klee, Sommentar über des Apoſtels Paulus Send⸗ 
ſchreiben an die Roͤmer. Mainz 1830. 

Nädert, Commentar uͤber den Brief Pauli an bie 
Roͤmer. Leipzig 1831. 

W. Benele, ber Brief an bie Hömer erläutert. 
Heidelberg 1831. Ä 

9 €. ©. Paulus, bed Apofteld Paulus Lehrbriefe 
an die Galater⸗ und Römer» Chriften. Heidelberg 1831. 

J. G. Reihe, Verſuch einer ausführlichen Erklaͤ⸗ 
rung des Briefes Pauli an die Roͤmer. Goͤttingen. Ir 

Th. 1833. 2r Th. 1834. 
| €. Gloͤckler, der Brief bed Apofteld paulus an die 
Roͤmer erklaͤrt. Frankfurt 1834. 

Ed. Koͤllner, Commentar zu dem Briefe Paulus 
an die Roͤmer. Göttingen 1834. 

W. M. L. de Wette, kurze Erklärung bed Briefes 
an die Römer, Leipzig 1835. 

C. Schrader. Der Apoftel Paulus, Vierter Theil, 
oder Weberfegung und Erflärung ber Briefe bed Apoſtels 
Paulus an bie Korinther und an die Römer. Leipzig 1835. 

H. Olshauſen, biblifcher Conmentar. 3.8. 1. 
Abthl., der Brief des Apoſtels paulus au die Römer. 
Aöuigeberg 1835. 
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5. 8. 
Anordnung und Ueberſicht des Inhalts, 


Allen Panlinifchen Briefen liegt ein und biefelbe Aus 
orbnung ded Stoffes zn Grunde, aber nirgend ift fie fo 
sein, Far und vollftändig durchgeführt, wie im Römerbrief, 
was gleichfalls unfere Anficht von der Lage und Faffung, 
in welcher der Apoſtel ihn gefchrieben Hat, beftätigt. 

Das Ganze befteht aus folgenden Theilen und Unter 
abtheilungen. 

I. Eingang (exordium). TI. 1- 16. 

| a) Begrüßung I, 1—7. 

b) Borrede I, 8—16, 
U. Abhandlung (tractatio), 1,17 — XV,13. 
a) Theoretifcher oder bogmatifcher Theil, 
1,17 — X. 
:b) Praktiſcher oder paraͤnetiſcher Theil, 
Xu — XV, 13. 
HI. Schluß (peroratio). XV, 13 — XVI*. 





7) Nah Bengels ememn : 
L Exordium, 
IL Propositia cum summario confirmationis : 
ı) de fide et justitie, 
3) de salute sive vita, 
3) de omni eredente, Judaeo ct Graeco. 
Il Tractatio: 
ı) de justificatione, quae fit 
I, Non per opera , nam sub peccato sunt 
Gentes, 
Judaei, 
utrique; 
IL Sed per fidon; 
IH, Ut constat exemplo Abr, et test. Dar: 


Auslegung des Briefes. 


Erſter Cheil. 


6.9 , 
A. Begrußung. L 1- 16 


Die Grußformel iſt durch mehrere parenthetiſche Saͤtze 
erweitert, wodurch ſie an Kraft und Feierlichkeit gewann, 
And bei aller ſonſtigen Unaͤhnlichkeit doch hierin mit der 
Eingangsperiode des Hebraͤerbriefes zu vergleichen 
iſt. Die einzelnen Momente find: Paulns, ber ber 
rufene Apoſtel des göttlihen Evangeliums, in 
Betreff des Sohnes Gottes an die berufenen 
Heiligen. 

1—7. Paulus, Diener Jeſu Chriſti, ber 
rufener Apoftel, andgefendet für das Evangelium 
Gotted (welches er vorher verheißen durch feine 
Propheten in den heiligen Schriften), von ſei⸗ 
nem Gohne, ber, geboren aud dem Samen 
Davids nach dem Fleifche, ald Sohn Gottes kraͤf⸗ 
tiglich erwiefen ward nach dem Geifte der. Heilige 
feit, feit feiner Auferfiehung, nämlich von Jeſus 
Ehriftus, unferm Herrn. (durch welchen ich 
bie Gnade und das Apoflelamt erhielt, um ben 
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after und ihr gänzliches fittliches Verberben. Wohl wiſſend, 
daß es ſtrafwuͤrdig iſt, was fie thun, thun fie es Doch. 

1. 1—11. Der Jude aber iſt deßwegen nicht bes 
sechtigt, bie Heiden ihrer Lafter wegen zu verachten 
und zu verdammen; weil er eben biefelben auch begeht 
und alfo gleich ſtrafwuͤrdig iſt. Gottes Tangmuth hätte 
bie Juden zur Beflerung führen follen, aber ihre beharr- 
liche Verſtocktheit wird ihnen die göttliche Strafe zuziehen 
am Tage ber Strafgerechtigkeit Gotted, wo Jedem, 
dem Juden und Heiden, nach feinem Streben und Wan⸗ 
del vergolten werden wird; denn vor Gott ift feine Par⸗ 
teilichkeit. 

12—24. Die Heiben werden auch ohne ein ges 
ſchriebenes Geſetz wegen ihrer Lafter geftraftz die Juden 
nath ihrem pofitiven Geſetz. Die Heiden haben ein Naturgefeg, 
im Innern vom Gewiffen bezeugt. Die Juden ruͤhmen 
fich ihnen gegenüber ihres poſitiven Gefeges, ihrer wahren 
Gottederfenntniß und richtigen Sittenlehre, werfen fich 
als Lehrer und Leiter Anderer auf; doch Iehren und leiten 
fie ſich felbft nicht nad, dem erkannten Beſſeren. 

25-29; . Der  Vorzugscharalter der Beſchnitten⸗ 
heit näügt, wenn bad: Gefeg, warauf jener verpflichtet, 
beobachtet und vollzogen wird. Wenn ber gefeklofe, vor 
hautige Heide ben Sinn und Geift des Geſetzes beachtet, 
fo :ift er vorzäglicher, und befchämt ben - gefegwidrigen 
Juden. Rue die innere Gefinnung, ber Geift, 
macht ben Achten Juden, und nur in der Beichneis 
bung des Herzens bewährt fich der Vorzug der Be⸗ 
fchnittenheit, d. i. der Auserwählung. 

1. 1—8. Der Sude hat zwar ben Borzug ‚daß 
bie Ausfpräche und Verheißungen Gottes bei ihm hinter 
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Legt: find, und durch ben Unglauben Einzelner wird audı 
bie Treue und Wahrhaftigkeit beffelben nicht aufgehoben; 
denn Gott it wahrhaftig, fei auch jeglicher Menfch 
ein Lügner, Ob 'nun gleich die Wahrhaftigkeit Gottes 
durch unfere Treuloſigkeit helleres Licht gewinnt, fo folgt 
darum. doch nicht, daß er biefe ungeftraft laſſen follte, 
weil fonft ja hiemit das Weltgericht nicht beſtehen koͤnnte. 
Der Sünder muß alfo dem ohngeachtet geilraft werben, 
weil jener Grundfag, Gutes durch Boͤſes zu ers 
wirken, unbebingt verwerflich und fträflich ifl. - 
9—20. Worauf kommt nun unfer Vorzug hinaus? 
Auf. nichts; denn wir haben oben erwieſen und es iſt 
durch die Schrift bezeugt, daß alle, Juden wie Heiden, 
der Sünde unterworfen find. Durch Geſetzeswerke 
wird fonach Fein Menfch gerechtfertigt; denn bad Geſetz 
bewirkt nur Erfenntniß.der Sände. 
21 — 22. Nun wurbe aber ohne das Gefeg eine 
son den. Propheten fchon. verfünbigte Begnadigung 
Gottes geoffenbart, nur auf ben Glauben und bad 
Bertrauen hin, das wir zu Jeſus Chriſtus haben. 
23—30.. Ale Gläubigen ohne Unterſchied, denn 
Alle find Sünder, werben umfonft, aus Gnade, ge 
rechtfertigt durch die Losfaufung Jeſu Chriſti;, der 
son Gott als Löfegeld für die Suͤnden der Vergangen⸗ 
heit ausgefegt wurde. Es ift alfo Kein Vorzug und Fein 
Grund des Ruͤhmens vorhanden, weil Gott, ohne Hin, 
fiht auf Werke, bloß wmegen eines glänbigen Ver⸗ 
trauens auf Chriftus Alle ohne. Unterfchieb. vechtferkigt. 
31. Widerfprechen wir bier dem Geſetz durch dieſen 
Glauben? Keineswegs, fondern ‚wir beftätigen ed; beun 
diefe Heilsordnung iſt in ber heiligen Gefchichte gegruͤndet. 
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IV. Denn ſelbſt Abraham wurbe nur feines gläus 
bigen Vertrauens wegen gerechtfertigt ohne Geſetzes⸗ 
werke, ja vor Geſetz und Beſchneidung, ſo daß er 
ber Stammvater Aller geworben, bie ba glauben, der 
Selden wie der Juden. Alle find Vater Abrahams Nach⸗ 
kommen, bie ihm im gläubigen Vertrauen nad 
fommen. Denn nicht zufolge des Geſetzes, fondern bloß 
zufolge feiner aus dem Glauben fließenden Gerechtigkeit 
warb ihm die Verheißung, Erbe der Welt zu werden; 
denn, wenn zufolge des Gefeged — fo würde der Glaube 
zu nichts und bie Verheißung wäre dahin, weil das 
Gefeg mittelft der umvermelblichen Uebertretung Immer 
Strafe erzeugt. Darum nicht des Geſetzes, fonbern bed 
Dertrauend wegen, warb Abraham gerechtfertigt, damit 
die Verheißung beftehe für ale feine Geiſtes⸗Nach⸗ 
fommen beiderfeits, und er nach ber Schrift Vater 
Dielee werde. Dieß iſt zu unferer ermahnenden Ber 
lehrung verzeichnet, bamit wir gläubig auf Jeſus Chris 
find vertrauen, und fo durch ihn die Rechtfertigung ge 
wirmen. 

V. 141—11. Durch glaͤubiges Vertrauen alfo gerecht 
fertigt, ſtehen wir im frieblihem und liebevollem Vers 
haͤltniß mit Gott durch Chriſtus, der und ben Zugang 
verſchaffte. Wir haben alfo frendige Hoffnung auf uns 
fere Befellgung bei Bott, felbft in Truͤbſalen durch hoff⸗ 
nungsvolle Ausficht anf ein günftiges Ende. Die Liebe 
Botted Hat fi reichlich Aber und ergoſſen; denn ald wir 
noch Sünder waren, ließ Gott feinen Sohn aus Liebe 
zu uns flerben. Um fo mehr werbeit wir jegt, durch 
feinen Zob gerechtfertigt und mit Gott verföhnt, Ret⸗ 
tung in feinem Leben finden; ja noch mehr, wir haben 
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freudige Zuverſicht anf Gott mittelſt unſers Heren Jefu 
Chriſti, mittelſt deſſen wir die Verſoͤhnung erlangt haben, 

12—21. Denn wie durch den erſten irdiſchen 
Adam, des kuͤnftigen geiffigen Vorbild, Suͤnde und 
Tod in die Welt, Aber die Menfchheit kam, fo durch 
Chriſtus, den zweiten geiftigen Adam, Gottes 
Huld und Gnade Über Ale. Und. zwar ergiegt fi ſich 
jetzt Gnade und Heil noch reichlicher, als vorhin Suͤnde 
und Tod. Das hinzugekommene Geſetz diente ur, 
das Maß der Sände zu erfüllen; diefe wurde und wird 
aber in noch größerer Fuͤlle von ber Gnade überboten. 
VlI. Diefed Verhaͤltniſſes wegen dürfen wie aber 
nicht im der Sande verharren; dieß wäre wiberfinnig 
und frevelhaft. Denn wir find durch bie Taufe, ber 
ſymboliſchen Nahahmung bes Todes Jeſu, ber 
Sünde abgeftorben; wir wurben mit ihm begraben, bas 

mit wir, ihm auch in der Auferflehung gleichlommend, 
in einem neuen geiftigen Leben wandeln. In Allem 
Eins mit ihm, find wir der Sünde abgeflorben unb 
Leben un im ihm and mit ihm ein nened gottli⸗ 
ches Leben. Die Sünde herrſche darum nicht mehr 
über und! Unſere Glieder, vorhin Werkzeuge der Bos⸗ 
heit und bed Laſters, follen nun Gott geweiht, Werkzeuge 
ber Tugend werben. Die Frucht ber Suͤnde iſt Tod 
und Verderben, die ber Tugend ewige GSeligkeit. 

VII. 1-6. Dad Gefeh verbindet nur bis zum 
Tode, wie am Ehegeſetz zu erſehen; daher find wir als 
mit Ehriſtus Geſtorbene und in ihm nes Belebte vom 
Geſetze ſammt feinen Kblen Folgen befreit, | 

74 25, Das Geſetz iſt zwar ſelbſt nicht ſuͤndhaft, 
aber regt die Geluͤſte unſeres Saͤndenhanges auf durch 
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feine - Gebote und Verbote, es gibt Beranlaffung und 
Reiz zus Suͤnde. Der Geift gibt zwar dem Geſetz Bei⸗ 
fol, aber von unferer Sinnlichkeit überwältigt, thun 
wir das Gegentheil. So find wir vermöge unferer geis 
ſtig »finnlichen. Natur in fletem Kampfe zwoifchen tem 
Guten und Boͤſen in und felber begriffen. - 

+. VIE 1 — 17. Doch trifft und, bie wie in gef 
Ehrifto geborgen find unb nad; dem Geifte wandeln, 
Seine Verdammniß. Denn das Geſetz des geiftigen Lebens 
in Ehrifto. befreit und von ber Geſetzesordnung, die da 
- sur Sänbe.und Tod. zur Begleitung hat. Um den Suͤn⸗ 
denhang in und zu fchwächen, wurde Chriſtus vom 
Gott gefanbt,- damit wir, im Geifte, nicht. mehr. im 
Fleiſche cfinnlich) wandelnd, den Forberungen des goͤtt⸗ 
lichen Geſetzes entſprechen koͤnnen. Gin höherer Geift 
weht nun in und, ein gottlicher Sinn und Geiſt, 
deſſen Streben geiſtig iſt und zur Ruhe und hoͤherem 
Leben fuͤhrt. Die von dieſem Geiſte Belebten ſind in 
Wahrheit Angehoͤrige Chriſti, ſind wie er Kinder Gottes 
und Erben ſeiner Seligkeit. Daher dulden wir mit vn, 
um wie er verherrlichet zu werben. 

18— 39. Die Uebel diefed Lebens. find nicht zu Ber 
"achten gegen bie kuͤnftige Seligfeit. ber. Kinder Gottes. 
Die Welt: ift der: Enblichleit und Sterblichkeit. unters 
worfen unter der mitgegebenen Hoffnung, einft verherr⸗ 
lichet zu werben, wornach fie bis jetzt ſeufzete. Wir 


ſelbſt, die Erſtlinge der geiſtigen Wiedergeburt, 


verlangen darnach, als einem noch Zukuͤnftigen, unſerer 
Hoffnung Vorgehaltenen. Der hoͤhere Sinn und Geiſt 
in: und iſt ſelbſt durch. Ahnung und Andacht unſer Fürs 
ſprecher bei Gott. Den Auserwaͤhlten Gottes gereicht 
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Alles zum Beſten. Kein Ungemach, keine Ordnung der 
Erde, vermag zu ſtoͤren das Verhaͤltniß der Liebe zwiſchen 
Gott und uns. 

IX. 1—5. In Wahrheit, das Loos meiner Stamm⸗ 
genoffen und ehemaligen Glaubensbruͤder beträbt und 
fchmerzt mich, weil fie vergebens fo ſchoͤne Vorzüge und 
Berheißungen hatten, | 

6—29. Gottes Verheißung bleibt zwar wahrhaftig. 
Ste Iautet an bie Kinder Abrahams, an bad erwäßlte 
Bolt Iſrael, — nun find aber nicht alle von Abraham 
Erzeugten feine wahrhaften Nachkommen und Kinder. 
Hiemit ſtimmt auch die Schrift Äberein. Nur die Söhne 
ber Verheißung, ber freien göttlichen Auswahl, gehören 
zum gejegneten und begnabigten Volke Gottes. Gottes 
ghädige Auswahl oder feine Verwerfung hängt aber 
nicht ab von etwas außer ihm, nicht von. ben Verhälts 
niffen nnd Handlungen der, Menfchen, fondern einzig 
nur von feinem Willen. Er ift beßwegen doch nicht un⸗ 
gerecht, weil zwifchen Gott und ben Menſchen Fein 
wechfelfeitiges, verbindliches Nechtöverhältniß befteht, fons 
dern er fich in dieſer Hinficht zu und verhält, wie etwa 
der Töpfer zu feinem Gefchirre. Geſchirre der. Verherr⸗ 
lichung find auch wir, nicht nur and Juden, fondern auch 
aus Heiden andgewählt, wie die Schrift ed voraus bes 
zeugte. | ' | 

30 — 33. Warum wurben aber die Heiden ausge⸗ 
wählt und die Juden verworfen, ba es ſich doch biäher 
entgegengefeßt verhielt? Weil eine andere Ordnung 
bes Heils eingeführt it, die bed Glaubens und nicht 
bed Geſetzes, welcher ſich bie Juden aber nicht fügen 
wollten, Sie haben angefloßen am Steine bed Auſtoßes. 

| 4 
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X Die Juden haben zwar Eifer für Gott, aber 
nur den unächten Gefegeseifer, und verwarfen bie von 
Gott durch Chriſtus eingeführte Ordnung bed Heils. 
Moſes redet von beiden, von dem Äußeren poſitiven 
Gefege und feiner Heilskraft, wie von bem inneren geis 
ſtigen Geſetze des Glaubens und bed Bertrauend und von 
deſſen erloͤſender Wirkung. 

9 — 21. Jeder demnach, ber auf Chriſtus vers 
traut, wird ſelig, ohne Unterſchied, ob Heide ober Jude. 
Wie koͤnnen aber die Heiden an den wahren Gott glau⸗ 
ben, da er ihnen nicht gepredigt worden und ſie ihn alſo 
nicht kennen? Die Lehre der Wahrheit hat ſich uͤber den 
ganzen Erdkreis verbreitet, es iſt eine Stimme der Na⸗ 
tur, auch den Heiden vernehmlich, und, wie die Schrift 
bezeugt, von ihnen vernommen. 

XI. 1 — 16. Hat alſo Gott fein Volk verſtoßen? 
Nein; Viele find ja ausgewaͤhlt und in die Heilsauſtalt 
gerufen. Die Verwerfung der Uebrigen gereichte den 
Heiden zum Heil; noch Groͤßexes wird aber der Welt 
durch die einſtige Wiederaufnahme derſelben zu Theil 
werden. 

17 — 35. Die Heiden dürfen ſich deßwegen nicht 
ſtolz uͤber jene erheben; ſie ſind doch nur aufgepfropfte 
Delzweige auf den heiligen Stamm, und das Loos der 
urſpruͤnglichen Stammzweige mag ihnen warnend vor 
Augen ſchweben. Das Geheimniß von der Verſtockung 
Iſraels haͤngt zuſammen mit dem Plane der goͤttlichen 
Menſchenerziehumg; fie ſollte das Mittel fein, den Heiden 
den Stand der Begnadigung zu erwerben, und nach Er⸗ 
reichung dieſes Zweckes ſollten auch ſie wieder begnadiget 
werden; denn Gott iſt unwandelbar wahrhaftig. So hat 
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er Alle durch ben Stand ber Sünde geführt, bamit ex 
fi) Aller erbarme, Anbetung ibm, dem Wellen, Ga⸗ 
| tigen, Barmperzigen | 


B. Varänetifcher Theil. XIL — XV. 18. 


XII. Widmet euch nun Gott und Göttlichem; ges 
ftaltet euch nicht nach ben Sitten biefer Welt, ſondern 
Iebet im erneuerten Geiſte; erhaltet die Einheit ald Glie⸗ 
ber des Einen Leibes Chriſti, ſeid befcheiben und zur 
frieden mit dem einem Seven gefchenkten Talente unb 
Stande; übet Liebe, auch Feindesliebe. 


XII. Gehorchet der Obrigfeit mit Achtung; denn 
fie ift eine göttliche Anſtalt. Leiftet das Pflichtmäßige. 
Die Liebe ift der Hauptinhalt des Geſetzes. Wanbelt im 
Lichte, ehrbar und züchtig. 

XIV. Schonet ben Schwachen in Erfenntniß, ärgert 
ihn nicht durch Teichtfinnigen Gebrauch oder Mißbrauch: 
befien, was ihm unheilig und was ihm noch heilig iſt. 
Keiner richte indeß den Andern; denn bieß Fommt nur 
Gott zu. Thut Alles zur Ehre Gotted, denn in allen 
Verhältniffen hängen wir nur von ihm ab. Wir Alle 
erfcheinen einft vor feinem Richterſtuhl; daher Argert 
und richtet einander nicht, da ja ohnehin das Chriſten⸗ 
thum nicht im Genug und in Gebraͤuchen, nicht im zus 
fähigen Außenmwerten, befteht, fondern in geiſtiger Tu⸗ 
gend und Seligfeit. Daher handle Jeder nad feiner 
Ueberzeugung, gut. 

XV. 1— 13, Erbauet einander, handelt im Geifte 
Ehrifti, der gefommen ift, den Tuben bie Wahrhaftig 
keit Gottes zu. beftätigen und bie Verheißungen ihrer 

4* 
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Väter zu erfüllen, und damit bie Heiden nach den Vor⸗ 
ausſpruͤchen der Schrift Gottes Barmherzigkeit preiſen. 


m Schluß. XV. 18 — XVI. 


14— 20. Ich habe uͤbrigens Zutrauen zu euerer 
Tugend und Einſicht. Doch habe ich freimuͤthig geſchrie⸗ 
ben, um euch an Manches zu erinnern und mein Amt 

zu verwalten. 

Pan, über Rom nach Spanien zu reifen. 

xVI Empfehlung der Phoebe. — Grüße von 
Zreunden und an Freunde. — Mahnung, die Berführer 
zu fliehen. — Schluß. 


Auslegung des Driefes. 


U} 


Erſter Cheil. 


. 9. 
A. Begrößung L II 


Die Grußformel ift durch mehrere parenthetifche Säge 
erweitert, wodurch fie an Kraft und Keierlichkeit gewann, 
“und bei aller fonftigen Unaͤhnlichkeit doch hierin mit bex 
Eingangsperiode ded Hebräerbriefes zu vergleichen 
it. Die einzelnen Momente find : Paulns, der bee 
rufene Apoftel des göttlihen Evangeliums, in 
Betreff bed Sohnes Gottes an bie berufenen 
Heiligen, 

41—7. Paulus, Diener Sefu Chriſti, ber 
rufener Apoftel, ausgeſendet für das Evangelium 
Gotted (welches er vorher verheißen buch feine 
Propheten in den heiligen Schriften), von ſei⸗ 
nem Sohne, ber, geboren aud bem Gamen 
Davids nach dem Fleiſche, als Sohn Gottes kraͤf⸗ 
tiglich erwiefen ward nach dem Geifte der. Heilig 
feit, feit feiner Auferſtehung, nämlid von Jeſus 
Ehrifius, unferm Herrn cbucch welchen ich 
bie Gnade und das Apoſtelamt erhielt, um ben 
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Slanbendgehorfam unter allen Völkern zu verbreis 
ten, feined Namens willen; unter welchen andy 
ihr feld, Berufene Jeſu Chriſti) — an alle in 
Nom anwohnende Geliebte Gottes, Berufene, Heis 
lige; Gnade euch und Friede von Gott, unferem 
Bater und dem Herren Jeſu Ehrifto. 

1. ITavAog lat. paulus, paululus=——pusillus, — 
Andere von ravouaı — quietus. Ammon meint, er 
habe ſich diefen zweiten Namen beigelegt feit feiner Bes 
Sehrung. Aber er heißt nachher auch noch Saulus. 
Gewöhnlich ift die Meinung, ber Apoſtel führe den Nas 
men von dem erflen bedeutenden Projelyten, Sergius 
Paulus in Cypern. Act. 13. S. Hieron. catal. c.5. 
— Uebrigens waren Doppelnamen bei helleniftifchen 
Juden etwas fehr gewähnliches; ihr zweiter Name war 
entweder eine Weberfegung der Bebeutung bed erfleren, " 
oder bloße Ummanblung in einen anderen lautähnlichen, 
Alfo Zeviog in Ilaviog ohne Emphaſis. 

AovAog 'Inoov Xororov. Sp nennt ſich der 
Apoſtel beftändig, und daher Ehriftum ebenfo conftant 
zvprog. Er betrachtet fich fletd als einen folchen, ber 
and Auftrag Chriſti im Dienfte Chrifti und am 
Merle EhHrifti ald feined Herrn arbeitet, Go nann⸗ 
ten fich im alten Teſtamente "1439 jene Männer, bie 
ed als ihren Beruf erkannten, den Willen Gotted an ſich 
und Anderen zu vollbringen. Diefed Verhaͤltniß ber Abs 
haͤngigkeit aller Menfchen von Chriſtus dem Herrn 
ift ein beftändiged und allgemeines; denn Keiner wählt 
ſich ihn, fondern Alle, die Letzten wie die Erften, wer⸗ 
den von ihm gewählt und berufen. Aber Chriſtus will 
haben, daß die Seinigen bei diefem erflen allgemeinen 
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Berhältniffe nicht ftehen bleiben, fonbern daß fie vor 
räden in das innigere Verhältniß bee Freundfchaft und 
Einigfeit mit ihm. Vergl. Joh. 15, 13 —16. Wan 
vergleiche auch bie Diſtinktion der Scholaftiler zwiſchen 
bey servitus timoris et amoris. 

xAntos ascı berufen zum Apoſtel; alfo wicht 
unberufen auftretenb und bie Ehre fich felber nehmend 
(Heb. 5, 4.), fondern berufen, und zwar vom Serra 
felber, Gal. 1, 4. — Diefe Ueberzeugung, unmittelbar, 
wie bie übrigen Apoftel, vom Herren berufen zu fein, 
trug Paulus in fi, und wie fle die Stäbe war feines 
eigenen Muthes, fo machte er fie auch fletd geltend, um 
- bei Anderen das Vertrauen zu gründen und feine Wirk 
ſamkeit zu fördern. | 

»ahsıy — np 1) einladen; 9) berufen, be 
fkellen, auswählen. — xiAnzos ar, b.i., Apo⸗ 
ſtel duch unmittelbare, bimmlifche Berufung und 
Beſtellung. Vergl. 1 Tim. 2, 7: vo uaprupiov — eis 
ö Eredıv Eyw xnovE xaı Gmoorolog. — APopLone- 
yog. Hesych.: ZxAsdeyuevog, diaxerpiuevos — AN do 
geſchieden, auderfehen, baflelbe, was xAnzog, it 
Bezug auf die Mafle, aus welcher die Ausfonderung und 
Auswahl geſchah. Es ift Feine Anfpielung auf feine ehe⸗ 
malige Audfonderung ald Pharifäer, fondern auf das 
Faktum zu Antiochia. Act. 13, 2.: Asırovoyovvswv ds 
avray — EINE To Tiveuua To ayıov ApopLıoare dan 
nor Tov Bapvaßov xaı Tov Iaviov eig vo 2oyov, 6 
GOGÆSæÆAnRBMGA aurovs. — apogılaw = — 
Lev, 20, 26. xaı 2oeo9e ‚nor öyıoı, Ört eya ayıos 
eu xvorog 6 Feog Duwmv, 6 Gpopıoas duo Arco. rrav- 
zwv EIvwv, Eivaı uor.: 
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eig avayyslıoy — zu prebigen ben Heild 
plan, die Lehre Gottes in Betreff feines Soh⸗ 
ned, — Paulus fagt bald evayyslıov Heov, bald 
süayyslıov Xgıorov; Nicht, ald wenn er Ieoc und 
xoıorog nicht ftetd unterichieden hätte; fondern, weil bie 
doppelte Beziehung der Sache biefen doppelten Ausdruck 
zulaͤßt; evayyelıov Heov ift der Rathſchluß Gottes; 
wornac er Jeſum zum Chriſtus und Herrn beftellen 
und durch ihn die Menfchheit zum ewigen Seile führen 
wollte; sdayyslıoy zororov iſt berfelbe Rathſchluß 
Gottes, inwiefern er entweder auf Chriſtus als 
Mittler fich bezieht ober. durch ihn erft gu völliger 
Offenbarung gekommen ifl. So ift ed auch mit den Ger 
netiven Jcov und yprorov bei anderen Wörtern; z. B. 
bei uvorepıov und Exxincıa. — Der erſte Ausdruck iſt 
der häufigfte, weil Paulus Alles, Chriſtum felber, 
auf Bott, ald den Urfprung und bie Urfache, zuruͤck⸗ 
führt. 1 Eor. 8,6. — 6 ngosmnyysılaro — der 
genannte gnaͤdige Rathſchluß Gottes in Betreff feines 
Sohnes ift nicht etwa ein erft in jängfter Zeit von Gott 
gefaßter oder gar von Menfchen erfonnener Plan, ſon⸗ 
dern er ward von Gott feit Ewigfeit gefaßt und 
in den Tagen ber Altväter von gottbegeifterten Männern 
nicht zwar ſchon völlig enthält, aber doch ald trofls 
reiche Verheißung dem auf Erldfung harrenden Ges 
ſchlechte ange kuͤndigt und in heiligen Schriften nieder⸗ 
gelegt. Bergl. Cap. 16, 25. 26. Act. 13, 32, Was 
ben Alten die hoffnungsvolle Verheißung (dray- 
yelıa) war, it und durch Verwirklichung zur ſeligſten 
Gage (evayyelıov) geworben. Vergl. auch. die Prebigt 
Petri Act, A, 21—26 und 10, 43. Ä 


* 


— — — —— — — 
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Daß eine auf unbeflimmte Zukunft weilende Verhei⸗ 
fung und eine ihr entiprechende Erwartang eined Erloͤ⸗ 
ſers fich durch die ganze Heilige Schrift A. T. hindurch⸗ 
ziehe, ift nicht zu laͤugnen; aber fie warb anfangs fo 
allgemein gehalten und fpäter zu verſchiedenen Zeiten in 
fo verjchiedene Formen und Borftellungen eingefteidet, 
daß man wohl geftehen muß, es fei eine Erloͤſung, 
ja. wohl auch ein Erlöfer verheißen, nicht aber bes 
fiimmt nachweifen kann, ed fei Sefus von Nazareth 
irgendwo perfönlich ald folcher geweiſſagt. Dex 
Bläubige, welchem Sefus fein Erlöfer geworben, welches 
in ihm al feine Bebärfniffe, al fein Hoffen und Era 
warten. befriedigt fühlt, findet in feiner Perfon Leicht 
alle Weiffagung. der Schrift erfüllt; dagegen aber auch 
dem Ungläubigen eregetifch demonftriren wollen, daß im 
allen Weiffagungen nur Jeſus von Nazareth gemeint fei; 
ift ein eitled Beginnen... Darum find bie chriftologiichen 
Forſchungen ber dogmatifirenden Eregeten ebenfo grunds 
E08: ald zwecklos. Freilich haben fie hierin zum Theil 
die Apoſtel felber zu Vorgängern; aber bei: diejen hing 
folche Behandlung der Weiffagungen zufammen mit ber 
damals herrſchenden Art rabbiniicher Schriftdentung”).. - 
: .BReQı Tov viov aürov — entweber mit svay- 
yelıoy zu confiruiren, ober| mit zupoerınyysılaro. Ger 





*) Bergl. Umbreit: Vorwort zu hriftologifchen Beiträgen in 
den Studien und Kritifen 1880, Heft 4, und meine (des 
Herausgebers) Schrift: -Heber die Entwicklung und 
Darstellung der Meffianifchen Idee in den heili 
gen Schriften des alten Bundes. Gin Beitrags 
sur biblifhen Theologie. Hannover 1955 
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woͤhnlich gefchieht ed mit dem erfteren; letztere Conſtruk⸗ 
tion iſt aber minder hart. / 
83 4 Bon biefen zwei Berfen: zov yerousvov und 
zov Öpıodevsog, fagt Beza (Annotatt. inN, T.): Vix 
ullus in scripturis locus, in quo contineatur bre- 
viore et certiore compendio, quidquid nobis est de 
Christi persona credendum. Auch wir halten. biefe 
Stelle für eine Flaffifche im Betreff des Glaubens bes 
Apofteld Paulus über die Perfon Chriſti. Weil 
aber die Ausleger folche klaſſiſche Stellen nicht bloß als 
Beugniffe des Glaubens der Apoftel, fondern immer auch 
als gebietende Borfchriften betrachteten, fo behielten fie 
bei der Deutung berfelben nicht mehr die nöthige Unbe⸗ 
fangenheit, fondern hatten ein Intereffe, mehr ober wer 
iger in demfelben zu finden, je nadı dem Maße bed 
Glaubens, das fie ſchon mit / zur Auslegung brachten, 
So iſt's, wie wir fehen werben, auch biefer Stelle ger 
gangen. Wir wollen nun zuerft ben Glauben ber 
Apoftel von der Perſon Jeſu darlegen, fo weit 
und fo gewiß ed nach der Gefchichte und den Zeugniſſen 
des Kanond möglich iſt, wobei auch die Exrflärung biefer 
‚Stelle ‚ fammt dem Belenntniß unfered zuflimmenden 
Glaubens, ihren Pla finden wird; ſodann wollen wir 
auch die Deutungen und Belenntniffe Anderer hören, 
was freilich nur Alles in Furzen Zügen gefchehen kann. 
Daß der anfängliche Glaube der Apoftel nicht ber 
gegenwärtige, dogmatifche geweſen fein Tonnte, iſt wohl 
an und für fi) klar. Er begann fichtbarlich mit ber 
Ahnung, daß Jeſus ein Prophet fein koͤnnte, und 
entwidelte ſich bald dahin, daß er. der Prophet, ja 
der Meſſias fei. Ueber diefe Vorfielung, daß er ber 
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Meſſias der Juden fei, kamen fie während feiner leib⸗ 
fichen Gegenwart auf Erben auch gar nicht hinaus. Der 
Meſſias war aber damald ben Juden, wenn man die 
nieberfte und hoͤchſte Vorſtellung zufammenfaßt , nichts 
andered, ald ein Held der Nation, etwa and Das 
vids Geflecht und mit dem Geiſt Gottes ausge⸗ 
rüftet, d. h. mit Kraft und Weidheit, um ein ir diſch⸗ 
geiftiges Gottesreich zu fliften. Daß die Apoflel 
gerade dieſe Vorſtellung von Jeſus hatten bis nach feiner 
leiblichen Entfernung von ber Erbe, dafuͤr bilden bie 
brei erften Evangelien und das erfte Capitel der Apoſtel⸗ 
gefchichte ein identiſches Zeugniß. 

So einfach und finnlich anſchaulich Ceoncret) num 
auch biefe Vorſtellung war, fo bildete fie boch die Grund» 
lage zu den mannigfaltigften Sombinationen und abſtrak⸗ 
teften Beftimmungen, wodurch die Folgezeit ihren ges 
fieigerten Glauben auszudruͤcken bemüht war. Ganz 
beutlich liegt darin fchon bie Doppelbeflimmung bes 
Meſſias ald Davids Sohn und ald Sohn Gottes. 
Aber letztere Beſtimmung ftäßte fi noch nicht auf mes 
taphyſiſche Gründe; er ift Sohn Gottes, weil mit 
beifen Geift gefalbt. 

Der apoſtoliſche Glaube war nach ber Auferſtehung 
Jeſu noch allgemein fo geſtaltet: Gott habe nach ſei⸗ 
nem ewigen Rathſchluſſe den Menſchen Jeſus zum 
Meſſias beſtimmt und ihn darum mit ſeinem Geiſte 
bekleidet, und, nachdem dieſer feinem Berufe getreu ſich 
durch ein Leben in Kraft und Heiligfeit ald Meſſias 
kraͤftiglich erwiefen hatte, hat ihn Gott erſt noch feierlich 
als ſolchen beglaubigt durch deſſen Auferwedung 
vom Tode, und ihn zu ſich erhoben und verherrlicht. 
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In diefem Zuftande feiner doda« wurde er als Herr ger 
ehrfürchtet im höheren Sinne, ald Mitregent Bots 
sed, ald von Bott gefegter Richter der Menſch⸗ 
heit. Die diefen Glauben beurfundenden Stellen ber 
Apoftelgefchichte find folgende: 2, 22. ’Inoovv zov 
Nalwpaıov avdga ano vov Jsov amodsdsıyuevor 
sis Duag Övvauscı xaı TEpaOL xas GTNHELDIG, Olg 
drroınos di’ aurov Ö og dv ueop Uuwy, xadwg xas 
avroı oldare. V. 36, dopyalws oüv ywwoxssw Trag 
oixog ’Iopank, ÖTL xvpLoV AUTO» xaı XpLazov 
ö Hsog Enoınoe Tovro» To» 'Inoovv, Öv üuag 
Zoravpwoore. 4, 27. ovunyInoav — tni Tov üyıov 
sraıda oov ’Inoow, 6» &ygıoas. 5,31. zovrov 6 
9eos Gpxnyov xaı owınga bıywoe un dsfıg aurov, 
dovves ueTavoLey Top Togank, x ayeou önaprıwv. 
10, 38, ‘Inoovv vov ano Nabaper, wg &ypıoev adroy 
6 sog Tvevuerı ayıp xaL dvvaneı, ös dunkdev eü- 
soyerwv zaı lImusvog — Ötı Ö Fsog 77 ner & Üm 
 sov. 40. zovsov ô Feog Nysıpe Tn Teen qqusog 
xor Edwxev avrov Zuparn yeveodaı. 42. xaı Tapny- 
yeılev Nuw xnpvicı vo Aap, xaı Öiauaprupaodai, 
örı advog dorıv 6 WgLousVog Uno Tov Feov xg1- 
ins Luyrwv zaı vexpwv. 17, 31. dıors dornoev 
Nuspav, &» 7 neiheı xgıveiw Tv oixouuemy & di- 
xaoovyn, &v Avöpı @ @gLOE, NLOTIV nagaoywr 
'nacıv, dvaaınoas auto» dx vexowr. Vergl. 
26, 23. 

Dieß war ber urfprängliche hiftorifche Glaube ber 
Apoftel an Jeſus ). Diefer einfache hiftorifche Glaube 





9 Naͤmlich an Jeſus, einen Mann aus Davids Geſchlechte, 
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bleibt auch in den Briefen bed Paulus bie Grundlage, 
fo fehr er auch im einzelnen Stellen daruͤber hinausgeht 
zu ibealern Beftimmungen. Indem nämlih Paulus 
bier Jeſum beftimmt dem Fleiſche nah ald Sohn. 
Davids und dem Geifte ber Heiligkeit nad ale. 
Sohn Gottes, fo hat er nichtd weiter gethan, ald bie 
zwei Momente bed hiſtoriſchen Meſſiasbegrifes an thu 
aufgewieſen. 

Tov yevousvov Ex onspuarog Iuaßıd. ya 
vousvog — yeyereunvog, natus, Gal. A, A, nennt er 
ihn yevouevov Ex yuyaızos. — onepua — IT — Ye- 
ven, YyEvog. — xara gapxa. cap, 1) Fleiſch, 
2 Leib, Körper, 3 der Menſch, ber irbifche, phy⸗ 
ſiſche. xara o. 2 In leibliher Art und Bes 
ziehung, Dad) gemeiner, ſchwacher Menſchen⸗ 
Weiſe. Sinn: nach leiblicher, phyſiſcher Be⸗ 
ziehung, der leiblichen Geburt nach iſt er ein 
Sohn, ein Nachkomme Davids. — Falſch wuͤrde 
man uͤberſetzen und deuten: ſeiner Menſchheit nach. 
Denn oagE bedeutet niemals bad ganze menſchliche 
Weſen, fondern nur die phyſiſch⸗pſychiſche Seite 
derjelben , mit Ausſchluß der pneumatifchen. Ob bie 
fpätere Behauptung , Jeſus fei auch dem Leibe nad 
niht and dem männlichen Samen eined Nachkommen 
Davids erzeugt; fondern auch dem Leibe nach ein 


von Gott beftimmt, der verheigene Meffias, der Er⸗ 
löfer, Mittler und Richter der Menfchheit zu wer 
den; zu diefem Behufe mit heiliger Geiftestraft ausgerüftet 
umd von Gott erftlich durch Wunder und Zeichen, dann durch 
feine Auferweckung vom Tode beglaubigt und letztlich zur bes 
lohnenden Herrlichteit erhoben. | 
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Sohn Gottes und bed Weibed, diefer Stelle wider: 
fpreche, ift nicht ber Mühe werth zu unterfuchen. 
Seins it alfo ein geborner Nachkomme Davids 
æœro COgxO. Was ift er aber xara rivevua? Ein 
Sohn Gottes. Eben darum, weil dad ruevun in 
ihm von Gott hergelommen, von Gott ausgegangen ® 
Dieß gilt aber von jedem Menfchen und gibt Feinen Vor 
zug; denn dad nvevua, ber Geift eines jeden Mem 
Shen, der ihm uͤber das befeelte Thier erhebt und zum 
Menfchen macht, flammt von Gott, iſt goͤttlicher 
Art. Alfo nicht aus diefem metaphyſiſchen Grunde, weil 
Jeſus, wie andere Menfchen, nebſt Leib und Seele aus 
menjchlicher Erzeugung — auch einen Geift auß 
Gott Hatte, Heißt er vorzugsweiſe Sohn Gottes. 
Auch iſt hier nicht die Rede vom jenem bogmatifchen 
Grunde, nach welchem dieß fein ryevua ſchon von 
Ewigkeit and Gott audgeboren war und laͤngſt vor 
befien menfchlicher Beleibung und Befeelung praͤexiſtirt 
hatte. Ueberhaupt heißt es hier nicht, daß er ald Sohn 
Gottes geboren worben, fondern er fei als Sohn Bots 
tes, öpıoseıs, beftimmt, erflärt und erwiefen 
worden, nämlich von Gott. Gott hat ihn, wie Yes 
trus fagt, zum Herrn und Chriſtus gemacht. 
Act. 2, 36. 
Zur Außerlichen Erklärung mußte fich bie innere 
Wahrheit finden; das, ald was er äußerlich erwiefen 
wurbe, ald Sohn nämlich, ald das mußte er ſich auch 
innerlich erweiſen; und das hat er gethan. Nämlich 
er bat ſich ald Sohn Gottes erwiefen xare rıvsvum 
Gyınovyrns, d. h. nicht bloß durch den Beſitz eined zevev- 
na fchlechthin, fondern zufolge feined Geiftes ber Hei⸗ 
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ligkeit. — öyımoıyn ik fubjeltive Heiligkeit, 
d. h. Heilige Willendbeftrebung, heilige Willigkeit; sıwev- 
ua Eyıwovvns ift alfo nicht ein Hebraismus und gleich 
Avevum üyıoy. — xara navevua Ayıaovyns iſt alfo: 
in Betracht und zu Folge feines Geiftes heilt, 
ger Willigkeit. Sinn: Jeſus, in Leiblicher, ſeeliſcher 
Beziehung Nachkomme Davids, wurde in Betreff 
und zu Folge feined heilig» wollenden Geifted ald Sohn 
Gottes erflärt und erwiefen. — 27 dvvausı — in 
Kraft, d. h. kraͤftiglich ma Worin beflanb 
diefe Fräftige Erweifung? Darin, daß er von Gott felbft 
bewährt wurbe vor der Nation durch mächtige Thaten 

- and Zeichen und Wunder, welche Gott durch ihm that 
in ihrer Mitte. Act. 2, 22. Hebr. 2, 4. Beſonders 
aber wurbe er fo Fräftig ald Sohn Gotted erwielen 35 
dvaoracewg vexrpw», feit feiner Auferftehung. 
Die Ueberfegung: durch feine Auferſtehung — gibt 
einen guten verwandten Sinn. 

Wir fehen alfo, daß dieſe Stelle Mar und deutlich 
nichts anderes, ald ben fchon bezeichneten, urfpränglichen 
hiſtoriſchen Glauben der Apoſtel ausfpricht, und ich halte 
dafür, es liege darin ſowohl die fefte Grundlage als das 
rechte Maß unfered eigenen Glaubens in Betreff der 
Perſon des Erldferd, Er war ein vom Weibe Gebos 
rener, wie wir (Sal. 4, 4), bat fich aber ald Achter 
Sohn Gottes erwieſen, nicht auf eine metaphufifche 
myfteriöfe, und im Denken nicht einmal erreichbare 
Weife, fondern in einer Weife, daß wir ihm, wenigftens 
annähernd, auch in That und Leben nachkommen und 
ähnlicher werden Finnen, nämlich durch den Geift hei⸗ 
liger Willigkeit. Daß biefer einfache Glaube nicht 
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mangelhaft, ſondern volllommen zureichend fc, den 
Menſchen zu verföhnen und zu erlöfen, kann hier nicht 
weiter nachgewiejen werben. 

Es finden fih bei Paulus noch mehrere Stellen, 
bie denfelben Glauben bezeugen; fo Roͤm. 5, 15, wird 
Ehriſtus mit Adam in Parallele geftellt : à xapırı 
zn vov vos ayvIpwnov Incoov Xoıorov. 1 Tim. 
2, 3. eis yap Heog, Eis zur MEOıEnS Peov xar dy- 
Iounww, &vIownsog Xoıorog ’Inoovg.. Diefe zwei‘ 
Stellen wenigfiend beweifen, daß das ganze Weſen 
Chriſti nad dem Glauben bed Paulus, wenn ed mit 
einem Worte gefchehen follte, eher mit dvdownos alb 
mit Isos auszuiprechen ſei; auch mußte bie Erfindung 
ded Wortes Heavy Iegwrrog ben Apofteln nicht ſchwer 
gewefen fein, wenn fie in biefem Worte einen abA-uas 
ten Ausbruch ihres Glaubend gefunden hätten. 

Ehe wir bie Formeln zufammenftellen, durch welche 
der Apoſtel auch anders mobifirirte Borflelungen von 
der Perſon Chriſti ausdruͤckt, wollen wir eine Reviſion 
von der Auslegung unferer Stelle vornehmen, und zwar 
wollen wir mit ben Ueberfegungen beginnen 

Die Veberfegung der Pechito: Der geboren: wurbe 
im Fleiſche aus dem Samen ber Familie Davids und 
geoffenbart wurde ald Sohn Gottes in Kraft und heili⸗ 
gem Geifte, ber auferftand von den Todten — iſt nicht 
deutlich genug, daher auch nicht charakteriftiiih. Itala: 
qui, factus est ei ex semine David secundum car- 
nem, qui praedesitnatus est filius Dei in virtute ° 
secundum spiritum sanctificationis ‘ex resurrectione 
mortuorum. So aud die Bulgata. Das ei ifk daraus 
entfianden, daß yerouevos mit factus gegeben wurbe, 
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und praedestinatus iſt mwenigftend hier falfch, wie auch 
sanctificatio für dyıoovrn (ift gleich sanctimonia). — 
Theodor: 7 yap vov zara Tapxa nooosNen al- 
Nırreras Üg Tov JEov xaı rasoog viog dorıv GAnIwg 
xara ı79 Yeornra. Diele legte Beflimmung, xave 
gv Jeornra, ift eine Hineinlegung und Feine Auslegung; 
denn es heißt im Tert xara wweuua üyınovins. Wenn 
es heißt: er ift Sohn Davids mach dem Fleiſche, fo fragt 
man natärlich : weflen Geiſtes Kind ift er aber? Ant 
wort: In biefer Beziehung, nach dem Geifte der Heilige 
Zeit, bat er ſich als Sohn Gottes erwiefen. Beim 4. V. 
fagt Theodor : Die Apoftel haben exit nach Empfangung 
des Heil, Geiſtes wegen der in Eprifli Namen gewirkten 
. Wunder an feine Gottheit zu glauben ‚angefangen , baper | 
- GOLOIN xaı Gredeıydn Tov Heov viog, dia ung dno 
TOV NavayLov NYEuuaTog Evepyovusvng ÖvV- 
yaneug nera Tv Ex vexrpew Üvaasacıy adLOv Fov 
x. 7. 1. X. Er verbindet alfo dvzaueı mit xara uv. 
@y. und erflärt beides ganz. falſch. So au Semler. 
— .Oecumenius : .dvvausı h. e. non gratia ut . 
‚ multi sed virlute propria quam in divinis signis 
exercebat. x.. 79. .&y.. et ex spiritu sancto ait, 
quem dat in se credentibus. Beide Beflimmungen 
. find gleich falſch — Calvin: addit secundum car- 
nem, ut .intelligamus, ipsum habere aliquid carno 
superius, quod a. Davide non sumpserit; fehr gut. — 
Per spiritum autem, Paulum intellixisse illuminatio- 
nem, ‚qua fideles divinam potentiam in Christi re- 
surrectione perspiciunt, vel ex eo patet, quod sanc- 

tificationis opus expressit — fehr unrichtig. 
Bei den neueren Eregeten brauchen wir nur darauf 

5 
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zu achten, wie fie ben Gegenſatz xara oapxa und xase 
avevua anddrhden, was von ihnen falt durchgängig uns 
richtig geichieht. Das erfte Glied dräden fie gewöhnlich 
aus : secundum naturam humanam , ald wenn oa, 
Fleiſch, je die ganze Menfchennatur ausdruͤckte; das 
weite Glied : secundum naturam divinam, ald wenn 
der Geift nicht wefentlich auch zur Menichennatur gehörte, 
— Der Gegenfag von oap& und rıvevue füllt innerhalb 
der Menfchennatur, vergl. Sal. 5, 17.5 durch den Bei⸗ 
ſatz äyımavons follte audgebrädt werden, daß Jeſus als 
Sohn Gottes ſich erwiefen nicht nur dadurch, baß er, 
wie andere im moraliichen Tode noch fchlummerude 
Menſchen, ein höhered nvevua bloß potentia , ver 
Möglichkeit und Anlage nach im ſich trug, fondern 
auch actu, in lebens voller Wirklichkeit; daß fein 
Geiſt fich in heiliger, gottähnlicher Willensbeftrebung le⸗ 
bendig gezeigt babe, Diefed Belangen zu einem Leben im 
Geifte Heiliger Willigkeit nennt die Schrift Wieder 
geburt, die zweite Geburt, die Geburt aus. Bots 
zufolge weicher man ein Sohn Gottes wirb, und zwar 
wicht bloß ein aboptiver, putativer, ſondern in Wirklich 
feit und Wahrheit. Wie die erfte Geburt aud Davids 
Samen, fo ift auch biefe zweite Geburt ans Gott mit 
Jeſus vorgegangen; darum heißt und if er Sohn 
Gottes, und zwar Erfigeborner, weil er hierin und 
Allen voraus und voraudgegangen. Er heißt ferner Erſt⸗ 
geboruer unter vielen Bräbern, weil er und Allen 
auch zu derſelben Geburt aus Gott, zu geiftigem, goͤtt⸗ 
lichem Leben, zu ähnlicher Sohnſchaft Gottes, verbeifen 
wi. Joh. 1, 12. 13. 3, 3—8 Rom, BL 29, 
1 Pet. 1, 23. 


Roſenmüller findet die gemeine Erklärung: Chri- 
stus manifestatus est filius Dei per naturam suam 
divinam vel majestatem divinam mit Recht tautologifch 
und unverftändlich; aber feine eigene ift eben fo unrich⸗ 
tig: qui definitus est filius Dei per vim illam divi- 


naum (cujus documenta dedit) post reditum in vitam. 


— Heß, zweidentig: dem göttlichen Geifte nach ꝛc. 
— Beza dringt zuerfl darauf, daß yerousvos mit or- 
tus oder factus überjegt werde und nicht mit nalus, 
weil Fein eigentliches yermav zeugen flattgefunben habe, 
da Sefus feiner menſchlichen Natur nach ararwe war, 
wie nach feiner göttlichen aunzwo. Die Worte xasa 
oagxa erflärt er aber: quatenus homo est. — „Bes 
ipsa videtur sane postulare, ut sicut appellatione 
carnis, humana natura intelligitur, sic etiam no- 
mine rsvevua alteram Christi naturam, i. e. divinam | 
ovosey accipiamus,* Allein es heißt materialifch ges 
dacht, wenn man bie menichliche Natur zur göttlichen 
ſich verhalten läßt, wie aao& zu nvevuun. — Klee if 
auch noch der Meinung, xara iv. üy. fei mit 2E ave- 
oTasewg zu verbinden, und ed ehe hier, wie auch unten, 
(8,11. der heilige Geift (bie dritte Perfon der Gott 
heit) ald derjenige, burch welchen Ebriſtus von den Tod⸗ 
ten erſtanden iſt! 

Mit der bisher entwickelten Vorſtellung von Chriſti 
Perſon ward immer auch ber Glaube in Verbindung geſetzt, 
Jeſus ſei eben, weil er fich innerlich in ber Würde eines 
Sohnes Gottes bewaͤhrte, auch äußerlich mit ber entſprechen⸗ 
ben Ehre von Bott belohnt worden, inbem er.ifn vom Tode 
erweckte und zur Mitregentichaft Aber dns Menſchengeſchlecht 
erhob, Philipp 2, 9-11. Eph 1, 2022. — Gans 

5 * 
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eigenthämlich ift aber diefe Anficht im Hebräerbrief durch⸗ 
gefäßet, nach welchem Gott Jeſum, dem er die Würde 
feines Sohnes zugedacht hatte, zuerft durch die Schule 
der Leiden und Prüfungen zur moralifchen Geiftesvollens 
dung führte, und hierauf, ald Belohnung für ben Gehor⸗ 
fam, die fromme Demuth und Ergebung, mit der er ſich 
auf biefem harten Wege der Vollkommenheit entgegen, 
führen ließ, erſt zur himmlischen Herrlichkeit erhoben har. 
S. Hebr. 2, 10. 5, 8. 

In diefem feinem verherrlichten Zuſtande wurde er 
nun auch mit den himmlischen Beifterflaffen in Vergleich 
gebracht und über fie alle erhoben; man glaubte ihn von 
nun an zunächit an der Seite der Gottheit. 1 Petr. 3, 22: 
ös 2orı Ev defın Tov Isov. RogevIELg sig Vüpavor, Uno- 
soyerıom adıyw Ayysluv xaı EEovoıwv xaı Öuvauswm. 
— Phil. 2, 9—11: dio xaı 6 Iso auroy Ürep- 
vrvwos zaı &yapıoaso avıy Övoua To Urrep av Övo- 
ua“ iva dr vo övouarı Inoov av yovv zauıy)n En- 
vvaavimv xaı ETIyEIWy xaL XUTEXFOVLWy, xaL TOO 
yıwooa EEouolAoynonvaı, örı xugiog Inoovs Xpiozog - 
sis dos» Fsov narpos. Bergl. Epheſ. 1, 20—23. 
Er wird beichrieben ald dad von Bott gefegte Haupt 
der irdiſchen und himmlifchen Geifterwelt, ald Centrum 
ded ganzen geifligen Univerſums, bad da Alles in fi 
und durch fich zur Einheit bringt. Nach Epheſ. 1, 10. 
war ed Rathichluß Gottes: vaxspalaıwoadaı va TRavsa 
dv sp Xoiory, vo &v TOIS oVgavoıg x Ta Enı ung 
ns: Bergl. Eoloff. 1, 16—20. — Er ift ein Eben, 
bild der Gottheit, Eoloff. 1, 15: ös dosıy eixwe 
sov Jeov rov Gopasov. Vergl. Hebr.1,3. 2Kor. 4, 4. 
— Gott war in ihm, Eoloff. 2,9: ör & asp 
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KUTOSKEL TERM TO TIÄNOWUR TG ISOTNEOG SWuArIRWG. 
(die Fuͤlle des Göttlichen wohnt in ihm wefenbaft). 
Vergl. Philipp. 2,6.— Er it Mittler ber Welt 
fhöpfung, d. h. durch und in Bezug auf ihn hat 
Gott das AU gefchaffen oder nen gefchaffen, Col. 4, 16: 
örı dv edrn ErrioIn va navra — — ra navwe di 
adzsov xaı eis aücovy dxrıoraı. — 1Kor. 8, 6: sic 
*voro⸗ Inooug Xoworog, di’ oöß Ta navıa zus Busıg - 
cd aörov. — Daß in diefen Befchreibungen, wenn fie 
in wörtlicher Realität genommen werben, zugleich auch 
eine ewige Praͤexiſtenz Chriſti involvirt fei, iſt offen« 
bar, und anßerbem zielen noch einzelne Stellen dahin, 
wie Eol, 1, 17: xcı ausog dorı po Travrwv,. xas 
sa noysa &v auıp oweornze. 1 Kor. 10,4: 5 de 
era 79 Xouoros. 

An diefe Paulinifche Darftellung ſchließt ſich die von 
Johannes leicht an, welcher zufolge das Goͤttliche, 
welches Sefum zum Chriſtus machte, ſchon vor feiner 
Geburt ald Aoyog praͤexiſtirte und wirffam. war. Doc 
ift Aber den eigentlichen Sinn: diefer Hohen Formeln 
unter den Andlegern noch Feine Uebereinftimmung; best: 
namhafte Exegeten beziehen das Weberfchwingliche in den« 
jelben nicht: auf die Hiftorifche Perfon Jeſus, ſondern 
auf den idealen Chriſtus, auf bie ewige Idee eines 
Ehriſtus, eines Menſchenerloͤſers. Die. Bermittiung. 
Chriſti bei der Weltſchoͤpfung laſſen z. B. Mande 
darin beſtehen*), daß Chriſtus und fein Reich die lei⸗ 
tende Idee bei der Schoͤpfung geweſen ie, | fo daß. 





%) S. Entwidlung des Pauliniſchen Lehrbegriffs von 2. Uſter i⸗ 
3. Auflage, Zürich 1884. S. 800.ff. 
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Gott die Welt und alle Dinge in ihr, beſonders aber 
die menfchliche Natur, entweder gar micht geichaffen ober 
boch anders eingerichtet hätte, wäre wicht zugleich ber 
Rathſchluß der Erlöfung und Negierung durch Ehriftum 
von ibm gefaßt geweſen. Ein ſolches ideales Gegräns 
detfein im göttlichen Rathſchluß“) fchrieb Chriſtus ſich 
felbft zu, Joh. 8, 58. 17, 5. 24. 

Werden aber bie angeführten Ausſpruͤche Aber Chri⸗ 
Ans auch in ihrer woͤrtlichſten und vollſten Nealität ges 
nommen, fo wird Ehriftus boch bei Paulus, wie bei 
ben anderen Apofteln, in ben deutlichſten Stellen von 
der Gottheit ſtets unterſchieden, und abhängig und ihr 
untergeorbwet dargeftellt , und nicht etwa bloß in Bezug 
anf ben Buftand feiner ehemaligen menfchlichen Schwache 
heit, fondern feiner jegigen Herrlichkeit. Berge. Ephef. 
1, 17: iv 6 Heog zov xupiov Humv Incov Xgtorvov, 
ö nasnp ans dokng, dym Önıv vevua 0opLag. — 
Phil. 2, 11: zur race yAwooa 2EouoAoynostar, Öse 
xvorog Inaoeg Xgıoros els dosav Ysov nas- 
06. — 1Kor. 8, 6: Ad nuw sig Ieog, 6 Ta- 
uno, 35 00 Ta navsa, was nusıg sl adsov' au elg 
xvoıog Imoous Xproros, di’ od Ta navsa xas Nusıs 
öı adsov. — 1Tim 2,5: sig yag Feog, &g 
x0L uEOLEnS Ie0v xcı IgWTeW, Avdomrog Xpr- 
orog Inoous. — Eph. 4, A—6: sig xvoprog. 
via nsıorıs, &v Barırıoua‘ eig PE0g xaL RaTnE 
ravıwv, 6 änı navıwv, xaı dLa Travswy xaı &v TTA- 
ow num. — 18Xor. 3, 22. 23: navsa Yumv dovıv. 
dusıs de, Xguosov, Xoıoros ös, Jeov.— 1Kor. 





” Ephef. 1. 9, 8. 11. 
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11, 3: Ielw de üuas slösvaı, Ötı Navcos ürdoos 7 
zeyain 6 Xgsovog dorı zegarı de yurasxos 6 dvnp‘ 
zepahın ds Xosorov, Ö Hsos. Vergl. 1 Kor. 15, 
24- 28. 

Zum Schluß fügen wir noch bie Bemerkung bei, daß 
es Abereinftinnmender Glaube umd einhellige Lehre ber 
Apoſtel it, Jeſus ſei ein abſolut ſudlofſer Menſch 
geweſen und won Gott zum Chriſtus, d. h. zum Er 
loͤſer beſtimmt worden, fe daß das Menſchengeſchlecht 
durch den Eintritt in bie kLebensgemeinſchaft weit dieſem 
Erloͤſer gleichfalls der Sünde und mit ifr bed Uebels 
los werde. Diefer oberfte Grundſatz in Betreff der Per- 
fon Jeſu CEhriſti Hat ſich durch bie Thatſache ber ger 
Rifteten und fortiebenden Kirche auch wirklich als bee, 
[gende Wahrheit beſtaͤtigt. 

Zuſatz: Das Vorausgehende find Veſtimmun⸗ 
mungen bed N. T. Kber die Perſon Chriſti. 
Weder durch dieſe unbefangene Zuſammenfleſlung, 
noch durch die Erklaͤrung, daß der einfache Apoſtel⸗ 
glaube zureichend ſei, wollte ich den Glauben au 
Ghriſtas auf ein geringeres Maß herabſetzen, ald 
er in der Kirche vorhanden if. Selb das follte 
nicht behauptet werden , daß wie Beſtimmungen ber 
Dogmatif GGhriſtus befiehend and zwei Naturen, 
einer menfchlichen und einer göttlichen, mit zwei 
Willen; Chrifiud Gott und Menfch, und bie 
zweite Perſon ber Gottheit) mit jenen ber Bibel im 
Widerfpruche ſtehen; foudern nur, daß fle gar nicht 
barin fiehen. Das, was an den dogmatiſchen Ber 
ftimmungen nicht bloß duͤrre Scholaftit, ſondern 
von aͤcht religibſem Gehalt ift, ſtiumt auch voͤllig 
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mit dem Glauben der Apoftel und ben Anöfpräcken 
Ehriſti Aber fich felbft überein. Der bogmatiiche 
Soap: Chriſtus ik Gott und Menſch, wirb wohl 
nichts Anderes fagen wollen, als: Ehriftus ift 
Eins mit. Gott — und fo verftanden iſt er bib⸗ 
liſch und vernünftig. Denn fo oft und fo beftimmt 
Ehrifius in. der Bibel von Gott unterſchieden 
wirb, eben fo oft und Mar wird auch die Einig⸗ 
Feit und Einheit Eprifti mit Gott behauptet, und 
zwor and bem Grunde feiner vollfommenen 
Menſchheit; denn dieß iſt dad Grundprinzip ber 

: Religion, daß ber volllommene Geiſt des Menſchen 
ſich mit Gott, bem Geiſte, einb und einig wiſſe. 

5. 04’ od 2laßouev yapıy zaı AnoosoAmv 
— wird von ben meiften Auslegern ald eine Hendiadys 
zufammengefaßt: bie Gnade bed Apoſtelamtes; was 
infofern paflend ift, ald Paulus gerade hier im Eingang 
ſich damit befchäftigt, die Würde feines Amtes feierlich 
geltend zu machen. Doc iſt bie Linterfcheibung "auch 
wieder fehr angemeflen, da ed Paulus gewiß fletd als 
eine doppelte Gnadenbezeugung von Gott wird gefühlt 
haben, einmal, daß ihm durch Chriſtus das Bewußt⸗ 
fein der Berföhnung und. Erlöfung, unb zweitens, 
daß ihm die Auszeichnung ded Apoſtelamtes zu Theil 
ward. Bei der Untericheibung muß dad dıa um fo eher 
in feiner vermittelnden Bebentung gefaßt werden: von 
Bott durch Eprifiud. — sis ünaxonv nıorsus— 
sur Erwirfung des Glaubens⸗Gehorſames. Una- 
xon ein paſſives Subftantiv, bamit bem Glauben ges 
borcht werde. Der Glaube .geht von dem Willen aus, 
von der demuͤthigen Willensſtimmung; daher Gehorſam 


des Glaubens. Mit dem Ohr und dem Verſtaude wird. 
nur vernommen, mit dem Willen aber muß zu + bei 
und eingeftimmt werden. Önaxon == äxon ue9 -Imo- 
zayrs. Bergl. Cap. 16, 26. ruosıs ſubjektiv, nicht obs 
jektiv. — Ürseo Öövouaros adrov'— entweber mit 
ünax. rior. zu conftruiren: Glaubensgehorſam für 
feinen Ramen — eic vo Övoua, ober beffer wit 
önooroAnv: Apoftelamt für feinen Namen, für ihm, 
d. 5. zur Verkündung feines Namens, feiner Meſſias⸗ 
würde. Berge. 2 Kor. 5, 20. Act. 9, 1. — dr 
'olg sc. &Iveoı — unter welchen auch ihr begriffen 
feid. Sinn: Daher auch ihr in den Umfreid meiner 
apoftolifchen Berufsthätigkeit gehöre. — xzAnroı — 
die ihr bereitd von und für Chriftus berufen worden, 
und dem Rufe Gehör gegeben habt. — racı Toıs — 
an alle in Rom anwefende Geliebte Gottes — xAn- 
Borg Eyıoıs — zu Heiligen, zur Heiligfeit Berufene, 
Bis hieher die Auf- und Zufchrift; nun folgt der 
gewoͤhnliche Gruß, welcher in allen Briefen des Apnftels 
wörtlich derfelbe it, ausgenommen in den drei Paftorals 
briefen, wo er alfo lautet: yapıs, &Aeog, sionvn Grıo 
FIsov Trargos Huwv, zaı X. I. zov xupiov Auam, 
eionvn — v5 — Friede, involoirt zufolge 
feiner tiefen Bedeutung wefentlich auch Heil und Gläd. 
feligfeit; darum ift es ein herrliches Grußwort, wenn 
ed nicht bloß von der Lippe kommt. Diefem hebräifchen 
Gruß wurde vom Apoftel ſtets noch das chriftliche Wort 
xaoıs vorangeſetzt. : anno Fsov — Daf eos und 
xo:oros von Pauls ſtets unterſchieden werden, if’ 
ſchon erinnert. worden; jener heißt auch conflant „unfer 
Batera, diefer vunfer Herru; daher ift ber Genetiv 


* 
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xvpsov nicht von srespos, ſondern von drso regiert, 
und zu xuosov ik num» zu ſuppliren, wie Gal. 1, 3. 
Aush der Ausdruck? „Gott und Baterunferes Herrn 
Jeſu Chriſti⸗ kommt vor Roͤm. 15, 6. 2 Kor. 1, 3. 
Epheſ. 1,3. 19er. 1, 3 u. ſ. w. Obwohl nit 
ſteht a0 Heov m. dıa zupiov I. X., fo ift dieß doch 
im Grunde der Siun”), und Ehryſoſtomus legt mit 
Unrecht ein Gewicht darauf, daß das drso Gott und 
Ehriſto Hier gemeinſam ift. 


§. 10. 
B Borrede L8—16. 


Er beginnt mit einer Captatio benevolentiae, die 
aber keine Schmeichefrebe war, fonbern aus dem Grunde 
bed Herzens kam. 

8. Borerfl danke ich meinem Gotte durch Jeſus 
Chriſtus, um euerer Aller willen, daß euer Glaube 
gerähmt wirb in aller Welt. 

9 Isp uov — Tanı zwar hebräifchartig ohne alle 
Emphaſis ſtehen; doch druͤckt dieſes uov hier bad Gefühl 
einer gewiſſen befonderen Innigkeit aus, „meinem 
Gotte, dem ich fo ganz angehören mödhten — 
Umidtig Calvin : speciali fidellum praerogativa, 
quibus solis id honoris Deus defert. — önse 
Tays0v vYunv — um euerer Aller willen — 
srepı in ABCD. 

dıa L X. — Weil dad Bewußtfein, daß Jeſus 
Eh riſtus der Mittler ſei zwifchen Gott und dem Mens, 
ſchen, den heiligen Schriftfielern fo tief einwohnte, fo 





H „Gott iſt der Geber, Chriſtus der Vermittler”. De Wette. 
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unterließen fie faſt niemald, biefed Bewußtſein durch 
dieſe Formel auszudruͤcken, ſo oft ſie in irgend eine Be⸗ 
ziehung zu Gott und Goͤttlichem ſich ſtellten und ihr re⸗ 
ligioͤſes Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß ausſprachen. Darum hat 
dieſe Formel faſt immer eine ſo allgemeine, nur im 
Gefuͤhl zu erreichende Bedentung. Es iſt daher in den 
meiſten Faͤllen nicht leicht, aber auch nicht noͤthig, ihr 
durch Umfchreibung einen beſtimmteren, ſpecielleren Sinn 
zu unterlegen. Bengel: Dei munera per Christum 
ad nos, nostrae gratiarum actiones per Christum ad 
Deum .proficiscuntur. — ÖTı Nıarıg vUuwv — daß 
euer Glaube gerähmt wird in aller Welt. Das 
Ruͤhmenswuͤrdige an diefer ihrer zrsozıs befand wohl ig 
ihrer Geneigtheit, dad Evangelium in ſich aufzunehmen, 
und in ihrer treuen Anbänglichkeit am daſſelbe. Die 
wurde von Chriſten überall an ihnen gerähmt. 

9, Denn Gott ift mir Zeuge, bem ich in mei« 

nem Geifte diene, im Evangelium feines Sohnes, 

Daß ich unabläflig eurer gebenfe, 

10. indem ich allezeit in meinen Gebeten flebe, 
baß es mir einmal nac dem Willen Gotted ges 
lingen möge, zu euch zu kommen. 

yao — fortfchreitend and den vorigen Ausſpruch bes 
ſtaͤtigend. Ic meine es inniglich und ernſt, denn Gott 
iſt mir Zeuge — © Aarpgsun — dem id; diene 
in meinem Geiſte, im Evangelium feines Soh⸗ 
ned, Das Verbum Aargevsır wird zwar wie bad dov- 
Asvsıy ſowohl auf Menfchen als auch auf Gott bezogenz 
doch wird jenes vorherrſchend in Bezug anf religiöfe 
Gottedverehrung gebraucht, und diefed als Dienftleiftung 
im Gehorfam eines Seren, arbeiten im Dienfle eines _ 
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Kern — colere — servire. — Etwas nrrichti wÄrde 
Daher überfegt: in deſſen Dienfte ich fiehe bei der Vers 


breitung bed Evangeliums feined Sohnes. Der Sinn ift: 


Dem ich meine Frömmigkeit beweife. — 2 nvevuazs 
wov — Koppe erflärt 2x wurns — and Herzens 
grund, aus Liebe und Willigkeit, aber unrichtig. 
Der Ausdruck bezieht ſich auf den inneren hriftlichen. 
Gotteddienft im Geifte und in ber Wahrheit, 
im Gegenfag zu bem Außeren Dienfte ber Juden und 
Heiden, — Ealmet richtig: que je sers par le culte 
interieur de mon esprit. 

ev TQ svayyskıp — von Koppe falfch far æcæ 
vo edayy. erklaͤrtz Paulus ſagt vielmehr: er wibme 
Bott einen inneren geifligen Dienft durch die Verbreitung 
bed Evangeliums feines Sohnes. evayy. ift hier bie 
Predigt ded Evangeliums felbfl. — vs adıaksır- 
sog — daß id unabläffig eurer gedenfe, unb 
allezeit in meinem Gebete flehe, daß es mir 
einmal gelingen möge u.f. w. Koppe nimmt bad 
Komma hinter srosovucı weg und jeßt ed hinter rp00- 
suxwv uov herab, weil uveıav noLsıodar Tivog er⸗ 
mwähnen heiße, und nicht ſynonym fei mit -ueunoden 
zıvog , ſich erinnern. Dieß ift zwar richtig; doch Tiegt 
in erfterer Form auch die hier flatthafte Bedeutung : ſich 
in Erinnerung bringen (nach ber- mebial refleriven 
Bedeutung rroıeıoIar); zweitens hindert und vor biefer 
Zufammenziehung der Grund, weil die zwei Zeitpartifeln 
nicht fowohl bei einem einzigen Verbum ftehen Fünnen; 
was bei den von Koppe angefuͤhrten Stellen auch wirklich 
nicht der Sal iſt. Vergl. 1Theſſ. 1,2.3. 22im. 1,3 

10. sizws mit dem Futurum, ſtatt ve mit dem 


\ 
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 Sonjunttio, nach griechiſcher Sprachweiſe, wem von 
wirklicher Zukunft die Rede iſt. Vulg.: si quomodo 
tandem aliquando prosperum iter habeam veniendi 
ad vos. — sÜodow ı) prosperum iter praebeo; 
3) facio, ut prospere cedat alicui aliquid. a Maco. 
10, 7. ‚Med. edodovosaı, prospero successu fruor, 
ed gelingt mir, ich bin glädlih. Eben fo im Paflivum 
mit der Bebentung: ed wirb mir das Gluͤck gewährt, 
| 11. Denn mich verlanget, euch zu fehen, auf 
daß ich eine geiflige Gabe ertheile, um euch zu 
befeftigen. 
gapıoua — eine Babe and gapıs, aus Huld 
und reinftem Wohlmwollen. xapsouare hießen auch 
jene außerordentlich erhoͤbten Geiftesfähigfeiten der erſten 
Ghriften, weil fie ald Geſchenk des chriftlichen Geiſtes 
geachtet wurden. — nvsvuarızov nennt Paulus 
die beabfichtigte Gabe, weil fie ald Belehrung, Troſt 
und Glaubensſtaͤrkung geifliger Art war, eine Wohls 
that vom -Geifte kommend und dem Geifte erwieſen. 
Dunkel oder unrichtig Klee: „daß ich euch etwas geiz, 
flige Gnade mittheile«. Der Apoftel hatte Feine Gnaden 
anszutheilen. Auch hafte er nicht die Abficht, welche ihm: 
die meiften Ausleger unterlegen, jene außerorbentlichen 
Gemäthözuftände, welche auch xaosouara heißen, bei 
den roͤmiſchen Gläubigen zu erregen, fondern ihr orbents 
liches Wachsthum zu fördern. Mit Recht fagt Theodor: 
SETFEIVOv Ypovnuarog va eipnussa usora; aber mit 
Unrecht deutet er dad ornpıydnver dahin, Paulus habe 
ſie bloß in dem von Petrus fchon mitgetheilten Glau⸗ 
ben befeftigen wollen. Klee erflärt zu befchräntt — 
troͤſten. Denn die Troͤſtung, oder vielmehr Ermunte⸗ 
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rung, wird jetzt erſt in einer Corroctio bed Zartgefähls 
als Milderung beigefügt. 

12. Das it, um mic mit ench zuſammen au 
ermuntern durch gegenfeitigen Glauben, ben euern 
und den meinen. 

sovsro de dorı. Vater : urbanissime Paulus se 
quasi corrigit (una erigendum animum, mutua fidei 
declaratione). — ovunapaxAnInvaı um mid 
mit euch szufammen zu ermuntern durch gegen, 
feitigen Glanben, den eueren und meinen. Im 
Berbum repaxalsw ift der Begriff ber Aufmunterung, 
der Antreibung zu erhöhter Thaͤtigkeit der vorherrſchende. 
Der Apoſtel hofft alfo bei feiner Hinkunft, nicht fo faft, 
fe in bem Glauben zn befefligen, als vielmehr mit 
ihnen ermuutert zu werben. — Eu Dur — 0w 
Öuw — Dam. Dad dr kann hier auch mit an übers 
fept werben: um mich zugleich an euch aufzurichten, zu 
ermuntern. — dsa ung 8» dAANAoıs TEOTSaG — 
Durch den Blauben, den wir unter einander 
‚haben, d. h. durch gegenfeitigem Glauben, erläutert 
buch Hu» ve nas duov, nämlich durch ben eueren 
and meinen. Sinn: Es verlangte mi, zu euch zw 
kommen, sum ench Durch tiefer gehenden Unterricht im 
Glauben tiefer und fefter zu begründen; boch nicht allein 
darum, fondern um felbft auch am euch erbaut zu wer⸗ 
den, um und gegenfeitig zu ermuntern und zu flärfen 
durch wechfelfeitige Mittheilung unfered Glaubens. Daß 
diefe Correctio nicht eime bloße Anbequemung, wie fie 
Klee kalt erflärte, auch nicht eine bloß fein gefühlte, 
fonderm ernfllich gemeinte Wendung bed Apofteld mar, 
wird Jedem Mar werden, ber bebenft, wie fehr ſich ber 
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Apoftel erfreut, geſtaͤrkt und ermuthigt fühlte, fo oft und 
mo er immer Früchte feiner Arbeit in dem feft bewährten 
Glauben Anderer bemerkte. Bengel bemerkt zu dieſem 
Vers: alius longe est stilus apostolicus atque curiae 
papalis Romanae. 
13. She müßt aber wiflen, Brüder, baß ich 
mir oftmald vorgelegt hatte, zu euch zu fommen 
(und bisher nur verhindert wurde), um auch bei 
ench eine Krucht zu gewinnen, wie bei anderen 
Voͤlkern. IJ 

00.92 — nolim autem vos ignorare. — xaL 
ErwAvdny — parenthetiich zu leſen. — Tıya xap- 
09 — Frucht, Nupen, Gewinn. Den Nuten ımd 
Gewinn, den der Apoftel durch dad Evangelium den 
Voͤlkern brachte, fah er ald eigenen Gewinn an. Die 
Voͤlker zu dem erloͤſenden und feligmachenden Glauben 
des Evangeliumd zu führen, hielt er für bie Arbeit, für 
die Aufgabe feines Lebens; was er nun immerhin leiftete, 
das rechnete er als Erwerb, ald Gewinn und Berdienft an. 

14. Griechen und Nichtgriechen, Weifen und 
Unverftändigen bin ich verpflichtet. 

Durch diefen Vers fpricht Paulus bie genannte An⸗ 
ficht von feinem Lebenöberufe ſehr beflimmt aus, wenn 
man nämlich 

6psılssns aktive beutet und uͤberſetzt: zur 
Dienftleiftung verpflidtet. Sinn und Zuſammen⸗ 
bang: Sch beichloß oftmals, zu euch zu kommen, um 
auch bei euch einen Gewinn durch meine Berufdarbeit zu 
ſchoͤpfen, wie bei ben übrigen Völkern ; denn ich bin durch 
meinen apoftolifchen Beruf allen Voͤlkern ohne Unterfchieb 
verpflichtet, dad Evangelium zu predigen. Es kann aber 
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öperAsens au paſſive gebentet werben, ver, 
pflichtet, dvantichuldig wegen Empfangenen — 
Diefe Auffaffung gäbe ben Sinn : Auch ich bin wirklich 
ſchon verfchiebener Völker und Menſchenklaſſen Schuldner 
geworben für bie bei ihuen geerndteten Früchte, für die 
Bereitwilligleit,, womit fie bad Evangelium angenommen 
haben. So Koppe. Die erſte Bedeutung iſt vorzuziehen, 
auch wegen bes folgenden Verſes. 

Ellnoı de xaı Bapßapoıs — Dieß war bie 
damalige gemeine Eintheilung der Völker, welche unge 
fähr der unfrigen, in Eultivirte und unkultivirte, 
entſpricht. Es ift alfo nicht zu fragen, unter welchen 
Tpeil er bie Römer zähle, weil offenbar zu ben Hels 
Ienen. Ehemals zwar im Stande ber Rohheit war Las 
tium ben Griechen ein Barbarenland. Auch Plautus 
nennt die Römer Barbaren. Aber . 


Graecia victa ferum victorem cepit et artos 
Intulit agresti Latio. 


Die Gränge des Unterfchiebes bildete urſprůnglich die 
Sprache, ſo daß jeder nicht griechiſch Sprechende ein 
Barbar hieß und durch die verſchiedene Sprache Einer 
dem Anderen zum Barbar wurde. So fagt Ovid: Bar- 
barus hic ego sum, quia non intelligor ulli. Er 
hörte aber auf, ed zu fein: Cum didicit Getice, Sar- 
maticeque loqui. 

copoıs Te xas Avonross, Weifen und Uns 
verftändigen. — Diefe zwei Worte bilden nicht, wie 
‚Koppe meint, eine bloße Appofition zu den zwei vors 
ausgegangenen Ausdruͤcken, fondern, wie bie zwei erſten 
Worte eine allgemeine Eintheilung der Völker, fo follen 
die zwei legten eine eben jo allgemeine Eintpeilung ber 
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‚einzelnen Menſchen ausbräden, Denn coyoı und dvon- 
coı gab ed ſowohl unter Griechen als unter Barbaren. 
15. So bin id, was an mir liegt, bereitwillig, 
auch euch in Rom das Evangelium zu verkuͤnden. 
odTog wie ita — nicht bloß Partikel bes Lieber 
ganges, fondern der Folgerung: So bin ich zufolge 
meiner allgemeinen Berpflichtung gegen alle 
Voͤlker auch bereitwillig, — vo xar’ dus — ein 
Graͤcismus, was mic betrifft, was an mir Liegt. 
— r003vuo» suppl, &ovı oder &yw, wieder ein Graͤ⸗ 
cismus. — evayysdıaaodaı — hieburch kehrt er 
zum allgemeinen Thema zuruͤck, ben Römern vorläufig 
das Evangelium zu verfünden. 


Im folgenden Vers iſt nun die Aufitellung ded Haupt⸗ 


gedankens mit bem Schluß der Vorrede fehr ſchoͤn ver« 
knuͤpft. Er fagt, er fei um fo bereitwiliger, ihnen das 
Evangelium zu verkünden, und fchäme ſich beffen um fo 
weniger, weil ed eine Kraft Bottes und im Stande 
fei, einen jeden Gläubigen, Juden ober Heiden, felig 
gu machen. 
$. 11. 
Das befondere Thema des Briefes. Vers 10 und 17. 
16. Denn ich fchäme mic des Evangeliums 
nicht. Denn ed ift eine Kraft Gottes zur Beſeli⸗ 
gung einem Seglichen, ber daran glanbet, dem 
Juden zuoörberfi und dem Hellenen. 
nauoxgvvouas — Der Grund, warum er ſich 
der Verkündigung bed Evangeliums nicht ſchaͤmt, obwohl 
er bereitd erfahren hatte, daß. er den Hellenen nicht 
felten zum Spott und ben Juden zum Aergerniß ward 
(S. 1 Kor. 1, 23), liegt darin, daß in ihm für Alle 
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einzig nur Heil fei. Die Wenbung bed Ausbrude If 
darum auch eine neuwarıs. — dvvauıc IJsov — Das 
Evangelium ald eine von Gott an das Menichengefchlecht 
ausgegangene Verkündigung und Beranftaltung , trägt 
natärlich fchon dieſes feines Urſprunges wegen die Kraft 
in fich, die Menfchen zur Seligfeit zu führen, wenn bie 
nöthige Bedingung bei den Menfchen nicht fehlt, nämlich 
der Wille, fich durch daſſelbe führen zu laſſen, d. h. ber 
aus Sehnfucht nach Erlöfung und Seligfeit entipringende 
Glaube an daffelbe. Vergl. 1 Kor. 1, 18. 24. 2 Kor. 
4, 7.3 10, A. Jac. 1, 21. Worin befteht die erloͤſende 
Kraft des Evangeliumd? In feiner Wahrheit; denn 
die Wahrheit iſt's, die den Menſchen frei macht. 
30. 8, 32. If dad Evangelium aber wirklich auch 
wahr? Paulus verfichert ed. Erſtlich negativ dadurch, 
daß er die Unwahrheit ber heibnifchen und jübifchen Mer 
Iigiondföormen nachwies in ihrem Unvermögen, den Mens 
ſchen zum Ziel feiner Beftimmung zu führen ; zweitens po⸗ 
fitio dadurch, daß er die evangelifche Gottes, und Mens 
ſchen⸗Erkenntniß im inneren Zufammenhang mit anerkannt 
Vernänftigem und Wahrem darſtellte; und drittens, daß 
er wie Chriſtus (Joh. 7, 17) auf die Probe des Lebens 
und der Erfahrung fih berief. — eis owrnoLey — 
Heil im volleften Sinne, a) negativ: Erköfung von ber 
Sünde und dem Uebel, b) poſitiv: Seligkeit in und burch 
Heiligkeit. Diefe owrnpıe iſt alſo das Endziel ber 
Menfchenbeftimmung ; zu diefem Endzweck ift dad Evan, 
geltum das einzig zureichende Mittel. — naysı vo 
sic‘ — Der Eonfeffionöftreit, ob der Glaube, und 
nur einzig der Glaube, felig mache — muß dahin 
entfchieden werden, daß nicht ber Glaube unmittelbar 
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felig macht, fondern das Evangelium nur iſt das einzige 
Mittel der Beſeligung; aber uur durch ben Glauben 
allein fommt der Menſch in den Befig biefed Mittels 
Das Evangelium ift das kraͤftige Seligkeitsmittel für 
alle Gläubige ohne Unterſchied (nass zig‘), aber 
nicht ohne eine gewiffe Ordnung, welde bie Bor 
fehung Gottes bei der Anbietung beffelben an bie Völker 
der Erde beobachtet wiffen will. — ’Tovdasp se new- 
rov za EAAnvı. Den Juden follte nach dem. Willen 
Gottes dad Evangelium zuerft angeboten werben; diefen 
göttlichen Willen erkannte der Apoftel theils in deutlichen 
Ausſpruͤchen Ehrifti, vergl. Matth. 10, 5.; 15, 24.5 theils 
in der bisherigen göttlichen Erziefungsgefchichte des iſrae⸗ 
Kitifchen Volles. Das Bolt Ifrael hätte nach der bis—⸗ 

berigen Führung Gottes am meiften zur Empfaͤnglichkeit 
für dieſe Gabe follen vorbereitet fein — fie hatten das 
Geſetz und die Propheten; bei ihnen waren hinterlegt bie 
Erfenntniß des wahren Gotted und bie Berheißungen 
defielben ; ans ihnen auch ftammte ber Heilaud dem 
Fleiſche nach ab. Darum, fo fchloffen die Apoſtel, iſt 
ed dem Willen Gottes gemäß, das Evangelium , die Er⸗ 
fuͤllung der göttlichen Verheißung, zunächft und zuerft ben 
Juden anzufünden und anzubieten, um ed hernach auch 
unter bie Heiden zu bringen. Bergl. die Rebe des Petrus, 
Act. 3, 26., und bie ded Paulus, Act, 13, 46, 

Die Benennung: Juden, führt das Volk Iſrael feit 
feiner Ruͤckkehr aus Babylon, und man unterfcheibet mit 
Recht das Judenthum von dem Hebraismus, ober 
von dem Mofesthbum und Prophetenthum. Unter 
jenem verfieht man ben geifligsreligidfen Zuſtand ber 
Inden feit dem Exil bis auf Chriſtus. Hellene, im 

6 % 
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Gegenſatz zum Juden, religioͤs zu faſſen, fo viel als 
Heide. Hiedurch hat Paulus die abſolute Univer⸗ 
ſalitaͤt des Chriſtenthums auögefprochen; es iſt ger 
eignet und auch beſtimmt, alle Voͤlker zu beſeligen und alle 
ungenuͤgenden Religionsformen in ſich aufzuheben. In der 
Univerſalitaͤt des Ehriftenthums iſt aber auch die Univerſa⸗ 
lität der Gnade ſchon involvirt. Denn eben darin, daß 
Gott eine Lehre und Auſtalt herbeifuͤhrte, bie in und 
durch ſich befähigt iſt, Alle zu befeligen, liegt ber Ber 
weis, daß Gott in feinem gnaͤdigen Allbeſeligungsrath⸗ 
ſchluſſe auch wirklich Alle auf gleiche Weile umfaßt und 
umfchließt *). 

17. Denn in ihm offenbart fidh Gottes Gerecht⸗ 
machung aud Glauben zum Glauben; wie gejchrieben 
fießt : Denn der aus dem Glauben Gerechte 
wird leben. 

Vulg. : Justitia Dei in eo relevatur ex fide in 
fidem; fo auch der Syrier. Alſo hier bloß wörtliche 
Uebertragung. Damit ift für das Verſtaͤndniß nichts ges 
leiſtet, weil Paulus manche Worte in verſchiedener, ihm 





Wurde eine Lehre, welche heut zu Tage als das Evangelium 
geboten wird, den ewigen Ausſchluß nur eines Einzigen aus 
der Seligkeit, als von Gott angeordnet, darſtellen, oder 
würde dieſe Lehre oder Anſtalt fi fo geartet erweiſen, daß 
fie von Allen ohne Berfchräntung ihrer Menſchennatur nicht 
angenommen werden Ponnte, fo wäre dieß der ficherfte Bes 
weis, daß dieß dad Evangelium Gottes nicht fei. Denn dieß 
ik das einzige abfolute Eriterium ber Aechtheit des Evange⸗ 
liums als eine Sottesgabe, daB es fich befähigt zeigt, Alle 
zu befeligen, und diefe unbefchräntte Allbefeligung auch als 
Willen Gottes lehrt. An diefem Eriterium mögen ſich bie 
gefonderten kirchlichen Parteien felber prüfen. 
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meiſtens eigenthuͤmlicher, Bedeutung gebraucht, fo daß 
das Verftändniß der paulinifchen Schriften vorzüglich in 
der Ferkigkeit beſteht, einige ſtets wiederkehrende Worte 
in ihrer jedesmaligen eigenthuͤmlichen Bebentung anzu⸗ 
wenden, z. B. dıxacoovyn, Guapsın, Iavarog, Tevavıaı 
xapıs, Lwn, vouog, rseovig, — Bedeutung von dı- 
zaroovvyn. dÖıxaros heißt: 1) recht, d, h. wollktoms 
men, daher rechtihaffen; 2) geredht, negativ und 
poſitiv ſchuldlos, und dad Schulbige Leiftend; 
3) geredtfertigt, gereht-gemadt, dınasoovyn: 
2) Vollkommenheit, Heb. 5, 135; 2 Rechtſchaf⸗ 
fenheit (probitas, Froͤmmigkeit)y; 3) Gerechtigkeit 
Gustitia), poſitiv und negativ; 4) bei Paulus noch 
befonderd: a) activ: Gerechterklaͤrung und Gerecht⸗ 
madhung, Rechtfertigung — dıxaswors (justifi- 
catio), b) Art und Weife, hie Rechtfertigung 
zu erwerben”). 





”) Weil diefe Bebeutungen noch nicht Aber allen Zweifel erhoben 
And, fo will ich die Grundbedeutungen nad) Wahl und Bret- 
fehneider angeben. Wahl: dıxzares — %) absolutus, ac- 
quabilis; 2) jusöuss, qui zny dıxnv servat; 8) qui talis 
est, qualis esse debet; in N. T, ad normam = a: piss, 

. probus, {romm — ınnocens; 4) — —æ—e— -a Deo 
prohatus, venia peecatorum donatus — dızasogvrn 
— 4) perfectio; 2) justitia; 8) indoles. eius, qui talis 
est, qualis. esse debet = MpRE FIN pietas,. probitas, 


vitao sanetitas — Srömmigteit, Unfträftigkeit, ex usu lo- 
quendi vitae commun. b): sensu strictiössime : indoles eius 
qui ezxpers est pecoati;, pietas exacta, omnibusque nu- 
meris absoluta aa) de- Jesu Joh. ı6, 8 bb) de Bee, dız. 
Jeov : «) subjective- pietas, quae- est in. Deo, sanctitas, 
imoralis Dei perfectio, nunc universi, Rom, 3, 5, nung qua- 
tenus benigaitate adse exserit. a Petn. ı , 1. P) ebjectire 


86 Rom. 1, 17. 


Die ik nun hier und überall dex. vov Isov anfın 
faffen ? IR Ieog als Subjekt von dıx., umb if biefes 
Praͤdikat actio ober tranfitiv aufzufaffen? Ober kuͤrzer, 
iR bie dıx. hier eine thätige Eigenſchaft Gottes? 


virtus Deo probata — sine vollgültige, gettmohlgefällige 
beloknungswürdige Tugend, Gottwohlgefälligkeit; ein Ber 
halten, das verdienftlic vor Gott angefehen wird, 4) justi- 
‚ficatio, i. e. beneficium illud, quod est &» zp Aoyıodıvas 
zıys ri eis dızamovynv — dixamoıs a) universe: favor 
divihus cunjunttos cum venia peccatorum et spe felicitatis 
fuiuras ae) proprie Rom, 9, 3ı vopos dıx. i. e, norma 
justificationis = ratio, quam sequi consituit Deus in bene» 
ficio dıxaumoswg largiendo, vel, ratio faroris div. conse- 
quendi, Rom. 10, 4. Gal. a, aı. 3, 21. 5, 5. bb) pro: 
youds dıx. Rom. 10, 3. 9, St. b) praedominatur ratio 
condonationis peccalorum, aa) proprie Rom, 5, 17, 21- 
bb) metonym. pro: Aoyos dıx. a Cor. 3, 9. — Bret- 
schneider : dızaos = FrIx tres habet notiones prima- 


rias in N. T.: aequitatis, justitiae et pietatis. dızaro= 
ovrn mp8 item tres nom. not. prim. ı) aeguitas, li- 
beralitas, benignitas: 2) justitia et quidem a) ea, qua 
alios non Iaedimus, Cuique suum tribuimüs, b) ea, qua 
loges observamus, c) ex adjuncto: integritas, innocentia, 
70 vacaro culpa. — In Pauli scriptis transfertur quoque 
ad justificationem, i. e. ad absolstionem a culpa peccati 
judivio-Dei, et, quod'apostalus cum ubsohı, arctissime 
corjungit, ad spem vitae aeternae. Rom. 4, ı1. 5, 17, 21. 
10, 3, 4, 5, 6. 2 Cor. 3, 9. (ubi 79 zara xgs08 opp.) 

' Gel. a, 21. 5, 5 3, 21. (abi per (woromoe: explicatur.) 
Rom. ı0, 3. ardo salutis adipiscendae 2 Cor, 5, ri. = 
absoluti; 3) pietas in Deum, et inde nata vitae integri- 
tan, mectitado vitac, probitas, Rom. 6, 16—22. 8, 10, 
14, 39. aCor. 6, 7. Aoyıleodan eis dıx. Rom. 4, 3- 9. 
imputare' in probitaten, probitatis, quas beneficia me- 
reatur, loce habere. — regula pietatis Rem. 9, 30, 31. pa- 
‚gani minime salieiti de regula s. dectrina pietatis, tamen 
«am acceperunt scl. per fidem Christienam. 
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Oder haben umgekehrt jeme vecht, welche biefen Ausdruck 
auf die von Gott gebilligte Rechtſchaffenheit bes 
Menſchen beziehen? Für die erftere Auffaflung muß 
ich mich gegen be Wette, Paulus und Andere erklären, 
weiche ſtets uͤberſetzen: die Gerechtigkeit ober bie 
Rechtſchaffenheit vor Bott, welche vor Gott 
gilt, von Gott gewollt wird. "Der Beweis, daß 
Das Wort dıx. im vorkiegenden Ausdruck auf Gott alß 
Subjekt bezogen, Gott inhaͤrirend gedacht merben mhfle, 
liegt in den Stellen Gap. 3, V. 21 — 30; benn Bier 
wechfelt der Ausdruck dır.: zov Iaov mit ‚dıx.. adrov, 
ein ficherer Beweis, daß Gott bad Subjekt iſt, und 
ber Satz: dexassavın vov Jeov dın muorsug I. X. 
eis navsac xaı Zmı Nayvas rrsosevorsag zeigt an, baß 
dixauogvn activer ober tranfitiver Bedeutung fei, ‚ele 
Wirkſamkeit Gottes, bie fich von ihm aus ‚über alle 
und. auf alle Gläubigen erſtreckt. Man vergleiche hiezu 
noch Cap. 5, 17. und Cap. 10, 3. Phil 3, 9: en7v 
&x JeovV dıx. inı 77 nıors. — Die dıx. vov 
Fsov iſt aljo jene in allumfaffender Liebe und 
Heiligkeit beſtehende Geſinnung Gottes, welche 
fih dadurch thätig erweifet, daß Gott dem 
fündigen Menſchen die dıxauoovrn mittheilt, 
ihn zechtfertigt, rechtſchaffen macht und zwar 
vermittelt Jeſu Epriki. WIN man disaumsvun 
und dixauwoıs uuterſcheiden, fo bericht füch die erſte 
Form auf bie rechtfertigende Thätigfeit Gottes, fofern. fie 
in feiner Heiligkeit und Liebe gegrändet ift, 
und dieſe zweite Form auf biefelbe Thaͤtigkeit, infofern 
fie in einem wirklihen Alte fih offenbart und 
abfchließt. Wir Halten alſo die Bedeutung: justifi- 
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catio fe, Abereinfiiumend mit ber kalholiſchen Kirche, 
weiche unter biefem Worte nicht nur eine Bereits 
fprehung, wie bie Intherifche, ſondern eine wirt, 
liche Gerechtſchaffung verſteht. Der Tadel des 
Dr. Panlus (Heidelberg, Jahrb. 1828. Nr. 34.) trifft 
alfo nur die Exegefe feiner Intheriichen Kicche, wenn ex - 
fagt: „Wie war fogar anzunehmen, daß dır. sov Heov 
footel als dixaswors, eine Rechtfertigung, eine 
göttlihe Gerechtſprechung fei, wodurch ber Nichte 
rechtſchaffene Boch als rechtichaffen behandelt und theils 
mit Straffreiheit, theild fogar mit Befeligung begnas 
biget werde? Wuͤrde ber Apofiel 1, 17. und 3, 21. 
dixaoovyn gelegt haben, wenn er eigentlich von di- 
xcwors zu reden gedacht hätte? Wohin führt folche 
dogmatiſch präftabilirte Exegefet Dem gerechten Gott 
eine Gerechtſprechung ber Nichtgerechten, bie er aber 
boch wie gerecht behandeln, wolle, unter bem Namen 
. dixarooven oder dıxawoıg zujufchreiben ?- Dem vorge 

faßten Syſtem zu lieb wirb ber Begriff dır. vorerit im 
Gnade und alddann bad Wort dıxasoauyn in dıxaım- 
os als vechtfertigende Gnade umgewandelt, Dieß 
iſt das gefährliche Spiel der Bebentungsverwechslungen, 
wodurch man von Ciner Bedeutung am Ende auf bie 
gerabezu entgegengefegte fommen Tann. — Griesbach 
pflegte von folcher eregefienden Kunft zu fagen: Wird 
bad Wort etlichemal ans einer Taſche in bie andere ge 
fett, fo erflaunt man, am Ende ein X für ein U zu 
haben. « 

Wir gehen noch einen Schritt weiter, als feine luthe⸗ 
riſchen Freunde, und halten dıxasoovsn für eine wirk⸗ 
liche Gerechtmachung, unb boch hoffen wir, ben -evange - 
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liſchen Wahrheitäfinn bed Dr. Paulus durch unfere fol 
genden Erflärungen zu befriedigen. 

Daß die vorhin ald möglich erwiefene Bebentung von 
dıx. zov Icov ald einer Gott inhärirenden Geſin⸗ 
nung und von Gott ausgehender Thaͤtigkeit 
auch bier ſtattſinde, zeigt der Zuſammenhang vorwärts 
und ruͤckwaͤrts, und bie fich herſtellende ——— 
des Satzes mit dem Apoſtel und mit der Vernunft. 
wurde in Vers 16 geſagt, dad Evangelium ſei ein * 
tiges, von Gott beſchertes Mittel zur Beſeligung der 
ſuͤndhaften und unſeligen Menſchheit. Weil nun aber 
der Suͤnder als ſolcher anmoͤglich ſelig werden kann, fo 
wird die aufgeſtellte Behauptung in Vers 17 alſo be⸗ 
gründet: denn In ber Gewährung dieſer Gabe (ded Evans 
geliums) offenbart ſich Gottes gerechtmachende Gerechtig⸗ 
keit, indem er dadurch das Vertrauen wedt, den Ders 
trauenden durch Bas Evangelium zum Gerechten exzieht, 
und ben fo Gerechtgemachten zum Leben und zur Selig⸗ 
Seit führt. 

Es offenbart fih im Evangelium, im SHeilöplane 
Gotted, die Heiligkeit Gottes in innigfter Eintracht mit 
feiner unendlichen Liebe; die Heiligkeit erweist fich lieber 
voll und bie Liebe heilig. Die Liebe Gotted erfüllt ſelbſt 
die Bedingniſſe und uͤberwindet bie Schwierigfeiten, welche 
yon der Heiligkeit ihrem Allbejeligungstriebe entgegenges 
fegt werden; fie fucht die Sünder zur Rechtichaffenheit 
zu führen, um fie befeligen zu können. Wodurch fucht 
Gott diefe Rechtfertigung, dieſe Gerechtmachung zu Stande 
zu bringen? etwa dadurch, daß er bem ſuͤndigen Gefchlechte 
ein need Geſetz gibt, dad alte durch genauere und ſchaͤr⸗ 
fere Verbote sie mit einem Zaun umgrenzt? Nein, dieß 
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war vielmehr ber Weg, welchen bie Haͤupter bed ver 
ſtockten Iſraels eigenmächtig einfchlugen, um bad Bolt in 
ben Stand der Gerechtigkeit gu erheben. Aber der Menfchen 
Wege find nicht Gottes Wege. Im Begentheil, beifeite laſ⸗ 
fend den Geſetzesweg, offenbart ſich Gott in feinem Sohne 
als unendliche, heilige Liebe, wandelt dadurch des Suͤnders 
Verzweiflung in Bertzauen um, bem Vertrauenden öffnet er 
den Einblick in die Unendlichkeit feiner Liebe, wodurch diefer 
vom beginnenden Dertrauen (dx rotes) zu vollenbetem 
Bertrauen (eis ssıorıy), zu unbebingter Ergebung an Gott 
fortichreitet,, von der göttlichen Allmacht zur Gegenliebe ger 
gwungen, Dieß ift bie Art, wie Gott ben Suͤnder rechts 
fhaffen macht; er fährt ihn, indem er ihm feine Vater⸗ 
liebe in des Sopned Bruderliebe fühlbar macht, von Ber 
trauen zu Vertrauen (dx uuosewc eis nsıorıy), gibt ihm 
ein neued Herz und einen Zindlichen Geiſt, und erhebt 
ibn fo über des Geſetzes Gebote und Verbote in ben 
Stand freier Herzensrechtichaffenheit. Das Evangelium 
ift eine Kraft Gottes, die zum Heile führt jeden Bew 
tranenden. „Gott war in Chriſto und verföhnte die ſuͤn⸗ 
bige Belt mit ſich felber.u 2 Kor. 5, 19. 

yao Ichließt diefen Vers bem vorigen als beflen Be 
grändung au. dv adsy sc. zday. Das Evangelium ift 
aber hier. nicht bloß Lehre, fondern ber bereitö in bie 
Melt eingeführte, in Ausfuͤhrung begriffene Heilsplan 
Sotted — die göttliche Thatfache der chriftlichen Heils⸗ 
Riftung, in welchem Sinne oft ſtatt Evangelium geradezu 
Ehriſtus ſelbſt flieht, z. B. 1 Kor. 1,30. — amo- 
zaAvrreraı — fi enthällen, offenbaren, innotes- 
cere., hier .erweiien in That und Wahrheit. — dx ı- 
0T8wG5 Eig.7u. — and Vertrauen zum Berträuen, 
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d. h. die rechtfertigende Thaͤtigkeit Gottes nimmt bei dem 
Menfchen ihren Ausgangspunkt vom Vertrauen, welches 
fie durch dad Evangelium weckt, und führt progreſſiv gu 
immer höherem und Eräftigerem Vertrauen bin, fo bag 
biefed in ber Folge negativ in unbebingte Ergebung und 
poſitiv in dankbare Gegenliebe und freubige Hoffnung 
übergeht, womit fie ihn eben zum Ziele, zu geifliger 
Rechtſchaffenheit im Verbande mit hienieben möglicher 
Seligkeit geführt hat. Vergl. 2 Kor. 3, 18: zusıs de 
wavres Ovuxsxalvuueyp 7800000 vr» doban zupLov 
sarorssgıbonevor, Tv auenv Eixova NETRHOEPOVUEdE 
ano do&ns eis do&av, xadarısp GTEO xUpLov TEvey- 
uoros. Ps. 84, 7. Salom. van Till: incipiendo a 
üide cönfugiente et concludendo in fide nAnpoge- 
oo. — nıorıcs has im N. T. nad Wahl folgembe 
Bebeutang: 1) a. intellect. Glaube, Kenntniß und Bes 
kenutniß, b. metonym. doctrina fidem postulans, der 
Glaube, bad zu Glanbende; 2) fiducia, Vertrauen, Zu⸗ 
frauen, a. proprie — fiducia in aliquo collocata. 
sıoris & I. X. — ba8. vertrauensvolle Feſthalten an 
Ehriſtus. 7. sis und moog = bie vertrauensvolle 
Dingabe an, b. spes certa, 2 Cor. 5, 7., c. firma 
persuasio — bie aus feiter Ueberzeugung hervorgegans 
gene Zuverficht im Urteilen und Handeln, Röm. 14, 1. 
22, 23.5 3) Xrene, Zuverfiht — ſides, Gal. 5. 22, 
4) fides data = promissum. 1 Tim. 5, 12. — Bret⸗ 
ſchneider: ı) persussio certa, fides, persuasio cum 
fiducia; cognitio christiana, professio fidei, studium 
pietatis chr., amor e fide natus, fidelitas, constantia 
in fide; 2) objectiv, religio christ., doctrina cre- 
denda; 3) fiducia ex fide nata; 4) fides, religio, 
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quae promissis stat. fidelitas, sinceritas. — Die 
find mun allerdings die Hauptbedentungen ber sozıc, 
und dad Wort Glauben, wenn man ed durchweg für 
seuosıg beibehalten wi, muß je nach feiner Stellung in 
au feinen Bedeutungen gleichfalld genommen werben. 
Bei Paulus bebentet dad Wort vorherrſchend das zu ver⸗ 
fihtlihe Ergreifen ber von Gott dargebotenen 
Befeligungsmittel, entiprungen aus bem bes 
möäthigen Gefühle der Sündhaftigkeit uud ber 
eigenen natärlihen Unfähigkeit, und and ber 


Meberzeugung, daß Gott guäbig fein wolle, daß Bott bie 


Liebe ſei. 

Mit der aus Hab. 2, 4. allegirten Schriftftelle wil 
Paulus ſagen: dad, was einſt Bott durch das Evange⸗ 
lium in Vollzug ſetzt, iſt ſchon du ber heiligen Schrift 
verheißen und bewahrheitet; zweierlei naͤmlich ſei ſchon 
in ber Stelle bei Hab. ausgeſprochen: 1) daß Leben, 
d. h. wahres, geiſtiges, feliged Leben, nur dem Rechts 
fchaffenen zu Theil werde, und 2) baß alles Nechtichafs 
fenwesbend Wurzel und Bedingung einzig im gläubigen 
Gpttvertrauen ſei. Die Confteuftion ift ex mente apo- 
stoli: 6 dıxauos dx nıosews — Unserar. 


— 
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Bweiter Cheil. 
Abhandlung 1,17 — XV, 13. 





A. Theoretifer Theil. 1,18 — AL 
Das Thema umfaßt bie dreifache Behauptung : 
1. Alle Menfchen find Sünder und fomit flrafbar; 
II, Erloͤſung, Gerechtigkeit und Heil erlangen fie nicht 
durch eigened Thun, fondern 
III. nur durch Vertrauen auf bie > erlöfende Tpätigei 
. Sottes in Chriſto. 
5. 12. 
Rasweifung der Wahrheit des erſten Satzes. 
A. An den Hellenen.. I, 9—832%. 

Der Iufammenhang der Berfe 19 — 32 mit 
8. 17 ift: Wofern die Gerechtigleit Gottes fich nicht 
durch die Verbindung mit feiner Liebe an der Beicherung. 
des Evangeliums ald gerechtfchaffende für bie ihm 
Bertrauenden erweiſe, fo koͤnnte fie fich gegen das fünds 
hafte Menfchengefchlecht nur als ſtrafende Cöpyn) of 
fenbaren, da es ein ewiges Rechtögefet (dıxasmua) Bots 
tes ift, daß aus dem Bösfein (&ucpzıc) bad Uebelſein 
(Havaros) ſich entwidelt. Nach biefer Seite hin, als 
firafende (cdoyn), hat ſich feine Gerechtigkeit bereits 
auch fchon an den ſuͤndhaften Hellenen enthuͤllt. 

18. Denn es: offenbart ſich Gottes Zorn vom 
Himmel wider jegliche Gottlofigkeit und Ungerech⸗ 
tigkeit der Menſchen, weiche die Wahrheit durch 
Ungerechtigkeit unterdräden; 

19. zumal weil die Kenntniß Botted unter ihnen 
offenbar if. Denn Gott hat fich ihnen geoffenbart. 
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doyn — Aa ar ran Born, anthropopathiſch 
ſtatt firafende Gerechtigkeit, Begenfag zu dıx. vov Jaov; 
fo rechtfertigt ſich unfere Aublegung von Vers 17 auch 
burch den Zufammenhang ruͤckwaͤrts. öpyn Ieov iſt das 
Strafgeriht Gottes, die wirkliche Vollziehung feines 
Strafgeſetzes, ſeines Geſetzes über den Zuſammenhaug 
von Suͤnde und Uebel. Formeln: 7 weilovon deyn, 
ldexouem ögyn, ᷣ Nusge deyns, axeım — same 
öpyns, und in ber Apok. die prophet. Formel mornocov 
ens ö. obos su 8. ME Wirkung — Strafe 
übel; fo bei So. 3, 36. Roͤm. 5, 9. — dnoxal. 
wie in V. 17, nicht bloß als Lehre für die Erkenntniß 
ſich entpüßen, ſondern ſich in thatfächlicher Wirkamteit 
erweifen. Im Präfend, weil ein ewiges, für alle Zeiten 
geltendes Geſetz ausgebrädt werden fol; daher bezieht es 
Koppe falfch auf den künftigen Gerichtstag; denn das 
aufgefelite Geſez iſt bereitd in Vollzug gefommen an 
Heiden und. Juden, und wirb von Gott zu allen Zeiten 
im vechten betreffenden Falle vollzogen werben, nach des 
Dichters Wort: „Die Weltgeichichte ift das Weltgericht.⸗ 
Edenſo unverſtaͤndig if ed, wenn die Menge ber Aus⸗ 
leger: 2» auzp sc. euay. aus V. 17 ſupplirt; denn nicht 
bie: öpyız, ſondern die dıx.. zou Heov erweist ſich im 
Evangelium, jene uur wor bey Eyangelium und ba, wo 
ed verworfen wind. — dr oögavov, maleriſch die 
Strafe; bad Uebel geht vom Herru aus, um auf Erden 
ſich überall ber Suͤnde anzuheften, ober ihr auf der Ferſe 
zu folgen. Bergl. Roͤm. 16, 46.) — dosßeıe, im- 





”) Es if intereflant, zu bemerken, wie die Patres bei diefem 
Wörtlein wetteifern, ihre Auslegung mit wunderlichen Vor⸗ 
ftellungen zu würzen. Orig. dent unter anderen an die 
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pietas; Adızıc, injustifia, improbitas, injuria. Das 
Verhaͤltniß nicht wie theoretifche und praktiſche Verir⸗ 
rung, fondern eher wie religiöfe und moralifche — oder jene 
mehr auf Gott, biefe mehr auf die Menfchen bezogen. 
Orig. imp. in Deum peccare est, iniquitas in homi» 
nes. In Deum ergo et homines peccant, qui veri- 
tatem in iniquitate detinent. — Bisher iſt der Satz 
noch allgemein und auf alle Völker zu beziehen; aber was 
nun folgt, gilt beſonders den Heiden. — 755 dhn- 
$cıav 2» dd. xar. Vulg.: Qui veritatem Dei in 
injustitia detinent. Der Zuſatz Dei ift eine aus 8.25 
herübergenommene Erklaͤrung, und zwar eine richtige, 
Denn die KAngeıa iſt hier nichts andered, ald das Ges 
gentheil von "Zoeßeın, nämlic die urfprängliche, dem 
Menſchen mitgegebene ; ihm einwohnende Gotteserkenntniß. 
Die Völker hatten urfpränglich die Wahrheit, dad Gottes» 
bewußtfein, durch Gottedoffenbarung, und ed wäre ihnen 
. wohl möglich gewefen, biefed Bewußtfein fortwährend zu 

behaupten, da Gott nie aufgehört hat, fich ihnen zu of⸗ 
fenbaren; allein fie verbunfelten fich dieſe Lenchte und 
unterdruͤckten die Wahrheit durch ein Sündenleben. — 
x0Texsıy, detineo, retineo — abs at» aufs zu⸗ 
rädhalten — doch auch — im Beſitz Haben, inne 
haben; daher dreifache Deutung: 1) Die, obwohl bie 


feurigen - Pfeile der Teufel aus den Wollen. Andere an 
Bin, Dommer und Hagel. Chryſoſt. Iheod., Theoph. an 
die Rüdfunft Chriſti in den Wolfen zum Weltgericht; Hiero⸗ 
nymus und Erasmus flatuiren, Gott offenbare feinen Zorn 
in dem vom Himmel gefommenen Evangelium. Ebenſo Am- 
broſiaſter, doch denkt er auch an die plagae de coelo. Kloe 
findet darin eine Anzeige der Majeftät Gottes über die Nied« 
rigkeit der Menſchen. 
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wahre Erkenntniß habend, doch in Ungerechtigkeit leben; 
2) die die Wahrheit durch Ungerechtigkeit hindern, 
d. h. ihre mwohlthätige WVirkung; 3) die bie wahre Er⸗ 
kenntniß durch ein ungerechted Leben in ihrem Beifte all 
mählig unterbräden und verdunkeln. Diefe Iegtere iſt 
vorzuziehen. — 27 adızıa faflen bie meilten Ausleger 
falfch ald Abverbium, inique, mit Unrecht — unges 
zechterweife, burch jene Unterbrüdung ber Wahrheit 
ein Unrecht an Gott begehend., Der Sinn ifl vielmehr : 
durch ein Lafterleben verbunfelt fie ſich bie wahre Gottes⸗ 
erfenntniß; denn durch Uebung des Böfen geht die Kennt, 
niß bed Guten verloren. areyeıv. ift alfo hier feind» 
lich halten, nieberhalten, zu unterbräden fw 
hen, wie xazalaußavsıy Joh. 1, 5., welche Stelle 
. Überhaupt mit diefer parällel iſt H. | 

Nach Andeutungen der Bibel ging ber Menfch voll 
fommen and des Schöpfere Hand hervor, db. h. nicht 
mit Weidpeit und Heiligkeit ausgeruͤſtet, fondern nur 
mit der natürlichen Anlage hiefür; denn eine anerfchafs 
fene Weisheit und Heiligkeit ift nicht gedenfbar und auch 
nirgends in der Bibel gelehrt. Bei nicht mangelnder 
Offenbarung von Seite Gottes konnte fih nun das Bots 
teöbewußtfein, fowie das Gefühl und ber Trieb eines 
guten, gottgefälligen Lebens entwideln und hat fich ber 


”) Chrys, Hom. VII, in ı Cor. 3, 3.. Hom. 24 in Joh. 3, 
August, de vera rel. c. 18 : Illa est enim peccali poena 
justissima , ut amittat quisgae quo bene uti noluit, cum 

. sine ulla posset difficultate si vellet, Id est autem, ut 
qui sciens rect& non facit, amittat scire quod rectum est, 
et qui recte facere cum posset noluit, amittat posse cum 
velit. 
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Geſchichte zufolge auch wirklich entwidelt. Aber zu gleis 
cher Zeit entwidelte fich auch die Kenntniß des Böfen 
und dasrGelüften darnach; diefed gewann bie Oberhand 
und hiedurch wurbe jene Anlage zum Guten in ihrer 
Kortentwidelung gehemmt, ja die bereitd gewonnene Fer⸗ 
tigkeit fan wieder auf eine tiefere Stufe zuräd. Aber 
die Fähigkeit blieb dennoch; denn die urfprüngliche Weſen⸗ 
heit der Menfchennatur iſt unvermöftlich,.: Darum Hat 
auch dad Gefchlecht, dem. das Gottesbewußtfein und die 
Luft zum Guten bis auf ein Minimum verloren ging, 
bewegen Feine Entfchuldigung Dieß war fchon Lehre 
ber aͤlteſten Kirchenvaͤter. Juſtin nennt die urfprüngs 
lich gute Anlage der Menfchennatur ſehr treffend: arsep- 
nore alndeıog napa nacı. Tertul. de anima: 
propterea nulla anima sine crimine, quia nulla sine 
boni semine, Derfelbe contra Marcion : Animae a 
primordio conscientia Dei dos est (wie' Pythagoras 
lehrt, durch goͤttliches Angebinde fei die Vernunft [rovg] 
in den Menfchen gefommen). Cypr. de ldolorum va- 
nitate : Haec est summa delicti, nolle agnoscere, 
quem ignorare non possis. Dad Bewußtfein Gottes 
mangelte auch wirklich den Heiden nad. ihren eigenen 
Zengniffen niemald und nirgends, nur war es bei der 
Maſſe getruͤbt und verdunkelt. 

19. zo yyrwaorov vov Asov, die Erkenntniß 
Gottes. Paulus hatte fich diefen griechiichen Spread 
gebrauch, (Adject. neutr. ſtatt des Substant.) geläufig 
gemacht ), alfo yyworov — yrwoıg. Andere: cog- 





*) Wie ro yonoroy Tou Feov. To doseves Tov vonov. 
Bergl. Zuft. Apol. 2, Cap. 4.: dio dv rn yvası rn rwr 
Gydonnwy dotı To Yywmpıotoy xulov XL XUX0OU. 
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noscibile Dei, das an und von Bott Erlennbare, 
Limbordh ; Das von Gott zu Erfennende,; quod de Deo 
cognosei debet. Im Grunde kommt der Sinn freilich 
auf Lebtered hinans. Es war den Heiden eine zureichende 
Erkenntniß Gottes moͤglich — Yavspov, offenbar, 
weil geoffenbart., dv avroıs, in ihren Herzen, oder 
unter ihnen. ö Jeos yap avsoıs Zyarvepwae, Gott 
bat fich ihnen, naͤmlich jenen Unterdruͤckern der Wahr 
heit, und dem urfpränglichen Gefchlechte Aberhaupt, ger 
offenbart. Die Erflärung Aber die Art und Weile folgt 
nun. in einem Zwiſchenſatz. Denn so yap bid Herorns 
iſt nach Vater ald parenthetiſcher Satz einsufchließen, 

und sig vo eivas mit dyaveowoe zu verbinden. 
20. Denn fein unſichtbares Wefen, feine ewige 
Macht und Goͤttlichkeit iſt feit der Weltfchöpfung 
in feinen Werfen darch die Vernunft angufchauen, 

fo daß fie Feine Entichuldigung haben. 

dogasa — neutr. Adject. flatt Substant, Gott 
iſt nach dem N. X. unfichtbar. Col. 1, 15. Tim. 1, 17. 
Heb. 11, 27. 1 Tim. 6, 16. 1 Joh. 4, 1. — De 
Grund if, weil fein Weſen Aberfinnlich, uͤbernatuͤrlich 
and geiſtig if. Aus einem anderen Grunde glaubten 
auch die Juden und Heiden am die Unfichtbarfeit Gottes, 
nämlich weil fein Anbli den menfchlichen Sinnen allzu 
gewaltig und töbtlich fei, vergl. 2 Mof. 33, 20. Richt. 
13, 22., weßwegen die Gottheit in Wolfen oder Nebel 
fi) zu verhällen pflegte. 1 Röm. 8, 11. 2 Mof. 40, 34. 
Es fehlte aud nicht an Chriften, die Bott einen Körper 
fammt Geftalt beilegten, z. 8. Meliton und Tertullian, 
die Ehiliaften und Montaniften. — drso xs. x. — bier 
von ber Zeit, weil dad Mittel der Erkenntniß nachfolgt 








‘ 
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in noımucor, an, in, burd feine Werte — wohn 
auch feine Alte in der Welterhaltung und Weltregierung 
gehören. — xaJoparaı sc, va &opara — bieß wäre 
ein Wiberfpruch, allein er ift vermittelt durch voovueva, 
fein unfichtbares Weſen wirb gefchaut, iſt erfchaubar, 
indem es von der Bernunft, von dem vous, betrachtet 
wird; alfo geiftig, mit den Augen ber Vernunft erfchaubar. 
Seneca : effugit oculos, cogitatione visendus est. 
Cic. Tusc. Quest. ı, 29.: dum non vides, tamen 
cognosces ex operibus. — dldıog dv», feine ewige, 
algegenwärtige Allmacht. — Sscorns, fein gottheite 
liches Weſen; hierunter iſt wohl bie Fülle feiner moras 
lifchen Vollkommenheiten zu verftchen”), — eis zo 





9 Vergl. Cicero de nat. Deor, L.II, c.a. : Quid potest esse 
tam apertum tamque perspicaum cum coelum suspeximus, 
coelestiaque contemplati sumus , guam esse aliquod numen 
praestantissimae ments, quo haec regantur. — Plato 
bei Eyrill. adv. Julian LOL : ozı ano ou xallovs av 
elosInray &nı To vonroy zov Hov xullog Arampoııyoar 
denoa. ano de Tov Ey Tas vouos zu dnızndevucoı ınV 
Goeınv adrov dei Heopeıy. 

Die Art, wie Die alten Hindu fi die Goftesoffenbarung 

dachten, welche dem urſprünglichen Sefchlechte zu Theil wurde, 

. zeigen, deutlich einige Stellen eines Dialoges aus altbrama⸗ 
niſcher Schaſter⸗Weisheit: 


Schala. 


Erſchien auf Erden nicht als Kind zuerſt, 
I neugebornes Kind, ber erfte Menſch? 


°.“ Gy rt. 
Des Schoͤpfers Entſchluß war der Schöpfung Mer 
Sn untheilbarer Zeit, and nur gebanfbar 
Ss, daß, um Reiche der Erſcheinnugen, 
Der Weſen erſtes Sein — Vollkommnes war. 
. 7 * 





sivaı avan. — Beil Gott fich dem Geſchlechte ur⸗ 
ſpruͤnglich und fortwährend offenbarte, fo haben ſie Feine 








Der Baum trug Frucht, der Menſch war reifen Alters; 
Empfänglich für der Offenbarung Strahl, 

Und mächtig, feine Sprache fih zu bilden 

Und feinen Gang zu gehn, wie Erd’ und Goune. | 
Nicht Fähigkeiten, Mittel nidyt zum Zwede, | 
Nicht unbeholfen, langſam wirtenden 

Arftoff der Elemente, der Organe 

Erfchuf die Allmacht; nein! vollendet ging 

Auf ihren Willen, was fie wollt’, hervor! — 

Beſchränkte Kraft fügt langſam nad) dem Plane 

Des Werdens Bau bedenklih aus den Theilen. 

Zufammen, bildet langſam und in Paufen; 

Das Höchftuollendete geht aus von Gott 

Sm Augenblick, da er ihm Sein! gebent. 

Sp ftand der erfte Menſch im Blumengarten 

Der neuen Schöpfung morgenröthlid da; 

Sp fland er da, und um ihn der Natur 

Einladungswinte zur Beſchauung, zum 

Seniefe, und der froͤhliche Tumult 

Der Leben in der Elemente Sluthen. 

So ftand er da im hehren Morgenſang 

Der jungen Leben, all zur Luſt vereint 

Mit der Organe feierlihem Einklang; 

Und er zerfloß felbft in die große Hymne, 

Sn das Gewühl der Erdenfreudigkeit. 

Und hier, in.der Befhauung der Naturen, 
Sing ihm der Strahl der innern Klarheit auf. 
Das feel'ge Leben der Allbefonnenheit, \ 

Des unterfheidendften Gefühles Külle ; 

Und dieß war Sottheitsoffendarung ihm. 
War ihm Berförperung des Schoöpferwillens, 
Des Schoͤpferhauchs, des Schöpferworts. 

S. Niklas Müller, Glauben, Willen und Sunfk der 

alten Hindus. Mainz 182%. 1.8 ©. 868 ff. 
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Entfchulbigung, fie können die Schuld nicht von ſich ab» 
wälzen, daß fie durch Unterbrädung ber Gottes "und 
Selbfterfenntniß in Sünde und Uebek verfandew Das 
Heidenthum , nach feiner fchlechten Seite, d. h. ber Irr⸗ 
. fal, der Suͤnde und ded Uebels Uebermaß iſt durch eine 
ethiſche Verſchuldung des Gefchlechted in :die Welt ger 
fommen. — eis 50 eivao, nicht damit fie feien, fon» 
dern für core. sivau, ſo daß fie find... — Der Text 

fehreitet in Vers 21 erklaͤrend weiter: z 
21. Denn ob fie glei Gott kannten, ehrten 
fie ihn dennoch nicht ald Gott und bankten ihm 
nicht, fondern bethörten fich in. ihhem Sinnen: und 

ed fant in Finfterniß ihe unverftändig. Herz; 

22 — 23, indem fie für Weife ſich ausgaben, 
haben fie fich ald Thoren: erwiefen, und: bie Majen 
ſtaͤt des unwandelbaren Gottes vertaufcht mit dem 
Abbild eines vergänglichen Menfchen, der Vögel, 
Thiere und Würmer. 

dıorı, nam, erfiärend, fchließt fi an dvamol. 
anz fie find nicht zu entſchuldigen; fie muͤſſen alfo eine 
Schuld haben; worin beftcht dieſe? Sie Eaunten Gott, 
aber ehrten ihn nicht, — 2dofaoev. Obwohl fie 
Gott ald Gott, d. h. ald Schöpfer, und ſich ſammt ber 
ganzen Welt als gefchaffen, ald Creatur, erfannten, fo 
haben fie doch die erkannte Wahrheit nicht fortdauernd ans 
erfannt und audgeiprochen in ihrem inneren und Äußeren 
Leben; fie haben dad demuͤthige Gefühl ihrer creatärs 
lichen, abfoluten Abhängigkeit vom Herrn aller Wefen, 
und die freudigdankbare Ergebung an ben liebevollen 
Vater ber Geifter, nicht andauernd in fich bewahrt. Die 
Erkenntniß wurde von ihnen nicht durch Anerlennts 
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niß beipätigt, lebendig und wahr erhalten. Die Ma der 
heit wurde vom Willen verlaffen und in Folge 
befien vom Bewußtfein vergeifen. Vergl. zurrsyeı», 
Vers 18, Hochmuth and Undant eriheinen hier als 


Wurzeln ber heibnifchen Gottloſigkeit, ber Gottvergeſſen⸗ 


heit. Berge. Pſ. 9, 18: — duaraıwdncav — fie 
wurden eitel in ihrem Sinnen. De Wette: Sie verfielen 
in eitlen Wahn. — nascsovcdas, eitel, thoͤricht 
werden. Vergl. >o von Goͤtzen und Zar vom Goͤtzen⸗ 
dienſt, 2 Köm. 17, 15. 3er. 2,5. — sSsahoyıo- 
vor, Gedanken, meiſtens in der Bibel im üblen 
Sinne, von ben Wahngebilden, von bem eitlen, gott 
Iofen Sinnen ber Menfchen. — xzapdıa wie 35 — 
Gemuͤth, Geiſt. Eph. 18. — duvrszog, ethiſch zu 
nehmen, wie stultus, f. v. a. improbus; ihr irreligioſer 
Geift wurde auch theoretiich”) verbunfelt. Wie ywc ein 
Bild ber Anden, fo auosos der wienn. 


2) Jeſus felbft weist öfters auf die Vernunft, ald die innere 
Geiftesleuchte, hin und auf die fündhafte Selbſtverdunkelung 
derfelben, Matth. 6, 22. Er felöft, als der Menſch gewor- 
dene Aoyos row SEov, ald sopıa row Heov UNd ano row 
seov — iſt ro Por vou xzoouov — das Gewiſſen ber 
Menfhheit, an welchem fie ihre Sündhaftigkeit inne wers 
den, und die Vernunft der Menfchheit, an welder 
fie ſich über ihre Beſtimmung orientiren und zu gotthaften, 
ſeligem Leben erleuchten Tann, Zeh. 3, 19 — 21. Vergl. 
Eph. 5, 14 Was manche Scholafiter fagen, daß der Menſch 
von Natur blind und dumm fei, ein brutum iſt alfo nicht 
Lehre Ehrifti und der Apoſtel; wohl aber, daß er durch Suün⸗ 
denwerke fih die Vernunft, die Gottheitsleuchte, felbft ver- 
dunkeln koͤnme. Vergl. aus dem Weda⸗Schaſter bei Müller, 
Le. ©. 258: 

„Der Menſch, der Kuechtichaft feines Thierfeins hin = 
„Gegeben, ift auf der Entfernungsbahn | 





yaoxsıy, haberi velle, se profiteri, ſich prah⸗ 
leriſch für etwa ausgeben; hiedurch ift der eitle Stolz, 
der aufgeblafene Hochmuth der heidnifchen MWeiöpeit bes 
zeichnet, vergl. Iac. 3, 15. — 2uweaydnoenr. 
Ser. 10, 14. duwpardn as avdewros aro yracan. 
Bengel bemerkt, Paulus Habe hier oͤfters auf die legten 
Gapitel ded Jeſaias und auf das erfle des Jeremias bins 
gefehen, weiter fie vielleicht fo eben geleſen hatte, Doch 
wenn man ein ſolches Hinſehen und Nachafmen annehmen 
will, fo möchte ich Lieber behaupten, er habe bad 1äte, 
13te, 14te und 15te Capitel ber Weisheit vor Augen 
gehabt , wo eine mehr ald ähnliche Gedankenreihe ber 
folgt it, fo dag man biefe fünf Gapitel faft ganz herbeis 
ziehen müßte, wenn man alle treffenden Parallelſtellen 
den paulinifchen zue Seite ftelen wollte. — AAlakas, 
ein altteflamentlicher Ausdruck. Pf. 106. 20. dof« — 
422, Majeflät, Herrlichkeit, ſteht hier geradezu 
für Gott. Berge. Ser. 2, 11.— 25 wie das hebräifche 
3 = eis; aklacosıy &» — amwandeln, hebraifirend 
— vertaufhen mit — olu. six. hebr. — ixon 
snow. De Wette: Mit der Aehnlichleit eines 
Bildes, mit einem Ebeubilde — gYIaprov 
4586. — felbft die edelſte Form bei Goͤtzendienſtes, 
ber Runfigögenbienft der Griechen, ihre Bergötterung bed 
Menſchlichen, wird hier ber Gottloſigkeit bezuͤchtigt. 


„Bon der Gottheit ſelbſt verderblich vorgeſchritten; 
„Er iſt, die Gottheitsleuchte ſich verdunkelnd, 
„Als Schänder eigner Würd', dem Thiere nah! 
„und koͤnnte Gott beleidigt werben, würd’ 

„Er's hier, durch die Zernichtung feiner Güte, 
„Durch feines Ebenbildes Selbftbefeindung.“ 
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Auch die fchönfte Kunftform iſt ber Gottheit nicht wärs 
dig. Anderwärts beftreitet Paulus gerade vom Stand» 
punkt der Griechen ihren Kunftgögendienfl. Act. 17, 29. 
Die Präbifate &pI. und 99. bezeichnen eigentlich mehr 
ald den bloßen Gegenfag von unfterblich und ſterb⸗ 
Lich; durch jenes fol bie Abfolutpeit Gottes, feine 
unabhängige, unbebingte, ewige Unwandelbarkeit ausge⸗ 
druͤckt werden, durch letzteres die natuͤrliche Moͤglichkeit 
bed Gegentheils im Weſen des Menſchen, feine Ere a⸗ 
türlichkeit. — xaı ner. — ja ſogar; der Thier⸗ 
dienſt herrſchte beſonders bei den Aegyptern. 

Aber nicht alle vorchriſtlichen Völker haben ſich zu 
allen Zeiten dem Bilberdienft ergeben, ja nicht einmal 
ale und immer dem Polytheismus. Thut ihnen daher 
Paulus nicht unrecht? Nein, er will nicht behaupten, 
daß allen Völkern zu allen Zeiten die wahre Kenntnig 
und der rechte Kultus Gotted gemangelt habe; naments 
lich will er den Meilen und Frommen aller Zeiten unter 
allen Völkern nicht zu nahe treten, fondern er fieht bloß 
anf die Maflen heibnifchen Volkes hin, welche bamald 
"die Ehriften weit und breit umgaben. Daß er aber das 
bei eine unzählbare Menge Thoren, welche ſich damals 
Weife nannten, nicht ausnehmen konnte, ift Mar, 
und vom Gefündigethaben auch; nicht Einen”). 


9 Paulus beleuchtet hier durch die Gefchichte einen Hauptſatz 
der KReligionsphilofophie, daß nämlich aus der Sünde die 
Verdunkelung des Gottesbewußtſeins und aus dieſem Das viel 
geftaltige Heidenthum mit feiner progrefiin und unaufhaltfem 
zunehmenden Gündhaftigkeit entfpringe. Dielen Satz aber 
lehrt nur jene philofophifche Anthropologie gründfich verftehen, 
nach welcher, nicht, wie in den Schulen gemeinhin gelehrt 
wird, der Verſtand oder die Erkenntnißkraft, fondern 





Wie ans der Sünde der Irrthum entipringt, fo wirkt 
auch der Irrthum wieder verſtaͤrkend auf die Suͤndhaftig⸗ 





der Wille die Hauptkraft, die Alles beherrfchende Macht 
des menfchlichen Geiftes iſt. Das Erkennen if zus 
erft und vor Allem vom Wollen abhängig und beftimmt, 

und dann erft in zweiter Ordnung auch, das Wollen wieder 
som Erkennen. Der gute Wille treibt zur Erkenntniß der 
Wahrheit, der böfe, Über kurz oder lang, zur Ergreifung des 
Srrthumes hin. 

Die Sünde ift in ihrer tiefften Wurzel religiöfer, d. h. 
antireligidfer Natur. Sie befteht in der Unwilligkeit des 
Menfchen, zu fein, was er ift, und wozu er auf ewige Weile 
beſtimmt ift, nämlich eine abfolut abhängige Ereatur 
vom abfolut unabhängigen Schöpfer. Der Sünder 
will nicht freiwillig und demüthig in dem anerichaffenen we⸗ 
fentlichen Verhaͤltniſſe beharren; er möchte felbft in und durch 
ſich fein und werden, mas ihm beliebt. Der Sünder hört 
auf zu wollen, dann zu fühlen und endlih zu wiffen, 
daß er eine Creatur eines ewig und abfolut unabhängigen und 
urfächlihen Schöpfers ift. Weil er die abfolute Abhängigkeit 

‚ feiner felbft vom fchöpferifhen Urgrunde in feinem Willen, 
‚ fo.viel an ihm ift, aufhebt, fo entſchwindet ihm allmählig 
das. deutliche Bewußtfein vom MWefensunterfhied des 
Shöpfers und des Geſchöpfes, das AU rinnt ihm 
zuſammen in eine unterfchiedlofe weſensgleiche Mafle, er wird 
Dantheifl. Der Begriff der Schöpfung geht ihm ſelbſt 
verloren, indem er fie zu bloßer Zeugung herabſetzt. Pants 
theismus ift alfo der Hauptcharatter alles Heidenthums. 
Die heidnifhe Gott: und Weltanfhauung finft aber 
auf verfchiedenen Stufen bis zur tiefften Tiefe hinab. Nach⸗ 
dem der Menſch durdy feines Willens Hochmuth das Gefühl 
und Bewußtfein feiner abfoluten Abhängigkeit in fich getilgt 
bat, fo kann er zwar Geift und Materie, Gutes und Böſes, 
wohl noch unterfcheiden,, aber in Gott nicht mehr abfolute 
Urfählichkeit und in ſich und in die Welt nicht mehr 
abfolute Creatürlichkeit feken; er überträgt einen 
Theil der Urſächlichkeit wie an ſich fo auch an die Welt, und 
verfällt fo in ben Dualismus, die Dependeih in coordi⸗ 
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feit zuräd. Dieſen Sat behauptet Pautus in den fol⸗ 
genden Verſen: 


nirte Discrepanz verkehrend. Bei tieferem Sinken kann der 
Dualismus auch in einen doppelſeitigen Polytheismus über: 
sehen. Das Entſtehen des Dualismus iſt überall ein Zeichen 
entweder des Sinkens der Menfchheit von lichter Höhe oder 
Der Erhebung aus dunkler Tiefe. Er entfteht erfiens, wo die 
Froͤmmigkeit zwar gänzlich gewichen, aber das Bemußtfein 
som Unterfchied des Geiftes und der Materie, des Guten 
und des Böen, noch geblieben, und der gute und der büje 
Trieb in Teidenfchaftlihem Kampfe ſich befehden in des Men: 
(den Bruft welche nicht mehr von des Maren , ruhigen, 
göttlichen Geiſtes Obmacht beherricht if. Er entfteht aber 
zweitens auch da, wo der Beift einer Nation fi aus thieris 
ſcher Dumpfheit wieder empor ringt, mächtig aufgeweckt durch 
der Natur oder des Schidfals feindlihe Schläge, wo ihm der 
Mefen Unterſchied und Entgegenſetzung minder hell wird; fo 
bei dem rüftigen Bolke der Parfen. 

Tiefer noch als der Dualismus fteht der vollendete Pan 
theismus, welder doppelter Art ift, entweder ein idea⸗ 
ler oder ein realer. Beiden ift gemeinfam die Aufhebung 
nicht nur des abſoluten Dependenzverhältniſſes, fondern auch 
bed Gegenſatzes von geiftiger und materieller Weienheit. 

Dem idealen Pantheismus iſt Alles Geiftnatur, ohne 
anderen Unterſchied als ben der größeren Reinheit oder Ges 
trübtheit; die materielle Welt ift ihm nur ein fchlafender, er 
ftarrter, depotenzirter Geiſt; anftatt der Schöpfung begreift 
er bloß eine Emanation aus geiftiger Urquelle in niederfteis 
gender Richtung. Dem realen Pantheismus dagegen ift 
Alles nur Materie, und ber Geift nichts anderes, als höchſte 
Bluͤthe einer aus tiefem materiellen Naturgrund hervorgehen: 
den und herauftauchenden Gntwidlung. 

Beide Syſteme entitehen da, wo nad laͤngſt entſchwun⸗ 
bener Frömmigkeit auch die Sittlichkeit auf der Flucht ift. 
Der Gegenſatz des Guten nnd Böfen if zu einem bloßen 
Gradunterfhied des Bolltommenern und Unvoll 
tommenerm herabgefegt. Der geiſtige Grundcharakter des 
idealen Pantheismus iſt HRoch muth, der des realen Nies 
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24. Daram gab fie auch Gott im ben Läflen 
ihre Herzens der Unzucht Preis, fo daß fie ihre 
eigenen Leiber unter einander fchändeten; 

25. fie, welche die Wahrheit Gottes mit dem 
Irrwahn vertaufchten, und bad Gefchöpf anbeteten 
ftatt des Schöpferd,, der gepriefen fei in Ewigkeit, 
Amen. | 

dıo napedwxev. Paulus ftellt bie uͤberhandneh⸗ 
mende Suͤndhaftigkeit bei den Heiden als eine Strafe 
dar für bie Unterbrädung des Gottesbewußtſeind und für 
die Ergreifung des Irrthums, umd zwar dieß mit Recht. 
Denn die Sünde ift doch gewiß nicht une ein Boͤſes, 
-fondern von anderer Seite zugleich auch ein Hebel, an 





derträchtigkeit. Die neuere Philoſophie Kat beide Sp: 
fleme wieder ausgeboren, und fie ift infofern heidniſch, 
weil, wo es wirklich ernftlich gemeint war, foldhe Syſteme 
nm aus einem Kopfe hervorgeden Fonnten, dem ein Us 
frommes und unfittliches Derz ſich beigefellie. Beide Syſteme 
beftanden im Alterthum micht bloß im wiflenfchaftlicher , fon⸗ 
dern auch in religiöfer Form. Der PolythHeismus, infor 
fern er nicht bloßer Goͤtzen⸗ oder Fetifchdienft ift, unter: 
ſcheidet ſich nicht weſentlich von dem Pantheismus; er ftellt 
nur die organiſche Gliederung von dieſem dar. Der Goͤtz en⸗ 
dienft aber ſetzt eine gänzliche Verſunkenheit in Brutalität. 
und einen entfchiedenen Mangel der Einheit des geiftigen Le⸗ 
dend voraus. Dem griechiſchen Sunftheidenthum liegt ein. 
Gemipantheismus zu Grunde, der den Menfihen zwar 
über die Natur, aber die Gotter mit ibm gleichen Weſens 
fest, und das Gute und Heilige in der Schönheit verwiſcht. 
Der Mangel ber abfoluten Urſächlichkeit und ber ab» 
folsten Heiligkeit ift allen. heibnifchen Göttern gemeim 
ſam und gründet fih in dem Mangel der Frömmigkeit und 
Sittlichkeit der Heiden. Vergl. die Kann angeführte Schrift 
son Tholuck in Neanders Denkwürbigkeiten, Ir Bd. 
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ſich für den Geift, und ald Quelle alles Uebels. So if 
alfo die Suͤnde eine natürliche Strafe für die Sünde 
bed ergriffenen Irrthums, woraus jene erjeugt ward. 
Die Suͤnde beſtraft fich felber durch Zeugung ber Sünde. 
Paulus fieht aber hierin aud eine uͤbernatuͤrliche, 
eine pofitive Strafe Gotttes. Gott habe die Heiden 
durch die Hingabe in Sündengräuel geftraft für ihre Er 
greifung bed Irrwahns. Auch dieß iſt richtig; alles Nas 
tärliche erweist ſich auch wieder ald übernatürlich, Gott 
hat nämlich fein ewiges Strafgeſetz, nad) welchem aus 
Boͤſem fich Boͤſes und Uebel erzeugt, am ben Heiben in 
Wirkfamfeit treten laſſen und an ihnen vollzogen. Daher 
bad altive nagsdwxe. Ueber die nicht rächende, fondern 
firafende, d. h. Beſſerung bezweckende Weisheit (Gerech⸗ 
tigkeit) Gottes, vergl. Sir. 4, 19. coll. v. 17. Act. 
7. 42. Beza eifert mit Recht gegen bie Halbwahrpeit, 
gegen den Dualismus aud lauter Feigheit, in der man 
überall nur von einer paſſiven Zulaffung Gottes redet im 
Betreff des Boͤſen und bes Uebels, da, wo die Schrift 
entfchiedene aktive Ausbräde braucht. Cujus vi et auc- 
toritate agit carnifex? an non judicis® Quorsum 
igitur nonnulli, ut veluti laboranti justitiae Dei sub- 
veniant, otiosam in Deo permissionem imaginantur? 
Nempe ne Deus videatur malorum author? Id vero 
absit, ut cuiquam bono vel in mentem veniat: sed 
cavendum est etiam atque etiam ne haec praepostera 
modestia in summam arrogantiam desinat, Quum 
enim Scriptura non vereatur ubique Deo dare, quod 
impios excaecet, induret, seducat, tradat in repro- 
bum sensum : praestat, certe haec fateri et Deo 
gratias agere quod nos respexit, quam vel pro re- R 


— 
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probis litigare vel nullam in Deo justitiam agnoscere, 
cnjus causa non possit a nobis intelligi: denique 
modestiae cujusdam praetextu, magis ac magis fri- 
volas et falsas distinctiones comminisci. Haec igitur 
curiosis sinamus: nobis satis sit mysteria Dei ad- 
orare. — Warum aber auch, um ben Borwig zu meis 
ven, fogleich in das andere Extrem fallen, bie offenbaren 
Ansfprüche der Bibel in das Dunkel der Myſterien huͤl⸗ 
len? Es iſt kein Uebel in der Welt, das der Herr nicht 
that, ſo wie auch Fein Segen, der nicht von ihm aus⸗ 
ging. Der Menſch wirkt bie Sünde und Gott bereitet 
dazu das gehörige ‚Uebel gleichſam als bittere Medizin"). 
Theod. zo naped‘ Avıı Tov 0Uvexwonae,Tedsune. 
Dieß die gerügte Flachheit. Ambrosiaster : isti aver- 
tentes se a Deo traditi sunt diabolo. Tradere au- 
tem est permiltere , non incitare aut immiltere, 
ut ea quae in desideriis concesserant, adjuti a dia- 
 bolo, explerent in opere, Oec. Nam ipse tradidit, 
absit, sed ipse quidem eos neglexit tanquam sua 
gubernatione indignos; deinde vero satanas eos ac- 
ceptos tradidit in ea, in quae traditi sunt. Alſo 
nicht, wie ed im Text ſteht: Deus tradidit, fonbern der 
Satan oder Gott nur durch dieſen! — 2 Emı- 
Svuicıs — in ihren Lüften, d. 5. im Zuſtande 





*) „Was natürliche, fittlihe Folge war, betrachtet der Apoſtel 
als Fügung (nicht bloß Zulaffung) Gottes, weil die Menfchen 

. darin von einer gewiffen Gewalt der Semeinfchaft und Weber: 
lieferung , alfo vom Schidfale, abhängig waren, ohne bef- 
wegen unfrei zu fein. Diefe Anſicht ift nicht bloß jüdiid, 
fondern allgemein wahr vom abfoluten Standpunkte der Re⸗ 
ligion aus.” De Wette. | 
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ihrer Luͤſternheit gab er fie hin als axa9. in bie Aus⸗ 
Abung abichenlicher Unzucht. Wulg. in desideria, in 
immunditiam — allo dv — sis. Beza und Tholud 
ebenſo. Erasmus : per cup. axa9. immundities, 
libido nefanda. — in ihrer Gottvergeflenheit oder bei 
iprem Glanben an bloße unheilige Naturgdtter hatten fie 
feine Kraft mehr, dem Zuge ihrer wilden Sinnlichkeit zu 
wiberfichen. Bergl. Cap. 14, 12. 27. — rov drı- 
kabsodaı, gewöhnlich. in med, Bebentung, fo daß 
fie entehrten, fchändeten ihre Leiber. Weil aber 
die med, Bebentung von biefem Verbum fonft nicht nach» 
weisbar if, fo iſt er paſſiv zu nehmen. 29 Eavs. — 
&v alinkosg untereinander, nicht bloß an ſich 
felber,, was zwar auch darin begriffen iſt. Vergl. 
Koppe. — oSrıreag, utique, quippe qui, ald welche, 
Als Grund ihres tiefen fittlichen Falles wirb hier noch 
einmal angegeben ihre Gottvergeffenheit; daher olnı- 
veg — diosı, propterea quod. Ich halte nicht mit dem 
meiften Auslegern bafür, daß hier aAndsıa und ev- 
dos ald abstracta pro concretis gebraucht feien (wah« 
ser und falſcher Goth, fondern nehme beide Wörter 
in eigeutlicher Bebeutung : die wahre Gotteserfeunt 
niß haben fie mit dem Irrwahn vertaufchtz fie ließen 
ſich jene verloren gehen burch abgewandte Willensrichtung, 
und ergriffen dafür ben Irrthum, der ihren fündhaften 
Lüften mehr zufagte. Vergl. Philo de vita Mos. 1. 3, 
pag. 678, Moſes wunderte fi (wegen des goldenen 
Stiergotted) Soon Wevdog E39” Song dAnderag Unenk- 
Jakanse. Auch Hier braucht jene Ausdrucksverwechſlung 
nicht angenommen zu werben. Sie famen dazu, weil fie 
üv eldov xuı dv Txovdar, Önarsu bon Tvvssivei 


U ⏑ ⏑ 
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soo evosßerav ExAndosvor waren. De Wette: vfie, 
welche den wahren Bots mit Lügen -Gdgen vertaxfchten.« 
dAndeıa vov Jeov — 6 almdıvog I. — veßaLeo- 
Yaı — oeßscIaı uud Asp. synon. — x reli- 
giose colere. — xrıoss, 1) Alt der Schöpfung; 
2) das Gefchaffene, dad Geſchoͤpf. — napa vorbei 
dem Schöpfer, d. h. anftatt. apa mit dem Accus 
fatio hat auch comparative Bebentung, woburch ein ges 
zingerer Sinn entfleht: „mehr alda — fo bie meiften 
Ausleger. Wir ziehen mit Beza den ſtaͤrkeren Sinn vor. 
Hilarius ; praeterito creatore. — MWas verſteht Pau 
Ing unter xrucıc? Etwa bloß die Materie bed Goͤtzen⸗ 
bildes ‚oder dad Goͤtzenthier? Dffenbar beides; ſowohl 
dieſes ald auch bie im Bilbe vorgeftellte vergoͤtterte 
Natur⸗ oder Geiſteskraft; denn auch biefe iſt noch 


. aus, Ereatur. — 65 dosı sükoynros. Solche 


Dorologien werden von Inden und Mopamebanern bes 
ſonders dann beigefegt, wenn im Eontert etwas Unwuͤr⸗ 
biged in Betreff. Gottes angeführt werben mußte, um 
gleichſam dadurch allen Verdacht ber Einſtimmung zu 
entfernen ”). 

Der ganze Gedanke von Vers 24 wird nadı ber pa⸗ 
renthetifchen Erklärung mit Vers 25 in Vers 26 noch 
einmal aufgenommen und fpecieller durchgeführt. 

26—27. Deßhalb gab fie Gott den ſchaͤndlich⸗ 
fien Lüften Preis; denn ihre Weiber vertauſchten 





”) ©» fehle ber Fromme Mohamedaner Jsfragini im feiner 
Schrift über Die verfchiebenen Religionsſekten (cod. man, 
Berl.) bei jeder erwähnten Segerei hinzu: Bott ift erha- 
ben über das, was fie fagen; ein großer Eontraft mit 
dem bekannten: unathema sit. 


ben nathrlichen Befchlechtögebrauch mit bem wiber, 
natärlichen; beßgleichen auch bie Männer, ben 
natürlichen Gebrauch des Weibes verlaffend, ent, 
brannten fie in ihrer Begierde gegen einander, 
indem fie Mann mit Mann Schändlichkeiten uͤbten, 
und fo den verbienten Lohn ihred Irrwahns am ſich 
felber empfingen.. 
dıo wie Vers 24 auf benfelben in Vers 25 wiebers 
holten Grund zu beziehen. — nza9n arınıag hebr. 
ſtatt u. arıuosare — Die luͤſternen Begierden heißen 
srasn Leidenfchaften, weil ſich die Seele dabei im lei⸗ 
benden Zuftande befindet, in ber Kuechtichaft thierifcher 
Triebe”). Ueber die fittliche Verſunkenheit ber damaligen 
Heibenwelt vergleihe Meiner’s Gefchichte des Zerfalls 
der Sitten und der Staatöverfaffung der Römer. Nean⸗ 
berd Dentwärbdigfeiten, I. S. 143 ff., und Thor 
Iud’8 fchon angeführte Abhandlung. Der Apofiel bes 
giimt mit dem weiblichen Gefchlechte, dem Schamhaftig⸗ 
feit am meiften geziemt — SJeizıcı, vergl. Seneca 
ep. 95. Martial. Ep. ı, 90. Athenaeus Deipnos |. 13. 
— xonoıs, usus venereus. Clem. Alex. yuraszxeg 
avdgılovsaı rraga gvow. — aoxnu. Schaͤndlichkeit, 
(handliche Wolluſt ). — aysıunıcdıay = uıodog, 





H Die bekannte Definition der Stoiker: mausos dorıy &loyog 
RL TRRR (PUVOLW ıburns Kuynndıs. 

*F) Suet. vit, Ner. 28, puerum Sporum exsectis testibus, etiam 
in muliebrem naturam transfigurare conatus, cum dote et 
flameo, per solennia nuptiarum celeberrimo oflicio, de- 
ductum ad se pro uxore habuit. Extatque cujusdam non 
inscitus jocus: bene agi potuisse, cum rebus humanis, 
si Domitius pater talem habuisset uxorem,. — Pplutarch 

‚nennt Altibiades in feiner Jugend das Weib aller athe⸗ 
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1m Be — dixaov. — nAayn Berierung — = 
son Abfall. — &r &avroıs, an und in ſich ſelber. 
Dieſes Herabſinken unter bad Thier, dieſer Verluſt 
aller Menſchenwuͤrde, dieſe Zerruͤttung der vernuͤnftigen 
Lebensordnung ſtellt der Apoſtel mit Recht als gebuͤhrende 
Strafe der heidniſchen Verirrung, der Irr⸗Religion dar, 
wobei er wohl auch noch die Leib und Geiſt zerruͤttenden 
Folgen jener widernatuͤrlichen Laſter mit eingerechnet 
haben mag. Pelag.: ita ut quasi mentes ipei in se 
suosque sint vindices delictorum, 
| 28. Und, gleichwie fie ed verwarfen, die Er 
kenntniß Gottes zu bewahren, fo überließ fie Gott 
Ihrem. verworfenen Sinne zu thun, was nicht 
recht iſt; 
Dieſer Vers wiederholt den ſchon zweimal dargeftellten 
| Gedanken zum drittenmal Ir wodurch er immer: an größerer 
Ausfuͤhrlichkeit gewinnt. | 
Öoxıualw, exploro, exploratum habeo, dignum 
judico, ich billige, wuͤrdige; fie wärdigten Gott 
nicht, ihn in der Erkenntniß zu haben, d. h. ihn 
in Erkenntniß zu bewahren — bie Erfenntniß von ihm 
fih zu bewahren. — 2» dsmıyv. &yeıy, wie wir fagen: 
vor Augen und im Herzen haben. Im Engliſchen: 
as they did not like to retain God in their know- 


laedge. Erasmus: non visum est eis, Deum, quem 


cognoscebant, agnoscere &t venerari: Beza: Deum 
in notitia retinere, seü agnoscendo retinere. — 
&doxımog vovg, improbandus, reprobandus, uns 





nienfifchen Männer, und erwachſen den Mann aller Weiber. 
Lucian (amores) bisputirte in vollem Ernfte über den 
Werth der natürlichen und widernatürlihen Wolluſt. 

| * 


114 Nöm, 1, 29. 30. 31. 32, 


wärbig, verwertlich, verworfen, paſſive Beden⸗ 
tung. Beza, Calvin und Limbord nehmen das 
Wort actio — zu präfen und zu wählen unfähig, 
omnis judicii expers, Allein das heißt ihr Dogma won 
der abfoluten Unfähigkeit des gefallenen Menſchen zu ab» 
fichtlich fuchen. — doxıualeıy und adoxınog eine 
Paronomafle. — xaswc, gleihwie — bad entſpre⸗ 
chende ousws iſt ausgelaflen. — za un xasnxovrra, 
was der fittlichen Würde ded Menfchen widerfnricht. 
x0$. — officium, honestum. Bei den Stoilern: ter- 
min. technicus. | 
29. So, daß fie erfüllt wurben mit jeglicher 
Ungerechtigkeit (Hurerei), Schalfpeit, Habſucht, 


Boöpeitz voll Reid, Mord, Zank, Arglift, Tuͤcke; 


30. Ofrenbläfer, Berläumber, ruchlos, Aber 
muͤthig, boffärtig, prahleriſch, erfinderifch in Bus 
benſtuͤcken, ungehorfam gegen die Eltern; 

31. Gewiſſenlos, treulos, lieblos, unverſdhr⸗ 
lich, unbarmherzig; 

32. Die, ob ſie gleich das Geſetz Gottes 
ſen, daß die, welche dergleichen thun, des Todes 
wuͤrdig ſind, es doch nicht nur thun, ſondern auch 
Anderen, welche es thun, ihren Beifall zollen. 

Die Laſter, worin der verworfene Sinn (ouçg ado- 
xsuog) des damaligen Heidenthums fich Außerte und 
uͤbte, werben nun aufgezählt. Cine Ahuliche Aufzählung 
findet fih 2 Tim. 3, 2. Gal. 5, 19 ff. Eine gleiche 
fittliche Verworfenheit in ähnlichen Laſtern fich aͤußernd, 
wird auch (Sap. 14, 23.) als nothwendige Folge ded Heiden 
thums angegeben *). 

”) Die Wahrheit bezeugen die heidniſchen Zeitgenofien felber. 


— 


“ 
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nerring. — fo auch von ben Claſſikern gebraucht. 
Die Fuͤlle innerer und aͤußerer Schlechtigleit wirb jept 
entfaltet. — soon — 2 aller Art, jegliche. — 
&dıxıa. Grot.: primum dicit injustit. per quam Ho- 
mani facti erant orbis domini, bella ferendo saepe 
injusta, et sooietatem vertendo in doministum. — 
soovsıa”. Diefed Wort paßt ſehr wohl in biefe 
Reihe, weil badurch nicht bie ſchon befprochene unnatuͤr⸗ 





Pausan. 8, 2.: En’ &uou de Zaxıa yap du inı altıorov 
Aufero acı ynY CE Öntveutro nacay zen NoÄtıg TIadas etc. 
Seneca de ira 1, a. c. 8.: Omnia sceleribus ac vitiis plena 
sunt, plus committitur, quam quod possit coercitione 
sanari. Certatur ingenti quodam nequitise certamine: 
major quotidie peccandi oupiditas, minor verecundia est. 
Expulso melioris gequiofisquo respoctu, quocunque visum 
est, libido se impingit; nec furtiva jam scelera sunt, 
präeter oculos eunt. Adeoque in. publicum missa nequi- 
tia est, et in omnium peecatoribus invalait, ut innocentia 
non rara, sed nulla sit, Namquid enim singuli aut pauci 
rupere legem? undique, velut signo dato, ad fas nefas- 
que miscendum coorti sunt. Vergl, Livius prooem. und 
Sallust. Catil. c. 10. 12: 13. 


” woovesın folgt in den Codd. bald vor, bald nach rornoe, 
Bald wird auch das „eine oder das andere ausgelaſſen; nad 
inneren Gründen koͤnnte man fi für die Beibehaltung de& 
nrogvsıa enticyeiden, weil sorngsa in xaxım erſetzt ift; doch 
meinen Andere, wie auch De Wette und Olshaufen, zropveus 
gehöre nicht hierher, weil von diefer Art Laſter fchon genügend 
abgehandelt worden und juft von einer andern Gattung bie 
Rede fei, umd dad zrovngıe fei in vielen Codd. nur darum 
ausgelaffen worden, weil ed dem Abfchreiber neben xuxım. 
überfihffig ſchien. Wir Können aber füglich beide als Acht beis 
behalten, weil bei ſolchen ‚Aufzählungen- oft Synonyma ges 
häuft werden, und weil fich ſowohl jene Derfeßungen als 
Auslaffungen leicht aus der Laut» and Schriftähnlichteit beis 
der Wörter erklären Iaffen. 

8 * 
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liche Volluſt, als vielmehr bie ehebrecheriſchen Ausſchwei⸗ 
fungen, die Hurerei als Ehebruch, bezeichnet werden 
ſollen. Berg. Beneca de benef. |. 3. e. 16.: pude- 
rem rei tollit multitudo peccantium. et desinet esse 
probri .loco commune maledictum. Namquid jam 
ulla repudie erubescit,. postquam illustres quaedam 
et nobiles foeminae, non consulum numero, sed 
maritorum annos suos computant et exeunt matri- 
monii causa, nubunt repudii? — quam invenies tam 
miseram, tam sordidafh, ut illi satis sit unum adul- 
terorum par? — Das Stadt» und Hofleben wurde 
von ben Verwaltern and in den Provinzen nachgeahmt. 
Varro fagte: habet nescio quid E&Axvorıxov formosula 
.provincialis uxor. — 70»n7g:0, nequitia, maligni- 
tas, malitia, versuta et fallax nocendi ratio, alfo 
bewußte, abfihtlihe Bösartigleit — Schalt 
heil. — .nAsovsfıa, alieni. nimia cupido, Hab⸗ 
fucht, RaubfuhtN. — zaxıa, angewöhnte 
Bösartigfeit. — 9050v. Theod.: yalerııov zo 
aI0g xaı Yepeıv 00x Gvexousvoy Tov iehag Try eü- 
‚npakıes, odtos xaı Tov Povov dyeıynas xaı vov dolov 
dnmoe. Es bildet mit.govov, Morbiuft, eine Pas 
zonomafle. Man denke an den Wunfc bed Cajus Ca⸗ 
ligula:. Utinam omnes unam cervicem haberetis. 
Seneca ep. 95.: Homicidia compescimus et singulas 





 Ovid,: "Eempore 'crevit ‚Amor, “qui nunc est summus 
u habendi, 
Vix ultra quo jam progrediatur habet. 
Coeperunt et :apes, et opum furiosa Iibido, 
Et cum: possideant plurima. plara petunt. 
Quaerpre ut absumant, abmımpta reguirere ceriant, 
Ac ipsae vitiis aunt alimenta .vices, 


x 
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caedes: quid bella et oceisarum gentium gloriosum 
scelus? Non avaritia, non erudelitas modum novit: 
Ex Senatus oonsultis plebisque seitis. bella exercen- 
tur et publice jubentur vetita privatim. — Zeud.os; 
Seneca de ira 1. a.: tria fora plena litibus. Qusm\ 
tarpes lites quanto turpiores :adrocates hakent, — 
Borlog, Arglil. Jap. 3, 44.: Quid; Homae fa- 
ciam?. mentiri nescio. — -xaxon9esa, malevolen- 
tia, vafritia, Schalfheit, Tüde; bien vieleicht ſpe⸗ 
ciell in Bezug anf Uebles nachreden und. andbeuten. — 
wye9uanoeos, heimficher Berläumber, susurro- 
Oec.: vısvpiouos 7 un. Öderrı RW: rapovsan 

—— — xarahahovg, qui: absentes. audac- . - 
ter calumniantuer — Hffentliher Berkäumper.. 
Vergl. Tacit. Ann. 4, 30. — -Heoorsuyng, Gott 
haſſend und Gott verhaßt. Hier wohl active == Ssouı- 
ons — Dei osor, rudylo&, nidit Deo exosi, odibi- 
les, wie die Vulgata y. — -Sßeıozos und bie zwei 
folgenden find Synonymen. dB — übermäthig, geneigt 
fein,,. Macht angumenden, um Anderen Schwach anzu⸗ 
thun. Vergl. Sueton in vit.. Caji: Lautivre convirio 
. effusus 'subito in cachinnos, Eonsulibus quidnam ri- 
deret blande quaerentibns, quid, inquit, nisi. uno 
meo nutu jugulari utrumque vestrum. statim. posse, 
— üneenpavovs, flolz, hoffärtig — aAdabo- 
05, jactator, gloriator, ostentator. Martial nennt 
die Sitten der Römer personatos. et vitae: fabulam. 
— ipsvoerog x., erfinderifch in Bubenſtuͤcken. 
Vergl. 2. Daft. 7, 31. von. Antiochud. Epiph.. rraong 


” Die Alten reden auch von einer „eigenen Sünde, ‚der 9s00- 
- &y3oıa.- DVergl. Ariostophs vesp. w 416. Dlshaufen. 





* 


sasiag köpssng. Tacit. Am. IV. 11. Sejanus — 
facinorum repertor. Virg. Aen. Il, ı61. scelerum- 
que inrentor Ulixes, — aovvyssoı Suid — dov- 
vardırsor; Abrigend iſt mach hebräifcher Denkweiſe jeg⸗ 
licher Sünder ein Thor, >33 Bildet eine Paronomaſie 
mit dauvIasovg, foedifragi. Fall bie Vulgata 
inoompositos = &zaxzoug , befler insociabiles, — 
darogyovg, lieblos, bie bed natürlichen Effektes der 
Liebe und Geneigtheit ermangeln. — aonovdovg, 
1) 1. v. a. dowd., Munverſoͤhnlich; fehlt in A. B. 
D.E. — dvsisnuoras, unbarmhperzig. Bergl. 
Senec. ep. 47. Zur ganzen Stelle vergleiche man bie 
Parallele Sap. ı4, 25— 27. 

32. Der Apoftel beleuchtet und beftätigt feine Behanptung 
von der alfgemeinen Strafbarkeit ber Heiden durch biefen 
Schlußſatz. Die Heiden find ſchuldig vor Gott und haben 
feine Entfchuldigung; fle find zwar nach einem göttlichen 
Geſetze in die tiefſte Suͤndhaftigkeit hineingerathenz doch 
iſt dieß zugleich ihre eigene Schuld, weil ſie das Gefuͤhl 
der Froͤmmigkeit und die ihnen moͤgliche und theils auch 
ſchon erworbene Gotteserkenntniß mit boͤſer Freiwilligkeit 
in ſich ſchwaͤchten und verdunkelten; ja ſelbſt im dieſer 
Geiſtesverdunkelung und fittlichen Verſunkenheit wohnt 
ihnen noch nmvertilgbar bad Bewußtiein inne, daß nad 
einer von Gott gefesten Ordnung ftrafbar fei, was fie 
thun, und doch thun fie ed, Darum haben fie für ihre 
Schuld Feine Entfchufbigung. 

olsırsc, Iufanmenfaflimg : alle dieſe in Suͤn⸗ 
den Verſunkenen. — Zrıyvovzag, bene noscen- 
tes, obgleich fie. wohl erkennen — in ber Mahnung ihrer 
unvertilgbaren moraliſchen Natur. Beweiſe won dem 
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Beroußtfein und Gefühl ihrer Strafwuͤrdigkeit ſind bie oft 
ungeheuren Anftrengungen der heidnifchen Völker, ben 
Zorn und die Rache ihrer Götter zu beichwichtigen und 
abzuwenden. — zo dıxamwua Tov Jsov, daß 
Rechtsgeſetz Gottes — pn, Sapung, Gele, 
nach weldem "ol Tosavra no. abo I. sicıv. 
Die Heiden wußten, baß nad) einem Geſetz Gottes oder 
der. Götter, ber Remefid ober bed Fatums, die, weldze 
ſolches thun, gemeiniglich vom Verderben getroffen wer, 
den. Dieſe Erfenntniß konnten fie aus bloßer Erfahrung, 
aus ber Beobachtung ber Welts und Lebendereignifie 
ſchoͤpfen, — aber ber Apoftel legt ihnen überbieß auch 
die Erkenntniß bei, daß fie folche Strafe auch verdienen, 
des Verderbens auch wärdig feien. Dieſes eigent- 
liche Schuldbewußtfein konnten fie nur aus ihrer mora⸗ 
Iifchen Natur fchöpfen. — Javaroc, Bild bed Auf 
ferfien Elended und endlichen Berberbens; bier alſo 
bie auf bie Sünde geſetzte göttliche Strafe. — alde 
xaı ovvevdox. Dieled zeigt dem aͤußerſten Grad 
der inneren Willensſchlechtigkeit an und nimmt alle Ent⸗ 
ſchuldigung weg, welche beim eigenen Thun etwa noch 
von der Uebermacht der Triebe und Leidenſchaften her⸗ 
geholt werben möchte.) Einen ganz entgegengeſetzten 
Text und Sinn dräden die Vulgata und mandje Väter 
aus: „„qui cum justitiam Dei Cognovissent, non in- 


tellexerunt, quoniam qui talia. agunt, digni sunt 
— — 

. 9%) „Die eigene fündige That trübt gemeiniglich durch bie Stärke 
der Luft die klare Prüfung; daher ift das Wohlgefallen an 
der Sünde in Anderen, wo die eigene Luft zurücktritt, und 
daher das Gewiſſen leichter ſich vernehmlich macht, ein höhe: 
rer Grad fündlicher Entwidelung, als das fünblihe Thun an 
fh. Ols hauſen. 
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morte: et non solum qui ea faciunt, sed eliam qui 
consentiunt facientibus.“ Dieß würde griechifch heißen: 
0 zıyag — dnsıyyvoyisg, 0D OvynX0V, Orı ol FoLavsa 
ssonoaovsss dbıoı Iayısov zioıy, 00 HOVOV ol T0L- 


Ovyssg aure, alla x ol Ouvevdoxovvses Torg TEpa0- " 
0 


oovos. Dieſe Leſeart paßt weder in den Zuſammenhang, 
noch wird fie von bewährten Codd.*) unterſtuͤtzt; offen» 
bar iſt fie and Nichtverſtaͤndniß des urfpränglichen Textes 
entiianden. 18 


Beweis des Satzes: „Alle find Sünder und frafbar“. 
B. An den Juden. I, 1— 24. 

8) Der Jude hat feiner befferen Erkenntniß 
wegen keine Urfache, eine richtende und 
verurtheilende Stellung uͤber und gegen 
die Heiden anzunehmen, ba er baffelbe 


übend gleich ſtrafbar if vor Gott, dem ger. 


rechten, der die Perfon nicht anfieht. 
Berd 1 —11. 
Paulus beginnt num auch von der Erlöfungsbebärftig« 


keit der Juden zu veben, ohne fie gleich anfangs zu nen⸗ 


nen, mie er auch vorhin die Rebe von ben Heben ganz 
allgemein angefangen hatte. 

1. Darum bift bu (doch) nicht zu entfehufdigen, 

o Menſch, ber du richtet. Denn indem du ben 


Anderen richteft; verdammeſt du dich felbfl. Dass 


ſelbe thuft ja du, der du richteſt. 
Hrigenes, CEhryſoſtomus, Theodoſius, Grolius und 





*) Nur die Handſchriften D. E. G. leſen nad) Ameyvorses die 
Worte ov ouvnzay oder oux dvondar. 
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Andere fehen bei diefem Vers noch keinen neuen Abſchnitt, 
ſondern eine bloße folgernde Fortſezung unf denſelben 
Gegenſtand ſich beziehend. Bei nuaus 6 xgeraum. deuten fie 
theils an die heidniſchen Philoſophen (wie Elericnd), theils 
- an bie heidnifchen Obrigkeiten (wie Chryſoſt., Theodoſ., 
Erst). Zu folder contertwidrigen Auffaffung wurden 
fie ‘durch die Partikel duo verleitet. Unter as Ö xp. 
ift offenbar eine ganz andere Klaffe von Menſchen zu 
verfiehen, als biejenigen, von welchen Gap. 1, 32. die 
Rede iſt ). Der Sinn ift demnach folgender: „Darum, 
weil die Menge ber Sünder fich auch durch bad Bewußte 
fein ihrer Strafbarkeit vor Gott nicht abhalten: läßt vom 
Sündigen, darum haft du doch hierin Feine Entichulbigung 
dafür, daß :du fie verbammeft umd ber göttlichen Strafe 
wuͤrdig erflärft, weil du felbft nicht ſchuldfrei bift.« 

dıo wie unfer vdarum doch, deßwegen aber. 
= alla die zovso. — Gy ärde. tadelnde Apo⸗ 
ſtrophe; bezieht fich auf Alle, welche felber nicht ſchuld⸗ 
frei oft mit unbegreiflicher Härte und Strenge über An» 
dere urtheilen, und weil ber Sube in feinem Verhaͤltniſſe 
zu dem Heiden im diefem Falle ift, fo gilt dieß beſonders 
ibm. . Denn das verbammende Urtheilen über bie Heiden 
ift den Suden zur Gewohnheit geworben, indem fie jene 
beftändig weil ald avouoı, avocroı,. baher auch als 
Gucprwkoı bezeichnen. — 2v 9 — indem, während 
— alium judicanda te ipsum condemnas””). — xgı- 





*2) Dieß hindert nicht, der, wie mir ſcheint, richtigen Anficht 
Olshauſens beizuftimmen, dab nämlich der Apoftel von 
1— 10 zwar von den Juden, aber auch von den vor gr ds» 
beren Laftern bewahrten Heiden zugleich rede, und erſt 

. Bers 41 ausdrüdfich zu den Zuden übergehe. 
w Dlshaufen erlärt &v & richtig Durch eim zum- zweiten Glied 
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ve» hat Immer den Sinn, einem Schulbigen das Ur⸗ 
theil ſprechen, und ift daher ſynonym mit xcœroxꝙ. 
| 2, Bir wiſſen nämlich, daß Gottes Bericht über 
bie, welche ſolches thun, der Wahrheit gemäß iſt H. 
oldauesv wir Inden und Heiden. — xzoua — 
xasaxpıua, wie unfer „Berichte. — zasa alnY. 
Der Wahrheit, der Schuldigkeit gemäß, ohne jene Par⸗ 
tellichkeit zu beobachten, welche der arge Beurtheiler Ans 
derer gegen ſich felber hegt. 
3. Meineſt du aber, 0 Menſch, ber. bu die „ 
‚welche ſolches tun, verurtheileſt, und doch felber 
es thuſt, daß bu dem Gerichte Gottes entflichen 
werdeſt ? 

AoyıLn de vovro. Auf fo etwas rechnet in felbitis 
fcher Verblendung jeder arge Beurtheiler Anderer, vors 
nehmlich vechneten fo bie Juden den Heiden gegenäber. 
Bei den Juden entſtand biefe Meinung befonderd aus 
bem Stolz; auf ihre Ausermählung, and dem vermeflenen 
Borurtheile, Gott ſei durch bie Verheißungen feines Buns 
des gebunden, fie zu begnabigen, ja fogar zu verherrlichen””). 





ergänztes dr zourp , indem der Nachdruck daratıf liege, daß 
ber Richtende (der inneren Geſinnung nadı) biefelbe Sünde 
thue, wie der Gerichtete. 
H De Bette dem Sinne nach richtig: „Daß das Gericht, Got⸗ 
tes unparteiiſch Alle trifft, Die folches thun. “ 


*) Daffelbe findet fi hie und da bei der Maſſe des Chriften« 
volkes wieder, weldhe ihre Sundenlebens ungeachtet doch dar⸗ 
auf redmen, dem Gitrafgerichte Gottes zu entgehen, und 
zwar einzig darum, weil fe Rechtgläubige And und durch den 
Gebrauch ber Sakramente in. der rechten, alleinfeligmaden- 
den Kirche ſich den Verdienſt⸗Gnadenſchatz Chrifti und der 

Heiligen zueignen. Diefe durch Unverſtand oft umterhaltene 
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Pelag. : Si enim tu peccatorem tibi similem judioes, 
quanto magis Deus justus te judicabit injustum. 
4. Oder verachteft du feine uͤberſchwengliche 
Güte, Geduld und Langmuth , nicht merkend, daß 
die Guͤte Gottes dich zur Buße treiben möchte? 

Sinn : Aus dem biöherigen Aufichub darfft du nicht 
auf Straflofigkeit ſchließen, ſondern ſollteſt darin bie 
Guͤte Gotted anerkennen, welche dir eine Bußfriſt ge⸗ 
waͤhren wollte. 

sAovrogs — an Fuͤlle, vergl. e. 9, 23. 12, 33. 
— xong. — "on Milde, Liebe, Gäte qoxn, 
Zurädhaltung, Geduld. — uaxogo9., lange 
Zuruͤckhaltung des Zornausbruches ron zum Vergl. 
Exod, 34, 6. — üyvowv, nit merkend, d. 5. 
nicht ahtend, nicht wiffen wollend, will du «6 
nicht anerfennen, daß — To xEn70F0», adject. neutr. 
pro substant. Die yonorosng, welche fi eben in avo- 
xn und uaxo. offenbarte. — ayeı, das Präfend ins 
voloirt die Bezeichnung des Anftrebens, treiben 
möchte. Vergl. Koppe. 

5. Daß du dir aber durch deine Verſtocktheit und 
durch dein unbußfertiges Herz Strafe haͤufeſt am 
Tage der Strafe und ber Offenbarung bed gerech⸗ 
ten Gerichtes Gottes? 

Die Rede wird periodifcher und zierlicher, wenn man 
mit Koppe Seoavpılerz auch mit dyvowv örı confirnirk 
und das fchließende Fragzeichen vor yes hinter bad 
Dsov hinabrüdt,. — axAnporne, Härte ded Sinnes, 
Unempfänglichteit für ben Eindruck der Liebe, Verſtockt⸗ 


Vermeſſenheit mancher Ehriften iſt ebenſo verderblich, als 
jene der Juden es war. 
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heit gegen Gottes Tangmäthige Guͤte unb guäbige Abſicht. 
— Inoavpılaıy, etymöl., auf morgen (avoıo), 
surädlegen (cıdovau), d. h. fammeln, häufen, je 
länger je mehr. — dv Husoa deyns, am Straf 
tage. Solche Straftage werben im A. T. viele ange 
kuͤndigt; fo oft nämlich bei Bott die Länge ſeines Zorn 
verhaltend rer im am Ende war, fo trat für dab 
Rrafbare Geſchlecht ein Zorntag ein, ꝛXV at", sr", 
„epr, Nach der Vergeltungs Idee konnte felof bad 
auderwählte, aber ftetd fündhafte Volk erft wieder mit 
Segen beglüdt werben, nachdem es einen ſolchen Läutes 
rungstag ausgelanden hatte. Daß einmal ein folder 
Tag ſich über alle Voͤlker der Erbe erſtrecken werde, wurbe 
von den Juden fchon frühzeitig geglaubt, wovon fie ihre 
teiumphirende Herrlichfeit als Erfolg hofften. Die Mefs 
fiadgläubigen im apoftolifchen Zeitalter festen bafür ben 
nicht gar zu entfernten lebten irbifchen Tag an, identiſch 
mit dem Tag der Wieberkunft des Meſſias. Später 
wurde dieſer Gerichtötag in unbeftimmte Zukunft hinaus⸗ 

gefegt, auch Über alle Todten ausgedehnt. 
6. welcher einem Seglichen vergelten wird nach 

feinen ‚Werten, — 

doya ftehen hier ald Zeichen innerer lebendi⸗ 
ger Geſinnung, wie ſie ſogleich als Willensbeſtrebung 
bezeichnet werden in den Verſen 7 und 8: daß Gott gewiſſen 
Geſinnungen und Werken der Menſchen eine Belohnung 
als Gebuͤhr (debitum) ſchuldig ſei, wird hier nicht behaup⸗ 
tet, ſondern nur, daß Gott darauf Ruͤckſicht nehmen wolle. 


7. Denjenigen, welche durch Beharrlichkeit in 


gutem Werke nach Herrlichkeit, Preis und Unſterb⸗ 
lichkeit ſtreben, ewiges Leben. | 
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xas drronovniv wie ara axAnpornsa, Umſchrei⸗ 

: bung des Dativs. — dopyor -ayad. gute Wirkſamleit, 

wie bei. und „das Gute⸗-, Behbarrlihleit im .Gw 

‚ten — doda x. 7. x. &p9.. tann ald eine .Hendia- 

tria aufgefaßt und die zwei erſten Subſtantiva in Adjek⸗ 

tiva aufgeldööt werden, eine herrliche, preiswärkhige 

Unfterblichleit. Umgekehrt betrachtet der Ambrofiafter 

pI. ald nähere Beſtimmung zu dose ober zuun. Ad- 

jecit incorruptionem ut ex ea .alia gloria et alter 
honor intelligeretur, quando incorruptio simul co- 
mitabitur, In praesenti enim honor vel gloria saepe 
amittitur, quia corruptibilis est qui dat, dt.quod 
dat, et qui aceipit. So auch Koppe. Diele Auffaffung 
iſt nicht ungefaͤllig. doda as zum werben häufig vers 
bunden — m 77. Auf das Streben nach umvers 
gaͤnglicher, b.. j nach geiſtiger Herrlichkeit und 
Preiswuͤrdigkeit durch Ausharren in guter 
Virkſ amkeit hat Gott das ewige Leben geſetzt. 

8. Den Widerſpenſtigen aber, die der Wahrheit 
unfolgſam ſind, aber der Ungerechtigkeit folgen, 
Grimm und Zorn. 

vos 8&& eg. Bezeichnung einer Nortel, wie os &x 

Kegıroung, ol &x oroag, ob .2E üyarınc. — dpı- 

Hsıa. nad rein: griechifchem Sprachgebrauch Streits. 

und Zankſucht; aber hier hat. ed die. helleniftifche Ben - 

deutung Murren, Widerſpenſtigkeit gegen Gott 

und feine Gebote. Denn: dpıksır entipricht bei den 70. 

bem hebräifchen An, wiberfpenftig fein. — aAndeıe 

in demfelben Sinn, wie Cap. 1, 18: Das religioͤs⸗ 
fittliche Bewußtfein. Calvin: simpliciter regula 

. .divinae ‚voluntatis, quae sola veritatis lex est. Zu 
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eng VYelag. und Decem —— Wahrheit des Evange⸗ 
Lums. — ädızıa wie 1,18. Gegenſatz zu dns. 
Gänbpaftigkeit; trreligidfe und unfttliche Neigung, 
 ansıdasır und zEıdecHa: weiit anf Willens 
freiheit, anf bie Breiwiligfeit im Suͤndigen kin. — 
‚Svnos xaı doyn, verſtaͤrkende Verdoppelnug, wie 
mar mx. Souſt untericheibet man auch beide. Amm o⸗ 
wind: Yuuog uey dası npoaxaspıog, Öpyn de nolv- 
zp09805 urmosamıa. Euſtath.: Suuos, innerlich 
anfwallender, oͤeyn, Außerlid ausbrechender 
Zorn. Hier als Begenfag zu Lun olo- — firenge, 
unabwenbbare Strafe Enallage constructionis, 
ansodwoss forderte Suuor, aber er badıte Amado- 
Inoesar. 

9, Bedraͤugniß und Angſt Aber die Seele eines 
jeglichen Menfchen, welcher Boͤſes Abt, des Juden 
zuvorderſt und daun auch bed Heiden, 

Zuſammenfaſſung und Anwendung alles Vorausgegan⸗ 
genen. — IAıwıs, Bedraͤngniß. 1) Aeußerliche, 
als feindliches Schickſal; 2) in nerlich gefuͤhlte, Jam⸗ 
mer. — 0TEv0XwoL«, angustia, Engigkeit, Angſt. 
Beide oft verbunden wie pazı az oder pixzna Shen. 
2 Kor. 4, 8. werden beide unterfchieden, aͤußerlich bes 
‚drängt, abe nicht innerlich geängfligt. — dmı — >, 
am beflen fupplirt man dad bem Paulus geläufige arco- 
xeivyeras, oder noch befler im Präfene arsoxadvrsıs. 
vor. Vergl. Rote zu 1,18. — nacar yuynv Gr. 
— EIRV0I15253 — dm nova au. — Iov-. 
davov ve npwroy aa — bad Strafgefeg Gottes iſt 
allgemein auch Wen ohne Unterſchied fich beziehend 
und an Allen im geſetzten Falle ſich erfuͤllend, ebenſo 
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wie dıxasoovm zov Heov, welche fih im Cvangelinum 
erweifet, Cap. 1, Vers 17. Wie es aber. in Bepug 
auf die Gnadengabe ded Evangeliums heißt: Zovdauy va 
rowsov xcı ıy Elimvı, 1, 16, fo gegiemt ſich auch 
diefelbe Ordnung hier in Betreff der Bollziehung bed 
Strafgefeges. Wie den Juden das Evangelium zuvoͤrderſt 
dargeboten werben mußte, weil fie forgfältiger von Bott 
dazu vorbereitet unb erzogen wurden, fo verbienen fie 
gleichfalls zuvorderſt geftraft zu werben, wenn fie bei 
mehr Gnadenmittel und befierer Erfenntniß dennoch bem 
Böfen fich ergeben. 

40. Herrlichkeit aber und Preis und Heil Je⸗ 
dem, der Gutes übel, dem Tuben auvörberft, und 
dann auch dem Heiden, 

Diefe belohnenden Güter find wie jene Gtrafübel, 

äußerlich und innerlich, finnlich und geiſtig, aufzufaſſen. 
11. Denn bei Gott ift kein Anfehen ber Perſon. 
ng00wr 04. von rrpoownov Auußaveıy, und bieß 
nad, dem hebraͤiſchen m"ın wnı, Nädficht nehmen auf 
äußerliche Perfönlichleiten, auf äußeren Schein , Partei⸗ 
lichkeit. 

Manche dogmatifche Ausfeger nehmen bie Unpartei⸗ 
lichkeit Gottes nicht im vollen abfoluten Sinne als 
gleihmäßiges Verhalten Gottes gegen ſaͤmmt⸗ 
liche Menſchen, die fich in gleichen Verhältniffen bes 


finden, fondern beſchraͤnken biefelbe bloß auf die gleihe 


mäßige Gerechtigkeit in der Reifung deſſen, wozu ex ſich 
durch Beriprechen gewiflermaßen verpflichtet bat, ohne 
fie such auf feine freie Onabenbezeugung anszudehnen. 
Gott iſt nicht. parteiiich, Heißt ihnen fowiel, als er ift 
nicht ungerecht, aber nicht fo viel als, er if 
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gleich in feiner Liebe und Gnade. Um es fchärfer 
zu ſagen, was jene meinen: Wenn Gott verdammt, fo 
iR er gleich und unparteiifch, weil nicht ungerecht; denn 
ed haben bie Verdammniß Alle verbient; wenn er aber 
ans Allen nur. Einige befeligt, fo iſt er zwar ungleich, 
aber doch nicht parteiiſch, weil er auch nicht Einem bie 
Seligkeit fchuldig wäre. Augustin. contra duas epi- 
stolas Pelagianor.: Nec ulla est acceptio personarum 
in duobus debitoribus, aequaliter reis, si alteri di- 
mittitur, alteri exigitur, quod ‚pariter ab utroque 
debetur. 

. Diefe Eigenichaft aber, vermöge welcher Gott gleiche 
mäßig gerecht ift in ber Belohnung und Beſtrafung deſ⸗ 
fen, was er felbft für verdienftlich und firäflich erklärte, 
ift zwar eine Vollkommenheit, jedoch eine untergeorbnete; 
aber höher und göttlicher erfcheint und jene, vermöge 
welcder .er allliebender Bater aller Geiſter ift, 
von welcher aber jene fagen, daß fie nicht in Gott 
falle. Der kalte Beicheid von Beza Tann und nicht bes 
friebigen : sciendum est, aliquos ex misericordia vi- 
tae aeternae, et alios ex justo judicio morti aeter- 
nae destinare ab aeterno, non esse rE0CWTIoAmDLaV. 

Doch hievon. wird noch weitläufiger unten gehandelt 
. werden muͤſſen, daher. hier nur noch dieſes YBenige : 

.. sgoowsoA. bezieht fi bier auf den Linterfchieb 
der Volksthuͤmlichkeit, auf welche Gott aber Teine Rüds 
ſicht nimmt, fondern erweilet feine vergeltenbe Gerechtig⸗ 
feit gegen beide, Juden und Heiden, ohne Parteilichkeit, 
. b). Gott, der unparteiifch gerechte, richtet 

Jeden. nach der. ihm gewordenen Kraft und 

‚Hilfe, und nad der Verwendung berfelben. 
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Hierin liegt auch die Behauptung: der bloße 
Beſitz einer poſitiven goͤttlichen Offen⸗ 
barung gilt nichts im Berichte Gottes. 


12. Denn wer geſetlo geſuͤndiget hat, geht 
auch geſetzlos zu Grunde; wer aber unter dem 
Geſetz geſuͤndiget hat, wird nach dem Geſetz ge⸗ 
richtet werden. 


dvouws nicht — napavoumg , ſondern xwpıg 
vouov; vouos ein poſitives Geſetz. Welche ohne 
Kenntniß eines poſitiven Geſetzes Yunpzov, d. h. das 
Geſetz ihres Gewiſſens übertreten.  amol. 
werben verderben. zur dvoumg wenn auch nicht durch 
Beftrafung nach einem pofitiven Geſetz. — 3» vouw, 
im Befis und in der Erfenntniß eines Geſetzes; Adjeck. 
dwouor. — xgrIno. werben gerichtet werben, d. h. 
geftraft werden durch einen Richter mittelft dee Anwen⸗ 
bung bes Gefeged. Der pauliniſche Begriff des vonog 
iſt nach dıxasooven und suorıg ber dritte, welchen. wir 
zu entwideln haben. Der Grundbegriff it: Vorſchrift, 
Regel, Norm I Regel ded Wollend und 
Thuns oder: des Lebens, des fittlichen und religiöfen, 
ber Erkenntniß zur Einficht und dem Willen zur Befols 
gung gegeben. 1) Die ausgefprocdene, muͤndlich 
und fchriftlich geoffenbarte Willenserflärung 
Gottes; a) das pofitive Geſetz Mofes, nach feis 
nen beiden Seiten , in Betreff gottesdienſtlicher Ceremo⸗ 
nien und In Betreff moralifcher Leiſtungen, alſo das 
mofaifche moraliſche und Cexemonien⸗Geſetz; b) bie 
ganze: pofitive Offenbarung, das ganze alte. Te⸗ 
ſtament, ſowohl Gefhichte: als Lehrinpalt., 2) .Die Res 
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gel des religiöſen fittlihen Lebens überhaupt 
nach ihrem Weſen, abgeichen von ber Form, in weicher 
fie ſich der Erkenntniß darbietet. Alſo andy jene veligids- 
moralifche Lebensregel, deren ſich ber Menfch vermöge 
feiner moralifch „religiöfen Natur bewußt wird, das na 
törliche, dad Bernunftgefeg. II, Norm, Ordnung, 
nach welcher etwas geichieht. 

In Vers 12 kommt vouos im Sinne eined pofitiven 
geoffenbarten Gefeged vor, 


13, Denn nicht die Hörer ded Geſetzes gelten 
für gerecht bei Gott, fondern bie Thäter des Ger 
ſetzes werben gerechtfertigt. 

Alſo nicht. einmal das Willen und bie Erfeuntuiß, 
geſchweige dann dad bloße Haben eines göttlich geoffen⸗ 
harten Religionsgeſetzes gilt etwas vor Bott, bem Richter 
und Bergelter. | 
dreparuı bezieht fi darauf, daß den meilten 
Juden bad Beleg wicht. durch Lefung , fondern bloß 
durch Anhoͤrung der Sabbathslectionen befannt wurde. 
— Jıraıor, unſchulaigeund rechtſchaffen, age 
ew Ip, vor Gott, vor dem Urtheile Gottes. 
— dıraıa9d., dem Sinne nach gleich wit dexauer 
wepe vo 3. , werben im Urtheile Gottes ald rechtſchaffen 
erflärt und behandelt werben. — dıxrazovr. 1) Au— 
erfeunen als das, was Einer if, was Einer 
fein ſoltz D fhr Sxauos erfiären und beham 
dein; 37 zum dixasog wirklich machen — prix 
Diefer Verb paßt wie fiir die Juden fo auch für viele 
Griſten. Richt das Sein in ber wahren Kirche, wicht 
das Haben und Willen des rechten Glaubens macht ge⸗ 
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recht und fellg, fondern allein das Vertrauen anf Bott 
und Ehriſtus, und bad Leben nad bem Evangelium. 

Die volllommene Geſetzeserfuͤllung hätte den Menſchen 
allerbingd vor Bott gerechtfertigt, wenn er fie zu Staude 
gebracht hätte. Der betreffende Ausdrad von ber Recht⸗ 
fertigung der zoımsaı vou vouov ift alſo bloß ein all 
gemeiner Say und fomit hypothetiſch zu faffen (geſetzt, 
ed wäre einer, ed wäre möglich); barum find die weit 
laͤufigen Diftinktionen ded um fein Dogma beforgten Aus 
guftinus überfläflig.. De spiritu et littera cp, 26: sic 
intelligo, non ut justificatio factoribus aecedat — 
sed ut factores justificatio (ex fide) praecedat. 

In den folgenden Berfen wird nun behauptet, bie 
Heiden haben zwar fein göttliches Geſetz und feine goͤtt⸗ 
liche Offenbarung in pofitiver Form; aber auc aus bem 
geringſten Buten, das fie gethan haben und thun, geft 
doch hervor, daß fie durch die moralische Natur ihres 
Geiſtes ein Bewußtſein haben von bem allgemeinen goͤtt⸗ 
lichen Gefege,, von feinem Juhalt und feinen Forberuns 
gen. Daß dad Wefentliche von biefem Gefege in ie 
Herz gefchrieben fei, beweife auch das thatfächliche Gericht 
des Gewiſſens in jeder Menfchenbruft, und wie ihr Ges 
wiſſen, fo werde auch Gott fie einft richten nad; ber 
ihnen gewordenen Kunde bed Geſetzes. 

14. Deun wenu Seiben, bie fein Geſetz haben, 
von Nature hun, was bad Gefek forbert, fo find 

‚ biefe, bie da kein Beleg haben, ſich ſelbſt Geſetz. 

‚Um bie. Helden mit Recht firafen zu. koͤnnen wegen 
igred fänbhaften Lebens, muͤſſen fie wicht ‚ganz &vonoı, 
Yapıg vouov, ohne Kunde vom göttlichen Geſetz des Les 
bes geweſen ſein; dieß M andy wirklich ber Ball, auch 
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bie Heiden hatten. gewillermaßen einen vouos. — um 
uoro» 2x. Die Sein mändlich und fcheiftlich geoffenbar⸗ 
tes, zur Reuntniß gebrachtes Lebensgeſetz von Bott haben, 
wie bie Inden. — gvoesı — von Natur, d. f. aus 
eigener Erkenutuiß umb eigenem Antriebe, natura duce. 
Bengel confirairt gvası mit vonov &xorsa — non le- 
gem habentes natura, Ebenſo Nüdert: durd Ges 
burt und Abllammung, was offenbar Yegen ber 
Ideengang ded Paulus iſt; jebenfalld wäre yuoeı ein 

‚mäßiger Zuſatz. — za Tov vouov, quae legis sunt. 

Wenn alfo Einige aus den Seiben zuweilen Werke 

des Geſetzes thun, fo find fie, obwohl fie kein Anßerlich 

gegebenes Haben, doc) ſich felbft Geſetz, d. h. fie tragen 
die Regel ded Rechten in ſich, gebieten ſich felber das 
Rechte. Beil der Apoftel ſich zu widerfprechen ſcheint, 
wenn er den Seiben, die er boch in Goͤtzendienſt und 
tiefſter Suͤndhafligkeit verſunken darftellte, eine Erfüllung 
der Geſetzesforderung beilegt,, fo haben Beza, Elöner, 
Limborch, Capellus, Flatt und Andere das rroreım co 
sov vouov in ganz befonderer Bebentung genommen: 
idem facere, quod lex facit, i. e. honesia prae- 
cipere, turpia velare. Allein ed bedarf dieſer ger 
zwungenen Deutung nicht. Denn erftend redet Paulus 
hier nur von Etlichen, und auch vorhin hat er nicht alle 
Heiden ohne Andnagıne mit feiner Auſchuldigung gemeint. 
Bweitend redet ex bier nicht von einer vollftändigen Er⸗ 
fülung des gamzen: Geſetzes, fondern. nur von’ jeweiliger 
bewußter Wahl ded Guten flatt des Böfen, was fich auch 
beim Schlechteften noch zuweilen einfindet. Er will nur 
fagen : aus der Uebung. des Guten und Meldung des 
Böfen, bad wir andy bei Heiden noch zuweilen antreffen, 
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geht hervor, daß ſie ein Bewußtſein von Weſetz oder 
| Gefegmäßigem baben *}, 

‚&avroıc sioı vogoc. Bengel: Quod Judaeis 
est lex, id gentes ipsae sunt sibi. Sie beweifen im 
gefenten Falle wenigftend, daß fie bad Bewußtfein uud 
die Mahnung zum Guten in fich felber tragen. Stier: 
„Wo irgend ber UWebelthäter einmal und in einem 
Falle bad Böfe laͤßt und geſetzmaͤßig handelt Cru Tov 
vouov scorn), da legt er eben damit Zeugniß wider ſich ab, 
daß bed Gefeged Forderung ihm bewußt fei. Bengel: 
Quem vel tantillum faciumt, 'obligatos se esse re- 
cognoscunt. Es ift zu verwunbern, warum Paulus 
überhaupt fo ‚wenig und namentlich hier nicht Ruͤckſicht 
genommen -und hingewiefen hat auf bie augenfälligften 
Zeugniffe in.den Einrichtungen, Gefegen und befonbers in 
der Literatur der Griechen und Römer. Es finden ſich 
in ben Ausfprüchen' der heibnifchen Weifen Zeugnifle genug, 
daß fie bad natärliche, mit dem Weſen des moſaiſchen 
äbereinftimmenbe oder ibentifche Sittengefeg nicht nur in 
ihrer Vernunft erfannten, ſondern fogar auch ald 
Wille, ald Gefeg ber Götter oder der Gottheit 
erfannten und geehrt wiffen wollten. Ban vergleiche die 
Tragiter überhaupt und insbeſondere Aeſchylus und So⸗ 
phokles. Leber Religionsgefeg und Gewiflen z. 8. Oe- 
dipus Tyrannos v. 821 — 854. Xonophon Men. 4, 4. 
Plutarch. moral. Vol V. p. 11. ed. Tauchn.. ad 
princ. in erud. c. 3. Cicero de leg. 2, 4. de 
rep. 1, 3. otc. ' 


*) „öray — nom (örar €. conj. praes. von einem Sale, ber 
eintreten Tann, Winer E 5) zeigt überhaupt nur eine 
“ Möglichkeit ober einzelne mogliche Fälle an.“ De Wolle. 


13 — 10. Sie zeigen aber hierdurch, daß ihnen 
dad Weſen des Geſetzes in dad Herz gefchrieben 
iſt, indem es auch ihr Gewiffen befiätigt, nub in« 
dem die Gedanken fle gegenfeitig anklagen oder auch 
lobiprechen; — gerichtet, fage ich, werben fie — 
am Tage, wo Gott dab Berborgene ber Menfchen 
nach wmeinens Eoangelium durch Jeſus Eyriſtus 
richten wird. 

oltıyec involvirt eine Erklaͤrung ober Grundangabe. 
Vergl. 1, 25. Es iſt entweder yap oder &r Tovsa , dr 
adro ovro zu fuppfiren, nämlich bucch Ihe wenn auch 
are theilwelfe geſetzmaͤßiges, fittliched Leben. — Zvdeıx. 
geigen fie, verrathen fie, laſſen fie erfennen, bag — ro 
doyor sov vonov, bad Wefen des Geſetzes. 2o- 
zov, Segenfag zu yoauua, bezeichnet hier den wefente 
lichen Inhalt und ben Geift bed Gefetzes, far 
Gegenſatz zu ber poſitiven, Hiftorifchen nnd natior 
nalen Form, in welcher daſſelbe Gefeh Bei den Juden 
vorhanden war. Daffelbe religidfe fittliche Lebendgefeg 
Oouog) war beiden, ben Juden und Heiden, gemeinfam, 
zur befaßen ed die Heiden mehr innerlich, ald Erkennt 
uiß und Mahnung der Vernunft; die Juden hatten zwar 
bad Zaoyan deffelben gleichfalld in ihren Kerzen gefchrieben, 
aber zugleich auch In Stein und Buchroffen als eine 
Gumme von verfprechenden Geboten und droßenden Vers 
boten. Diefe aͤußere pofitive Form, im der bie Juden 
das goͤttlich⸗ menſchliche Lebensgeſetz befaßen, gewährte 
den Vortheil, daß auch bei ber größeren ſittlichen und 
seligiöfen Berfunfenheit der Nation die Erkenntniß des 
Geſetzes doch nie verdunkelt werben und verloren gehen 
kennte, und baß es durch feine peſitive Genctien ber 


wilden Macht ber Triebe einen Damm entgegeniehte und 
der Trägheit einen Sporn gab; hatte aber den Nachtheil, 
daß die Aufmerkſamkeit won dem Zoyor, von bem geiſti⸗ 
gen Weſen deſſelben, wie es ſich im Inneren ankuͤndigt, 
immer mehr bloß auf fein aͤußeres yonuna, auf die fanc⸗ 
tionisten pofitiven Satzungen, ſich hinwandte ). — 3e- 
yo» faflen die Patres collectivifd, wie Zpye. zou 
youov, fie zeigen die vom Gefetz gebotenen 
Werke in ihrem Inneren. Dieß it unklar oder falfch, 
fie zeigen nicht die Werte bed Geſetzes in ihrem Juneren; 
fonderg durch ihre äußeren Werke zeigen fie, daß bad Weſen 
ded Geſetzes in ihrem Inneren fei**) Andere halten: e6 
bloß für eine Umfchreibung für »ouos;. allein eben 


* Schultheß: „Wenn Paulus fagt: die Heiden thun natuna 
quae legis sunt, fie find sibimetipsis lex, das Wefen des. 
Geſetzes ift in ihren Herzen eingeprägt, fo meint 
er nicht das NationalsGefeh, welches die Juden zu Juden 
machte, und vor den Heiden auszeichnete, fondern was dem 
mofaifchen Geſetze mit dem natürlichen gemein war, von ben 
Suden aber nicht ald Geheiß der Vernunft, der Stimme 
Gottes in jedem Menfchen-Gemüthe, fondern als poſitives 
Geſetz um der Sanction willen, Die es am Sinai erhalten. 
hatte, um der Segnungen willen, die über den Beobachten, 
um der Flüche willen, die über den Berleker ausgefprochen 
wurden, verehrten. Am Ende that nur noch das Poſitive des 
Inhalts und der Form’ einige Wirkung auf ihr Herz, infofern 
es mit dem natürlichen Gefeg übereinfam; gerade das We⸗ 

ſeutlichſte fchägte man am mwenigften. Weber diefen Theil des 
Geſetzes feßte man ſich weg, als über ben geringeren (Matth. 
5,19. 28, 86. 23, 23.2; das Poſitive, das Eigenthuͤmliche 
dagegen verfdärfte und erweiterte man mit Menſchenſatzungen, 
mb fo wurden die Juden im der That ſchlechter, maraliſch 
unheilbarer , als die Heiden“ Exeget. theel. Sorfäumg... 1. 8b. 
IV. Hfit. ©. 448. 

”) Auch De Weite überfeht: das Thun: net efeheh, ober das. 
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weil man bei :souog gewoͤhnlich zunaͤchſt an bad poſitive 
- Iudengefeg denkt, mußte er durch Verſetzung des Zpyo» 
diſtingniren. Seiler und Michaelis trafen die Wahrs 
heit ziemlich, jener überfegt: „der Inhalt des Ge⸗ 
ſetzes«, diefer noch befler : „der Sache nad) ift bag 
Sefeg“ un. ſ. w.). — yeanzov Ev arg x., ge 
fhrieben, eingepraͤgt auf die fühlenden Tafeln bed Her 
send. Vergl. Seneca ep. ı08:: Facile est 'auditorem 
concitaye ad eupiditatem recti, Omnibus: enim na- 
tura fundamenta dedit semenque virtutum. - Omnes 
ad-omnia ista mati sumus: cum irritator accessit, 
tuno illa animi bona velut sopita excitantur. — 
Cie. Tusc. 3, ı. 2. Si tales nos natura genuisset, ut 
eam ipsam intueri et perspicere,, eademque optima 
duve cursum vitae conficere possemus, haud erat 
sano quod quisquam rationem ac doctrinam requi- 
reret; nunc parvulos dedit nobis igniculos, quos 
celeriter malis moribus, opinionibusque depravatis 
sie restinguimus, ut nusquam naturae lumen appa- 
reat. Sunt enim ingeniis noetriæ semina innata 
virtutum : quae si adolescere liceret, ipsa nos ad 
beatam vitam natura perduceret etc. Seneca ep. 
ı22: De vita beata cp. 3. und 8 — Cicero de 
rep. 1.1II. Fragm. aus Lactant. instit. div. VI. 8. — 





Werk des Geſetzes, und bemerkt dabei, daß der Singul., 
wie V. 7, umfaſſender als der Plural. ſtehe. 

9 Ols hauſen faßt Eoyo» = ro &oyalecyu auf, indem der 
Apoſtel ſagen wollte, daß die Heiden in der Erkenntniß 
nicht. nur ein Willen vom Geſetz haben, fondern daß auch 

ihrem Willen die Kraft inwohne, es bis auf einen gewiſſen 
Grad zu halten. Aehnlich nimmt es Gloͤckler als das, was 
das Geſet bewirken ſoll, alfo — Gerechtigkeit. 
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Stier macht zu yoarızov bie richtige Bemerkung: Es 
iſt aber ein großer Unterſchied: wenn Bloß dad Geſetzes⸗ 
wert, d. 5. fein Thu’ und thu' nicht, feine Korberung 
ins. Herz geichrieben ift, wie bei allen Menfchen gpvoeı, 
imd wenn dad Geſetz felbft, nämlich fein Geift und 
Befen, in Herz und Sinn aD geichrieben wird im 
N. B. durch dem heil. Geiſt. Ser. 31, 33. 2Kor. 3,3. 
Hebr. 8, 8 — 10. Der Unterfchied ift nämlich ber, es 

wird im letzteren Falle das Gefeg fich nicht bloß als ein 
Geſetz - für den Willen ankündigen, ſondern ſelbſt ale 
Geſetz des Willens fich ermweilen; dad „bu follft« 
wird zum „Wollen“, dad „du ſollſt nicht“ zum wirk 
lichen „Richtwollen«. Calvin: de:implendae legis 
potestate non loguitur, sed de notitia. Non intel- 
ligit, insculptum cor voluntati ut appetant, et stu- 
diose persequantur. — gvuuagrvgovong — in⸗ 
dem ihr Gewiſſen biefed auch beftätigt. Der 
Sinn: ift, nicht: das Gewiſſen gebe der Forderung bes 
inneren Gefeged dad Zengniß ber Rechtmäßigkeit, ſon⸗ 
dern: dad Dafein ded Gewiſſens jei ein Zeugniß für das 
Dofein eined inneren Gefeked. Es ift nicht auzoıs zu 
fuppliven, eher, wenn man will, adro zovso, wofuͤr 
auch zeugt ihr Gewiſſen und die fich gegenüberfiehenden 
anflagenden und Loöfprechenden Gebanfen. — xaır us- 
so&v al. Diefer Sa im Genit. conseq. ift nichts 
anderes, ald eine Epexegesis zu ovverdncız. Paulus 
befchreibt das Gewiſſen ald inneres Gericht, ald das 
Bewußtſein ber Schuld oder Unſchuld. Das Gewiflen, 
dieſes in widerſtreitenden Gefühlen und Gebanten ſich 
knudgebende Bewußtſein der Schuld oder Unfchuld, iſt 
ein klares Zeugniß von dem Vorhandenſein eined inneren 








Gefetzes, eines Bewußtſeins des Rechten und Unrech⸗ 
tem. Bengel: allegoria: in judieio sunt aotor, reus, 
testes etc. Klee: „Daffelde Gewiſſen, welches als fer 
bendiged Geſetz in und Liegt, tritt is unferem Juneren 
ald Berläger, Zeuge und Richter auf; der Apofel hat 
aber in feiner Prosopopäe dieſe verfchiedenen Erſchei⸗ 
anngen des Einen Gewiſſens in dem Einen Prozeſſe als 
eben fo viele beſondere Aemter auch an mehrere Perfonen 
vertheilt: Bier ſteht bad Geſetz, ba erhebt ſich bad Ger 
wiſſen mit feinem Zenguiſſe, da treten die Gedanken in 
ber Debatte auf und bringen anf Losſprechung ober auf 
Verurtfeilung. u Dieß ift Alles recht fchön, nur micht 
wahr. Der Gedanke des Apoſtels iſt viel einfacher, da⸗ 
bei auch Marer. ovumagrvpev heißt bIoß, zu ſchon vors 
handenen Zeugniffen für eine Thatfache noch ein neues 
hinzufuͤgen. Das Vorhandenfein eines inneren matärlichen 
Geſetzes bezeugen (dvderxvurzar) die Heiden erftend burch 
ihre gefeugmäßigen Werke; einen zweiten einflims 
. menden Beweid Covupeprupıov) gibt nun aud bad 
Gewiffen mit feiner boppeltfeitigen Beurtheis 
lung. — uerafv al. heißt invicem, gegenfeitig, 
Finer gegen ben Anderen, fo daß gleichfam ein Worts 
wechſel ſtattfindet. Aoyıauoı Gebanfen. Aoyıanoe 
«arıy. find Gedanken, welche bie Gründe enthalten, aus 
welchen ſich der Menſch als fchuldig anflagt, Aoy. arol. 
entgegengefegte. Paulus faßt hier das Gewiſſen nicht 
bloß als momentane Aufregung nach einer einzelnen 
That, fondern als ruhige Selbſtbeurtheilung des ganzen 
fittlihen Zuftanded und Charakters auf. Die einzelnen 
Urteile nun, wodurch der Menfch den Inhalt feines 
Thatenlebens theils dem Geſetze zuwider, theils demſelben 


. 
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gemäß bezeichnen muß, find eben jene Aoysonos, bie als 
antlagend (xarıyopovvres) und ald loffprechend (dmro- 
Aoyovusvor) ſich gegenÄber (uerakv &Alnkım) ſtehen. 
Klee ſupplirt bei den Particip. ald Objeet unrichtig 
kavrovk. Er fagt: das Auklagen und Loöfprechen bezieht: 
ſich anf die Gedanken unter einander; es zeiget ben in 
der Bruft des Böfen wild tobenden Zwiefpalt, da bie . 
höheren Gedanken und die Borftellungen der niederen 
Weltgefinnung und Zleifcheöfiugheit, die im Intereſſe des 
Böttlichen handelnde Vermunft und der im Dienfte ber 
Sinnlichkeit geftandene fophiftiiche Verſtand mit einander 
ringen ; oder beffer, da ein Gedanken den anderen, eine 
Willensneigung die andere als Uebelöftifter oder Thäter, 
ober Mitſchuldigen angibt und verflagt, und ebenfo bie Har⸗ 
mohie in der Bruft ded Guten, ba ein Gedanke den anderen, 
eine Willensthat die andere in Schu nimmt, als des 
Önten Anreger ober Gehälfe nennt. — Dieß iſt Alles wies 
der fchön und yoetifch gefagt, nur etwas unklar und hier 
unwahr. Beſſer Calvin : dicit — nobis venire in 
mentem rationes, quibus, quod recte factum est, 
defendamus; rursum quae nos flagitiorum accusent 
ac redarguant. (Rationes autem istas accusandi ac. 

defendendi ad diem domini confert; non quia sint 
tunc primum emersurae, quae assiduae nunc vigent 
ac officium suum exercent, sed quia sint tuno quo- 
que valiturae, ne’ quis aut frivolas aut: evanidaa 
contemnat). — Sehr treffend‘ iſt die Paraphrafiö deö 
Erasmus Äber die ganze Stelle: Etenim cum nationes 
a lege mosaica alienae, ultro naturae ductu, quae 
lege jubentar, faciunt, quamvis nullo legis Mos, 
praescripto moneantur, tamen ipsi sibi. legis vice 
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sunt; propterea quod rem legis expriment, non ta- 
bulis sed ipsis mentibus insoulptae et quidquid apud, 
eos, qui sub lege vivunt, geri solet apud tribunal,. 
hoc in istorum pectore geritur, dum pro te aus 
advyersum te testimonium -dicit conscientia. ” 

16. 2v nuson. Die Verbindung iſt fchwer audsı, 
mitteln. 1) Einige knuͤpfen unmittelbar an. bad Vorauss. 
gehende am und geben ben Participien kuͤuftige Beden⸗ 
tung; fo Chryſoſt. und Theod. Legterer erlaͤutert die 
Sache durch das ploͤtzliche Erwachen bed Gewiſſens bei. 
den Brübern Joſephs. Ambros. illi enim quos dicit 
invicem cogitationibus accusari aut defendi in die ju- 
dicii Dei, Christiani sunt, hi qui discordant a catho- 
lica diversa sentientes de Christo. 2) Andere, wie, 
Calvin, Grotius ꝛe., fuppliren noch einen Ueber⸗ 
gang: »jetzt ſchon, beſonders aber⸗ à Zu. — 
Stier ergaͤnzt: was gewiß vollkommen geſchehen 
wird. Für dieſe Verbindung it das folgende xgurze: 
gänftig. 3) Wieder. Andere beziehen &v nu. auf xeı97-: 
covraı in Berd 12, oder fuppliren dieß Berbum hier: 
wieder, indem fie Vers 13. 14. 15. ald Parenthefe ber 
trachten. Allein, da der Gerichtötag nicht ‚minder fär. 
bie Heiden gilt, als für die Juden, fo folte man wenig». 
ftend beide Verba anolovrscı und xo. in Gebanten: 
wieberholen , oder vielmehr den ganzen zwölften Ders. 
Sch halte auch dafür, daß Vers 16 wicht unmittelbar mit. 
Vers 15 zu. verbinden fei, abew- halte zugleich die Ge⸗ 
danken in ‚den brei vorhergehenden Verſen nicht für fo 
unmefentliche Neben» und Zwifchengebanfen, als. daß ich 
den Gebanfen in Vers 12 ganz unverändert qld: Borber- 
fag zu Evi ru. .anfehen und. wieberhofen möchte, Die 
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Vorder/⸗ und Mittelgebanten find. folgende : Berwiß und 
‚unpartetifch werden bie. Heiben wie bie Suben, wenn fie 
ſuͤndigen, geftraft werben’; jene zwar nicht nach bem po⸗ 
fitiven Geſetz, das fie nicht haben, dieſe aber nach ihrem 
Gefege. Denn nicht fchon das bloße Haben eined Geſetzes 
ohne Erfüllung defelben gewährt Strafloſigleit. Freilich 
aber gibt ed and) feine Suͤnde und Strafe, wo fein Ger 
feg iſt; die Heiden zeigen nun aber thatfächlich, bag auch 
fie das Bewußtfein eined Geſetzes Haben — nun folgt: 
iv zusog — was iſt nun zu ſuppliren? Ich meine, 
der kurz rekapitulirende und zufammenfaflende Gedanke: 
„dem gemäß wird ſichs verhalten“. à usa ic. 
Dieſes Woͤrtlein „dem gemäß“ involvirt dann den 
Sinn: alſo wird ein Jeder nach gerechtem Maßſtabe, 
nämlich nach der ihm eigenen Keuntniß des Geſetzes, bes 
urtheilt werben am Tage, wo Gott. richtet). — va 
xovrssa hat bei folcher Deutung dann einen Bezug auf 
jenes innerliche, nur dem Herzenskuͤndiger ganz und klar 
durchfchaubare Verhaͤltniß zwilchen eined Jeden Bewußt⸗ 
fein vom Geſetz und feinem Verhalten. — xara zo 
sday., d. i. nach der mir geworbenen Belehrung Aber 
Ehriſtus und fein Reich. Worauf bezieht ſich dſſe 
Berfiherung ? Auf beides: daß ein Gerichtötag gewiß 
Hattfinden und daß Chriſtus dabei der Mittler ſein werde. 
Wenn, wie allgemein anerkannt iſt, im Vorausgehen⸗ 
den von den Heiden uͤberhaupt die Nebe ift, fo Liegt 


’ 7 Aehnlich ift die Auffaflung der Stelle von Olshauſen: „Das 
Gewiſſen und die anklagenden und entichuldigenden Gedanken 
find zwar fletö im Inneren des Menfchen wirkſam; fie wer- 
den aber ſammt ihren Folgen erit am Tage des Serichte⸗ 

auſchaubar werden.“ | . 
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hierin bie Behauptung, daß Ehriſtus anch Mittler beim 
Berichte Gottes über die vorchriſtlichen Heiden fein werde. 
Die Wahrheit dieſes Gedankens, daß nämlich Ehriſtus 
auch Richter der ſeinem Reiche aͤußerlich nicht angehoͤ⸗ 
‚xenben Heiden ſei, koͤnnte vielleicht am beſten nach dem 
Prolog des Joh. Ev. daraus bewieſen werden, daß er 
auch ben Heiden vom Anbeginn als Aoyos Licht und 
Leben war. Aehnulich iſt die Anficht derjenigen , welche, 
laͤngnend ein zeitliched fichtbared Gericht durch bie hiſto⸗ 
riſche Perſon Jeſus Ehriſtus, bie Funktion der Vermitt⸗ 
lung bei der Weltſchoͤpfung und bei dem ewigen Weltge⸗ 
sicht auf den idenlen Chriſtus, anf bie Idee von Chriſtus, 
Übertragen, nach weldiem ber Gag: Chriftus ift Mittler 
des Weltgerichtö,, Heißt : in ber Idee von Chriſtus, d. 5. 
von ber Einheit des Goͤttlichen und Menfchlichen, Liegt 
bad Geſetz, nach welchem ber zeitliche Prozeß bed ewigen 
Berichtes über bie Menfchheit vor ſich geht”). 


*) Vielleicht Tiefe fih aus Paulus Schriften fiherer die Anſicht 
entwickeln, nach welcher nämlich das Gericht über alle Völker 
der Menſchheit durch Ehriftus zufammenfiele mit feiner vom _ 
Bater ihm übertragenen Regierung. Chriſtus wurde nämlich 

x von Gott sum Centrum und Haupl des ganzen geifligen Uni⸗ 
verfums geſetzt; durch ihn und in ihm ſoll ſich einſtens Alles 
mit Gott vereinigen; vor ihm ſollen ſich beugen die Kniee 
Aller Derer, die im Himmel, auf Erde und unter der Erde 
ſind; er ſoll regieren, dis Gott item Alles wird unterworfen 
haben, und dann, wenn kein Gegenſatz mehr da iſt, wenn 
Gott nichts mehr feindlich gegenüber fteht, dann ift der Zweck 
feiner —— erfüllt; dann wird er ſelbſt, der Mittler 
und Bregent, ſich Gott unterwerfen, damit Gett les fei in 


mit der anderen, aleichfas yaufinifden mb nachher dogmat. 
Krirten Boritellung zu ſtehen, nach welcher es in Ewigkeit 
nicht dahin kommen fol, daß fi) alle Feinde Chriſtus und 
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5 14 
) Aus b. folgt nun, daß die Juden, weunfie 
fi rüähmen, eine beffere Erkenntniß des 
Geſetzes zu haben, aber in ber Erfüllung 
deffelben hinter den Heiden gurädbleiben, 
in gleihem Berpältniffe auch firafbarer 
find als die Heiden vor Gott, der nur 
auf das Innere, auf das Leben des Geis 
ſtes ſieht. Vers 17—29, | 
17. Wenn du dich nun einen Juden heißeſt, 
auf dad Geſet dich ſteifeſt, und Gotted dich 
ruͤhmeſt 

18. Und deſſen Willen erkennſt, und, vom 

Geſetze belehrt, das Beſſere erſehſt — 
ei de, anf dieſes „wenn aber« ſollte nothwendig 
ein Nachſatz folgen, etwa: aber nicht darnach haudelſt, 
fo Haft du nicht aur keinen Bortheil davon, ſondern biſt 
‚zur um fo flrafbarer. In vielen Codd, ift biefed si de 
in ide verwandelt, bei weldyem fein Nachſatz vermißt 
wird, — Tovdaros. Anfangs Gefchlehtöngme eines 
Stammes, nach der Trennung Name ber Angehörigen 
des Reiches unter der Davidiichen Dynaftie, nach dem 
Eril aber Name aller Volfögenofien alerwärtd, und zwar 
Ehremame, wodurch fie ſich ald wahre Gotteöverehrer, 
als Bundesvolk Gotted, auszeichneten. Zrrovou. I. war 
alfo. fchon ein Ruhm. — ävanavsosaı, fih auf 
etwas fügen zum Nichtöthus, Toquioscagp. — xav- 
zaocı gleichſam ald ihres eigenen, bloß um fie bekuͤm⸗ 
werten Gottes. Sie Hatten freilich Vieles von Gott zu _ 


mittelſt Feiner Gott unterwerfen. Die Schlichtung dieſes 
ſcheinbaren Widerſpruches gehört der Dogmatik anheim. 
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rähmen, wenn fie ed nur in Demuth unb Dankbarkeit 
getfan Hätten. Paulus nennt felb bie Heiden &Ieos 
&r To xooup. Eph. 2, 12. Denn Gott verlaffend, 
mußten fie fich wieber von ihm verlaffen fühlen. Anders 
der Jude, der in einer lebendigen geſchichtlichen Bezie⸗ 
Hung zu Gott ſtand, vergl. Deut. 4, 7. PM. 14T, 19. 
20, 2 Sam. 7, 23. 

18. yırwazeız, biefe und bie folgenden Ausdruͤcke 
find ironisch zu faflen, ald eigene, ruhmredige Behaup⸗ 
tung ber Juden. Auf eine Sronie deuten fchon die ab- 
ſichtlich gewählten, volltönenden Worte Zrrovoueksr; 
inwarr. — To Ishnum sc. zov Heov, vergl. 
Baruch 4,4. — Ta dıapespovra. 1) Das fih Ent 
gegengefeßte, die Begenfäge; 2) das ſich Auszeichnende. 
In erfter Bedeutung nahm ed Theod., Theophyl. alfo: 
u deı npabar za vı un der none. Go. andy -Beza, 
Elöner, Elericnd, De Wette und Andere. In der zweis 
ten die Bulg. (probas utiliora) , Ehryfoft., Luther und 
Andere. — doxıuabeı» heißt hier weber prüfen noch 
billigen, fondern durch Prüfung heransfinden: dignoscere. 
Erasmus richtig: dignoscis, quae in bonis praeci- 
pua sunt. Calvin: duplex est probatio altera elec- 
tionis, altera judicli. — Sic ergo erant eruditi in 
Lege Judai, ut possent morum censuram exercere, 
sed de vita sua ad hanc censuram exigenda param 
erant solliciti. 

49. Mind dich vermiſſeſt, Fuͤhrer der linden 
zu fein, Richt derer, die in Finfterniß; 

20. Unterweiſer ber Verſtaͤndigen, Lehrer: der 
Einfältigen, ald einer, ber. den Grundumriß ber 
Einficht und ber Wahrheit im Geſetze beſitze; 


Nach außen gekehrte Seite ihrer Prahlerei; fie wer. 
den als die Pharifier der Menfchheit gefchildert. Sie 
hätten: freilich Alles diefes in Wahrheit fein können und 
ſollen. Vergl. Matth. 15, 14. | 

Yws z. Das follte der Meflias fein, das follte ein 
‚jeder Mefflaner fein. — dıdaox. vr. b’enp pen 
— ynrog, ein Unmündiger — im N. T. immer nur 
metaphor. geiftig unmändig, einfältig. — noe- 
Ywoıs und uoopgwua, Abbild, Geftalt und 
Form. 1) Als Gegenfag zum Wefen, Schein, 2 voll . 
fommener Abdruck und Ausdruck; hier fo viel ale 
norma. So fagt Cicero: forma honesti, veri, boni*), 

Biele meinten, damit die Apodoſis nicht ganz fehle, 
fie in die folgenden Verſe hineinlegen zu können durch 
gegwungene Wendungen. So fallen die Meiften die fols 
genden Säge fragend auf, ohne Grund und Rechtfertigung 
bloß zum ‚genannten Zwei. Wenn man nicht, wie 
De Wette gethan hat, Fragepartifeln in den Text hinein, 
Tegt, fo ik ſchon faſt gar nicht möglich, die Säge frage 
weife zu lefen und auezufpredien ‚ weil einzelne . Wörter, 
wie xAenseig, MoLXeveig , ispo:, Grın., bie gehörige 
Modification der Stimme nicht zulaflen. Hiermit Rimmt 
auch Olshauſen überein. 

21. Du nun, ber bu den. Anderen lehrſt, lehrſt 

dich ſelber nicht; du, prebigend, nicht zu Replen, 
ſtihlſt felber ; 

22. Du, der befiehlt, bie Ehe nicht zu brechen, 

brichſt die Ehe; du, der die Goͤtzen verabſcheut, 
treibſt Tempelraub; 


. *5) Ols hauſen: Vorbildliche Anſchauung (nämlich im *. T.) 
der weſentlichen Wahrheit (im M. T.) | 
10° 








23. Tu, des bu bed Geſetzes dich ruͤhmeſt, ent, 

ehreſt Bott durch die Uebertretung des Geſetzes; 
24. „Denn der Name Gottes wird durch 
euch geläftert unter den Heiden«; wie ed 

geichrieben fleht. | 

xAsnteiıg u. f. w. Diefe Worte find natärlich im 
Einzelnen nicht zu preflen ; doc; wirft ihnen auch Jo⸗ 
ſephus alle dieſe Lafter vor. ©. Bell, jad. 1.5. c.9. 
n. 4., vergl. damit Matth. Cap. 23. 9. 50, 16, 17. 
18. — uoszsusıg. Bergl, Eifenmenger entbedted 
Indenthum. 1, 429. — PBöei., Abſcheu haben; eid., 
Gotzenbilder, Goͤtze; fie hießen auch Bdeluyuara, MEIPÜ. 
Einen folchen Abfchen legten fie wirklich auch nicht felten 
an den Tag. Vergl. die Geſchichte mit dem Felbzeichen 
unter Pilatus bei Josephus Arch. ı8. 3. bell. jud.a, 
9. 3, — isponvässg, beeierlei Deutungen. 1) Du 
beranbeft Tempel, nämlich Goͤtzentempel. So Theophyl., 
Ehryfoftem., Eleric., Kuppe. Sehr unwahrſcheinlich ). 
2) Bis Seranbft den Tempel, das Heiligtpum, durch Ent 
ziehung oder Unterſchlagung der Abgaben an ben Tempel, 
So Prlagius. 3) Du entweihſt das Heiligthum, bildlich 
für: du veruͤbeſt Gottlofigleiten aller Art. Heß: Du 
vergreifft dich am Heiligſten. Wie vorhin, fo iſt auch 
bier. auf den Decalogus angelpielt, und zwar auf das 
erſte Bebot deſſelben; fie werben ihres Abſcheues gegen 
nichtige Idole ungeachtet der Sünde gegen das erſte 
‚ Gebot beſchuldiget. Der Sinn ift darum allgemein: Du 





*) Bergleiche jedoch De Wette, der diefer Erklärung wieder 
beiftimmt, obgleich fie durch Feine ftreng zu beweifende That- 
fachen belegt werden Tan. Man vergl; übrigens Act. 39, 
87. Tosephus Arch, 4. 8, 10. 


iR 
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haft zwar Abfchen vor den Goͤtzen, aber ſuͤndigeſt gegen 
den wahren Gott durch Frevel. Schmitt gezwungen: 
Du beraubeft Gott ber Ehre durch Nichtanerkennung ſei⸗ 
ned Sohnes. — Ös dv vonw x. Zufammenfaffung bed 
Borhergehenden. Nach Baruch 4, 3. ift der vouosg, die 
dofa Ifraels. — 96005 Arıuabeıc 1) Indem du 
ihn ſelber nicht ehrſt durch Gehorſam und fromme Erge⸗ 
bung; 2) indem du durch ein ſchlechtes Leben auch Ans 
deren Veranlaſſung gibſt, von deiner Religion, der Offen 
barımg und dem Urheber berfelben fchlecht zu denken. 
Ihr ruͤhmt euch bei al euerer Schlechtigkeit doch ber 
Huld und Gnade Gottes — den Heiben gegenüber — 
woburch dieſe nothwendig fchlechte Begriffe von euerem 
Gott bekommen muͤſſen. Diefer ſtarke Vorwurf‘ wirb 
wit einem Ausſpruch der Schrift belegt. Jeſ. 52, 5. 
nach der 70. — Der Text ber 70. wird von Paulus 
feinem Zwecke gemäß noch etwas verändert, und dann 
erſt noch in einem Sinne genommen, wie er ihn gerade 
brauchte; denn der griechifche Text ſtimmt nicht wörtlich 
mit dem hebräifchen überein, und der Sinn bei Paulus 
mit Teinem von beiden. Denn Paulus wollte nur einen 
Vorwurf gegen die Juden in Schriftwörte Helden . 
Dem Sinne nad vergleihe die Mahnung Chriftt 
Matth. 5, 16. 

Hier haͤtte der Nachſatz und die Folgerung von der 
größeren Strafbarkeit der Juden ſich anſchließen ſollen; 
er uͤberlaͤßt aber dieſes dem Nachdenken der Leſer, oder 
fuͤhrt vielmehr dieſe Gedauklen in neuen Wendungen aus, 

Er geht im folgenden noch tiefer in das Weſen ein, 





*) Occ, ction Buqu einev — noopmmV Tapaya uepruge. 
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indem er jagt: der Stand. ber Befhnittenpeit, 
d.h. der Auserwaͤhlung zum Bundesvolk, näge 
nur mit der Grfällung der darauf geſetzten Leis 
ungen, — auf welche überhaupt im Urtheile Gottes 
Alles anfomme, fo daß die Vorhaut, d. h. das außer 
dem engeren Bunbeöverhältuiß zu Gott ſich befinbende 
Heidenvolk, alle verheißenen Bortheile vor jenem ger 
nmießen würde, wenn es das Gefoberte leiflete *). 


So wie es alfo Fein beſonderes Wohlgefallen war, 
aus welchem Gott die Juden in biefed allerdings werth⸗ 
volle Berhältmiß eines Bundesvolkes (in die mregızoun) 
Teste, fo Tann ed am und für fich ihnen auch niemals 
ein folche8 erwerben. Alſo nicht die srepezoun iſt eitel 
und werthlos, fordern nur müßiged Bauen (avanavso- 
Ic) daranf von Seite der Juden. Der Stand der 
megıroun ſollte nur ein Mittel fein zur vollfom. 


9 Der Apoſtel will damit ſagen, daß Sort wirklich ohne ale 
ye00wnoAnypın Mur auf die innere, Geiſtesſtimmung hinſehe, 
daß Gott das Hebraͤergeſchlecht nicht aus einem gewiſſen Wohl⸗ 
gefallen an ihnen, aus beſonderer Vorliebe, auf eigenen Wegen 
geführt und erzogen habe, ſondern dieſer Auswahl, welche fie 

immerhin in Demuth als Gnade anerkennen und mit dank 
varem Gehorfam erwiedern follten — liegen höhere, zum 
Theil unerforfchliche Zwede zu Grunde. Er hat daſſelbe Heb⸗ 
raͤergeſchlecht ‚größtentheils auch wieder hinausgethan: aus der 
neuen Offenbarungsorbnung, ein Beweis, dab Gott nicht die 
Perſon anfieht. Gleichmaͤßig iſt's auch nicht fein Mißfallen 
an den übrigen Böltern der Erde, weßwegen er fie nicht auf 
demifelben Wege, wie die Iſracliten, geführt hat; er hat 
feine beſondere Abneigung gegen fie. Darum find fie ihm fo 
werth, als die Sfraeliten, wenn fle leiften, was er auch 
von den Sfraeliten als unerlaßliche Bedingung feines Sams 
forderte, 
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meinen Geſetzerfüllung, und erſt mittelft dieſer 

ruht auf jenen. bad Wohlgefallen Gottes. 

,.. 925 Die Beichnittenheit nuͤtzet freilich wohl, 
wenn bu das Belek thuft; wenn bu aber Lieber 
trater des Geſetzes biſt, ſo iſt dein⸗ Beichnittenheit 
zur Vorhaut geworden: 

rsoısoun. Hier metonym. und abftract.: Stand 
der Befchnittenheit, und nad, ber Bedeutung von 

Beichneibung — Stand. ber Auserwählten — 

Mürde des Bundesvolkes; etwa: gleichbedeutend 

mit Iovddsouos- uupelsı ; ben Apoſtel fagt nicht: der 

Stand: eined. Bundesvolles ift völlig: eitel: und wichtig, 

fonbern er. erfennt. und achtet bie Idee und Würde: des⸗ 

ſelben, und auch ben Nutzen, wofern bie Bedingung er» 
fällt wird. — dar vouov ro. Weil bad jhdifche 

Geſetz durch verſprochene Belohnung und angebroßte Ber 

Rrafung feierlich fanctionirt: wurde, fo befand- fi das 

Subenvolt in einem vollfommenen Bundesverhaͤltniß zu 

Gott. Das Volk verfpricht , den geoffenbarten Willen 

Gottes ald Gefeg zu thun, wofuͤr Gott ihnen Segen ver» 

heißt:, dem: Uebertretee aber Fluch und Verderben. — 

av de wapaß. — fo. bift du fa in der: That bund⸗ 
brüchig geworden und fo iſt beine rrepsz. zir. dio. ger 
worden, Der Apoſtel fagt hien eigentlich zu wenig; denn 

Einer: aus ber. &xg0ß. ift. deßwegen nicht. auch fchon- ein 

zagaßarns; und ein. nagaßasns aus ‚der zegızoun iſt 

deßwegen nicht bloß geworben wie ein Unbefchnittener, 
wie Einer: außer dem Bunde, ſondern ald Bundbrächiger, 
wie Einer unter dem Fluche; doch genügte ed für jest; 
das gefepwidrige und bunbbrächige Judenthum al feinen 
eingebildeien, Vorrechte zu entkleiden und dem. Heiden⸗ 
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thume gleichzuſtelen. Leber bie eingebilbeten Privilegien 
ber Juden vergleiche Koppe. 

2%. Wenn nım ein Umbeichnittener die Rechts⸗ 
forderungen des Gefeged beobachtet, wirb ihm dann 
wohl feine Vorhaut nicht für Beſchneidung gerechnet 
werden ? - | 

Die Stelle iſt parallel mit Vers 14. — dxoo- 
Bvorsa, bie Vorhaut, meton. ſtatt ber Vorhaͤutige, 
wie das folgende auzov zeigt. — dixaswnara, bie 
einzelnen Forderungen bed Geſetzes, Satzungen, statuta, 
Dypm = Quhaagsır — "nB, besbafhten — 
ig mogır. Moy. E55 Gum: Wird er im Um 
theife Gottes nicht gehalten werben, wie @iner and dem 
Bundesvolf, ba er ja den Zweck des Bundes erfhlit hat? 
Im folgenden Vers wird in diefem Falle ſelbſt der Vor⸗ 
sang des Heiden vor dem Juden behanptet. 

27. Und wird wicht ber von Natur Unbeichnits 
tene, ber aber dad Geſetz ausübt, dich richten, 
ber du bei Schrift und Belöneitung d dad Gefe 
Abertritift 9 

Am beiten - wird dieſer Vers dem vorigen eng ange⸗ 
ſchloſſen und das oöxı fuppkirt, Luther und Erasmus 
nehmen das xe fortſchreitend und folgernd. Erasmus 
Paraph. : imo non solum aequahitur tibi in hac 
parte, quin imo praefersetur. — dx Qvoswc von 
Koppe und Brot. gewaltfam wit zerovca conſtruirt); 





Aehnlich Olshauſen, der jedoch bie Worte dxooß. tor 
voM. 102. als einen Sefammtbegriff auffaßt und zu 
dieſem 2x. ꝙuo. bezieht, wo der Sinn der Worte dann if: 
„Die ohne höhere Hülfe das Geſetz haltende Heidenwelt richtet 
did den Gefenübertreter beim Veſitz der Höhere Hülfe.“ 
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dev Apeſtel Hatte vorhin von einer metaphor. dpoß. 
and; bei den Juden geſprochen; daher juft ber Beiſatz, 
damit man bie aͤxooß. metonym. von den phyfic Unbe⸗ 
fchnittenen verfiche. — xoırsı. : Die Gefegerfällung 
der Heiden in minder guͤnſtigem Zuftand wird gegen dich 
zeugen, vergl. Math. 12, 42. Hebr. 11,7. — dıa 
ypauuaros san. — bei Schrift und Befchnei⸗ 
dung. (yecu., meton. für geſchriebenes Geſetz.) 
Dieſe zwei Stuͤcke hätten ben Juden die Gefeperfällung 
erleichtern follen. Die fichere Kunde des göttlichen Wil⸗ 
lens im gefchriebenen Geſetz, und der Gebanfe am ihre 
Anderwählung zum Bundesvolk durch die Gnade Gottes 
Aber bei al dieſem, ja troß dieſes Bortheild, übertreten 
fie das Geſetz. Beza faßt dia in feiner inftrumentalen 
Bedeutung per Htieram etc., indem das Gefeg und das 
Bundedoorrecht burc Mißbrauch Gelegenheitäurfache zur 
BVerfchlechterung der Juden wurde. Diefer an ſich wahre 
Gedanfe wird aber erſt fpäter (7, 14.) ausgeführt. die 
bedentet bier den Umſtand, unter welchem etwas ger 
fehießt, deu Zuſtand, in welchem Jemand ſich befindet; 
vergf. Koppe und Winer, ©. 225. Diefe Stelle fpricht 
entfchfeden gegen ben Mißbrauch bed fogenanuten opus 
operatum. 

Sn den folgenden. zwei Berfen beftätigt der Apoſtel 
alles Biäherige in hoͤchſter Klarheit und Kraft durch ben 
allgemein gültigen Ausſpruch, daß nur ba Leben im 
Geifte einen Werth habe, und mur dad, was and biefer - 
lebendigen Quelle hervorfließe. | 

28. Denn nicht wer ed im Aeußeren ift, if 
ein Sube, noch die ed im Aeußeren, im Fleiſch | 
iſt, iſt Beſchneidung; 
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29. Sondern wer im Inneren ein Jude iſt, 
und die Beſchneidung des Herzens, dem Geiſte und 
nicht dem Buchſtaben nach; deren Ruhm nicht bei 
den Menichen, fondern bei Gott gilt, 

Tovdasog bedeutet hier einen wahren Juden, 
einen folchen Menfchen, ber in lebenbigem, innigem 
Bundesverhaͤltniß zu Gott ſteht, ein Mitglied der wahren 
Gemeinde Gottes, ein Gerechter, Bottwohlgefäls 
liger. Iovdauog iſt ſowohl zu yarıpp, als zu dosı zu 
beziehen, nicht, wie Grot., dorıv — 0d ô Ernawog — 
oder wie Storr dosıv so. zn — 6 dr gparapı Iov- 
dauos ift ber, welcher Jude heißt, weil er zum Hebraͤer⸗ 
gefchlecht gehört, befchnitten ift und vieled Borgefchriebene 
äußerlich mitmacht; von einem folchen heißt es, er fel 


nicht Jude. Es wird alfo hier von Paulus unter 


ſchieden zwifchen ber Außerlichen, fichtbaren Gemeinde 
Iſraels und zwifchen der inneren, unfichtbaren Gemeinde 
derer, die ed im Geifte und in der Wahrheit find. Ente 
ſprechend ift die in Betreff der nenteftamentlichen Gottes⸗ 
gemeinde von Dielen gemachte Unterſcheidung zwiſchen 
einer fichtbaren und unfichtbaren Kirche, von welcher letz⸗ 
teren behauptet wird, daß fie die einzig wahre, unfehl⸗ 
bare und feligmachende je. — nespıroun bedeutet 
bier den Stand in ber Rehtichaffenpeit und in 
ber Huld Gottes; den Stand der Begnabigung und 
der Genoffenfchaft der wahren Gemeinde Gottes. Die 
‚neoır. dv par. &r o. ift Feine zegıroun, das leibliche 
Befchnittenfein ift Fein Gerechtfein, unb ift noch keine 
wirtliche lebendige Genoſſenſchaft im geiftigen Ifrael, in 
ber Gemeinde der. Auderwählten. 

29, 6 8 xo. Iovöauog, wer es innerlich ift, 
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wie er es aͤußerlich zeigt, ber iſt ein Sude, d. h. ein 
Auserwählter, Gerechter und Begnabigter — 
7. zagdras, bie Sache, wird oft ber fleiichlichen, als 
dem bloßen Zeichen, entgegengefegt. Paulus nennt jene 
auch axsıporsonvog. Koloff. 2, 11. Phi. 3, 2. Par 
sallelftellen fehe man bei Koppe. — dv nv. OU YR 
die Befchneidung nach dem Geifte, nicht nad 
dem Buchſtaben, d. h. die Beſchneidung nach ihrer 
geiſtigen Bedeutung, nicht im ihrer bloßen fombolifchen 
Aeußerlichteit. Die Beichneidung iſt bloß ein Teibliches 
Erinnerungsgeichen an das Geldöbniß des Bundes, ja ber 
Bund felber, die ganze Tpeofratie iſt nur ſymboliſch und 
bat nur den Werth ald Mittel zum Zweck, welcher in geiftio 
ger Einheit mit Gott befteht. — od 6 Enaıvog, od 
bezieht ſich als Neutrum auf beides, auf Iovdauog & 
zovssop und auf zuepır. xapdıag — Emauvog, Lob, 
lobenswärbiger Werth. | 


5. 15. 


D) Ohne dem Werth des Judenthums und 
dem Anſehen der altteſtamentlichen Ofs 
fenbarung zu nahe zu treten (Vers 1—8), 
bleibt ed doch wahr, Suden und Heiden 
find gleich fündhaft und der Eridfung ber 
därftig, Vers 9—21. 
| j Soap m. 

Bon jegt wird bie Abhandlung dialogiſch und ſomit 
lebendiger, indem immer eines Zwiſchenredners Einwuͤrfe 


aufgeſtellt und immer voͤlliger gelößt werben. 
Berd 1-8: Erſter Einwurf, daß der Apoſtel pem | 
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Bisherigen zufolge dad Anſehen der altteflamentlichen 
Offenbarung herabfege und fie für nichts achte. 
1. Welches iſt nun der Vorzug bed Juden und 
welches ber Nugen der Befchneidung ? 

Einwurf: Wenn, wie du fagft, Die Heiden das 
Weſen ded Geſetzes ihrem Herzen eingeprägt haben, und 
einzig bie Erfüllung iyefed Gefeges vor Gott einen Werth 
bat, was hat der offenbarungdgläubige Jude noch vor 
dem Heiden voraus? Es fcheint, gar nichts. 

FEGGOGOV flatt zı nrepıooevua. — wepısonn. 
Befchnittenheit — Stand unter Offenbarung und Geſetz. 

2. Groß in allmeg! Zuvoͤrderſt, daß ihnen die 
Ausfpräche Gottes anvertraut wurben. 

In Bezug auf feine Nechtfchaffenpeit und auf 
feine Gottwohlgefälligfeit hat er zwar nicht® vor bem 
Heiden voraus; wohl aber ift das Judenvolk durch viele 
Hilfsmittel und Wohlthaten ausgezeichnet, welche 
Gott ihm gnäbig befcherte, 

0Av 8C. To NepLOOOV. xara navca . in jeder 
Veiſe, in jedem Betracht, iſt nicht fireng zu mehr 
men; denn nicht in aller, fondern in vieler Hinficht hat 
dad JIndenthum Borzüge vor dem Heidenthum — 0w= 
vov uev. Es war auf eine georbnete Aufzählung ange 
legt; der Apoftel geht aber wieber davon ab, indem, 
wie Olshauſen richtig bemerkt, dieſes Erfte, das ange 
führt wird, alles Uebrige, was fich noch hätte nam⸗ 
haft machen Iaflen, eigentlich befaßt. Unten, ep. 9, 
4, 5., werben bie Bortheile der Juden genauer aufs 
gezaͤhlt. Er bleibt hier bei der vorzuͤglichſten und ums 
faffendften Wohlthat fliehen, daß Gott fich ihnen durch 
eine Reihe von Propheten geoffenbart habe. — ae, 
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doch. Sinn: Erſtlich iſt's doch wohl ein Vorteil, eine 
Wohlthat n.f.w. — dnıossuvdnday sa koyıc, 
daß fie mit den Ausſpruͤchen betraut wurden. — 54 
avevaıy vırı rı, im Activ. einem etwas annertraueit; 
im Paffiv. anvertraut erhalten. Der Datio wird 
Rominativ. des Paſſivo und der objective Aecufativ bleibt; 
ed ift alfo nicht aöraıs zu ſuppliren, fonbern adzes. 
Bergl. Winer S. 213. — Aoyıa, Ausfpräche, ora 
cula; am beften bezieht man Be auf Die ſaͤmmtliche mo⸗ 
faiſch⸗prophetiſche Offenbarung, alſo auf Geſetz, Weife 
fagung und Bergeltung VBergl. Koppe. — Daß 
dieß eine Wohltkat war, wodurch firh die Juden vor 
allen Voͤllern anszeichneten , iſt offenbar. Wie man ims 
mer die altteflamentliche Offenbarung betrachte, fo bleibt 
doch dieß unläugbar, wit keinem Boll ber Erbe hat Gott 
durch Boten fo deutlich gefprochen, wie mit biefeu ; kei⸗ 
ned anderen Volles Schickſale hängen fo eng und unun⸗ 
terbrochen mit Gott oder wenigſtens mit ber dee von 
Gott zufammen. Man vergleiche Guͤgler's heilige Kunſt 
der Hebraͤer. 
3. Denn wie? Wenn Etliche treulos waren, 
ſollte ihre Trenloſigkeit die Treue Gottes aufheben? 
Es ift nicht recht klar, in weſſen Namen Paulus fick 
biefen Einwurf macht. Es wäre freilich paſſend im 
Munde eined Heiden; aber nic fo die folgenden, wo 
offenbar Juden einreden. Seten wir daher einen neden« 
ben Inden, dem ed. zuwider iſt, daß Paulus alle Praͤ⸗ 
rogativa der Juden bloß in die empfangenen, aber ſchlecht 
benutzten Wopithaten Gottes ſetzt. „Mie aber, wird Gott 
fein Mort micht zuruͤcknehmen und fo unfer Ruhm und 
Vortheil wieder zu nichte werben durch den Unglauben unk 
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die Treuloſigkeit, die du uns gegen Gott vorwirfſt ?u. — 
Die Frage des Textes iſt nicht ſelbſt diefer Einwurf, fon 
dern die fragweife geftellte Verneinung deflelben. Der 
Siun if: Gottes Wahrheit und Treue in Zuſage und 
Erfälung feiner Gnade iſt erhaben auch über ben Un⸗ 
glauben und bie Untreue ber jebeömaligen Befiger feines 
Wortes. Gotted Ausſpruͤche bleiben immer wahr und 
feine Berheißungen ewig treu; fie kennen, Heißt bie 
Wahrheit wiflen, was bock gewiß ein Bortheil if. Ä 
anıorsıy heißt Hier nicht bloß unglänbig fein 
gegen Berheißung und Zufage, fondern auch treus 
[08 fein in den eigenen Berfprehungen und 
Berpflihtungen. Deßwegen ift es doch nicht nöthig, 
die Aoyıc bloß einfeitig für die meffianifchen Ver 
heißungen zu nehmen; denn auch das Geſetz beruhte 
auf gegenfeitigem Vertrag, daher auf gegenfeitigen Bers 
fpredyungen. Obwohl die Aoyız auch das Geſetz in ſich 
begreifen, fo braucht man doch das anıorem nicht für. 
gleichbedeutend zu nehmen mit ansıyaıv. 1mıor. bildet. 
mit Zniosevdnoav ein Wortklangipiel. — Tıves dur 
fhonenden xupıeviiouog: für nAsıoro. — TuoTıg 
biee Treue, Zuverläffigfeit, Adelitas in servandis 
promissis. 
4. Dad fei ferne! Es fei [und] vielmehr Gott 
wahrhaft, ‚ein jeglicher Menſch bagegen ein Lügner, 
ſo wie gefchrieben fleht: „fo daß du gerecht -bift in 
‘ deinen Sprädien, und fiegeft ‚ wenn man mit bie: 
sechtet.u 
" anyevoıso—nnn, profan basti — yersadw 
de. Dieſes yersasdıu fol offenbar. eine Paranomafle mit dem, 
vorigen un yevasco bilben, baher iſt ed: auch dem gemäß 
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außzufaſſen: es fei (ſupplire uns, d. h. in unferem 
Glauben) Gott wahrhaftig; jenes ſei ferne von unſe⸗ 
sem Glauben; dieſes aber fei in unferem Glauben. Vergl. 
Koppe. Tholud: yırsodaı — werben, ſich erweiſen 
Theoph.: Ivdsızyvvodw, Yavepovodw; fo auch De Wette, 
„Der Imperativ ift bier offenbar energifcher Ausbrud für 
die Unumftößlichleit der Behauptung. Reiche. Bater: 
stet sententia! — sag de drde. Der Sinn if; 
Wenn auch jeglicher Menſch ein Lügner wäre. ıysvorns 
nicht mendax, fondern fallax, Gegenſatz zu dAnng veraz, 
Dieſer legte Ausſpruch find. Worte aus Pf. 116, 1%, 
ohne daß er fie vielleicht citiren wollte. — xa9. yarı. 
aus Pf. 51. 6. nach.den 70. — zeırs0da., Me 
dial⸗ Bedeutung; wenn bu rechteſt, d. h. wenn Men» 
fchen deine Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit und Treue ber 
zweifeln, und bu burch Erfolge fie beweifeft. | 
5. Denn aber unfere Ungerechtigkeit Gottes 
Gerechtigkeit beftätigt, was fagen wir hiezu? Bott 
fei ungerecht, wenn. er Strafe verhängt? (Ich 
rede menfchlicher Weiſe.) 

Dieſer Vers enthaͤlt wieder nicht den Einwurf ber 
Conſequenz⸗ machenden Juden, fonbern die fragweife Abs 
weifung deſſelben durch Paulus. Nicht ber Gegner 
redet bier, wie bie meiſten Ausleger annehmen, fondern 
Paulus, Rädficht nehmend auf das etwaige Gerede der 

er. | 

adızıa und dıxasoo. fiehen ald Battungäbegriffe 
für die vorigen arııosıa und uorıs. — ovvıorayar 
befkätigen, in's Licht fegen, barıpum — *⸗ 
dpouvns», Formel der rabb. Dialectik, EN3 = na 
Da RD eben fo die Wendung, ben Geguer | durch 
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eine verneinende Frage abzuweiſen. un, num, eine 
Frage einleitend, worauf man eine verneinende Antwort 
erwartet, daher nicht = nonne? — xara dydp. 
Dreierlei Deutung : 1) Der menfchlichen Natur und 
Auffaſſung gemäß; 2) wie bie Menſchen gewoͤhnlich zu 
reden pflegen; 3) wie jene Leute reden. — Der Apo⸗ 
fiel entichuldigt ſich, daß ex eine zweifelude Frage über 
GSottes Gerechtigkeit aufıwerfe, damit, daß er meufchlicher 
Weiſe rede, d. 5. mach gemeiner, menfchlider Unter 
fuchungsweife,, wobei. berlei Kragen und Anöbräde nicht 
vermieden werben koͤnnen, obwohl fie‘ ald Gottes ummärs 
big nicht im Ernſt gemeint werden. — xu9’ ardp. 
wach menichlicher Weite, heißt alfo hier nach menſch⸗ 
licher Ausdrucksvweiſe. Im anderen Verbindungen 
bat es auch einen anderen Sinn, vergl. Reiche zu dies 
fer Stelle. 
6. Das ſei ferne! Wie könnte ſouſt Gott die 
Melt richten ? 

Paulus füprt das Raͤſonnement ber Gegner ad ab- 
surdum, indem er zeigt, daß jenem zufolge auch eine 
von ihm eingeftandene Wahrheit geläugnet werben mäßte, 
DaB unfere Treuloſigkeit Gottes Treue nur in helleres 
Licht ſetzt, iſt zwar richtig; aber weil daraus folgte, 
daß Bott bie Suͤnde nicht firafen koͤnne, ohne ungerecht 
"zu werden, fo kbunte er ja auch die Welt nicht richten, 
weil hiezu die Beftrafung der Sünder gehört, wodurch 

er aber ungerecht würde, mas nicht fein barf unb kann. 
 xoowog heißt im bilblichen Sinne gewöhnlich bie 
fändgafte Menfhenwelt. Um die Erwiederung 
noch ſpitziger zu machen, verftchen bie meiſten Audleger 
tee xoouos bie Heidenwelt. Es if aber nicht 
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noͤthig, dies Specielle anzunehmen; bie Kraft de: Ange 
mented geht doch nicht verloren, wie Koppe und uud 
Diöpanfen meinen. 

7. Denn wenn die Wahrhaftigkeit Gottes durch 
meine Falſchheit nur größer erſcheint zu feiner Ver⸗ 
herrlichung, warum werbe ich Äberbieß noch als 
Sünder geftraft ? 

Paulus ergreift nun bie Rolle ded Suͤnders und Sant 
auf die falſchen Schluͤſſe der Conſequenzmacher. Sinn: 
Nach euch koͤnnte kein Weltgericht ſtattſinden; beum ber 
Suͤnder wuͤrde doch mit Recht alſo ſprechen: Wenn Gottes 
Heiligkeit durch meine Nichtswuͤrdigkeit nur um fo mehr 
zu feinem Ruhme erglaͤnzet, warum werde ich nicht 
nur nicht. belohnt, ſondern außer dem noch als Suͤnder 
geſtraft ? | 

Der obige Satz: daß durch die Treuloſigkeit bez 
Menfchen bie Treue Gottes nur heilen ins ‚Licht trete, 
wird naͤher begrenzt durch die Einſchraͤnkung, daß deß⸗ 
wegen das Suͤndigen der Menſchen nicht zur Verherr⸗ 
lichung (eis doßer) Gottes diene, fo daß ed als gutes 
Werk ſtraflos bleiben müßte. 

danFeıa, bier practiihe Wahrheit, d. h. Wahr 
haftigkeit. wevoua, falites De Wette: fals 
ſches Thun. — Vielleicht faßt man beibe am beiten 
als hoͤchſte Gattungsbegriffe für Heiligreit and Suͤnd⸗ 
haft igke it. Ganz umgelchtt Koppe > Kiydsa vov 9 
vera Dei majustas, ıbsvoau idololatria. dusps, 
‚zz ehnions, Böpendiener (wegen ber Deutung von 
soaung Heidenwelt) — sig dofay, dieß ik eben 
die Ueberteribung ober falfche Wendung. — divapıoe. 


— inspioaorepws &dofaoe ausov. — vi Erı, wa⸗ 
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sum äberbieß nod, obendrein. — ug duag- 

swroc, ald Sünder, als Beleidiger ber gomichen 

Majeſtaͤt. 

Die grammatiſche Verbindung des folgenden Zerfet 
mit dem voransgehenden und unter ſich iſt vielfältig vers 
fucht worden. Grotius verbindet um mit örı, behauptet 
eine Metathefis ftatt oͤre un, und gibt biefem bie uner⸗ 
weisliche Bedeutung „warum nicht«. Die Bulgata, 
Eras mus und Beza ſuppliren zu vor um und conſtrui⸗ 
ven dieſes mit roınowuer, indem fie das örı ald uͤber⸗ 
Höflige Partikel wegwerfen. Calvin: et cur non po- 
tius dicitur, quemadmodum exprobrätur nobis, quod 
facienda sint mala , üt eveniant bona. So auch 
Koppe. Bater: za ... un (Kadws — Örı) nor- 
noouev,. Wir wollen hinter un dad Verbum rroovuiev 
and vor bemfelben zı aus Vers 7 fuppliven, mb özı 
als unÄberfegbare griechiiche Anführungspartifel behandeln, 
und ſo den elliptifchen Sag nachbildend Aberfegen: - 

8. Und warum follten wie nicht (thun), wie 
man und laͤſternd beſchuldigt und wie Einige fagen, 
daß wir lehren: „Laßt und Böfes thun, auf daß 
Gutes daraus komme⸗ — wofhr bie Beſtrafung 
doch gerecht wäre, 

J Das quceg iſt vieleicht nur communieatis zu deuten 

und vom Apoſtel allein zu verſtehen; es waͤre naͤmlich 

wohl moͤglich, daß ſeine Lehre von der die Suͤnde weit 
überbietenden Gnade Gottes fo mißdeutet wurde. — 

Das cv bezieht ſich nicht auf die zuves gaoı, ſondern 

auf bie, weiche diefe jefwitifche Maxime befolgen möchten. 

 xoına — xarargınaz &Evdızov — &v sn dm 

duens abıor. oo. . 


Berd 9— 24. Zweiter Theil von D. 

9, 10. Wie nun? Haben wir Vorzug? Keines⸗ 
wege. - Denn wir haben vorhin bewielen, daß Ju⸗ 
den und Griechen alle unter der Sünde find, — 

ſo wie gefchrieben fleht, daß auch nicht Einer ge⸗ 

recht ſei. | 

Nach oöv ein Fragzeichen, weil fonft die A Antwort 

ode» lauten müßte. Diefes od rravrwc gibt dem obis 
gen xara navsa toorsov in Verd 2 die gehörige Begren⸗ 
zung. Sened und biefed zufammengefaßt gibt den Sinn. 
In Betreff genoffener. Woplthaten haben wir einen Bors 
zug vor den Heiden in aller Weife, aber in Betreff ber 
Sünde, Schuld und Erlöfungebebärftigkeit in feiner 
Weiſe. Tholud: „Bon Seite ihrer göttlichen Anftalt 
haben fie viel, von Seite iprer fubjectiven Befchaffenheit 
nichtö vor den Heiden vorand.u — rroosxesır, im 
Activum voraus haben, übertreffen, Paſſiv. scoo- 
eysodar, Kbertroffen werden, Meb. vorfhügen, 
Vorwand gebrauchen, praetendere, praetexere, fo bei 
den Klaffitern. Wetftein, pafliv., was im Munde bes 


juͤdiſchen Gegners wohl paßt: Wie nun, werben wir fos 


gar übertroffen (von den Heiden)? Keineswegs; denn ich 


habe die gleiche Suͤndhaftigkeit Beider vorhin bewiefen, 


So auch Ruͤckert. Hemſterhuis, Venema und Koppe 
nehmen die klaſſ. med. Bedeutung: was koͤnnen wir 
nun fuͤr einen Vorwand brauchen? Weil nun 
ſtatt des nicht paſſenden od navsws odda» folgen ſollte, 
fo beziehen fie diefed zum folgenden Sag, werfen mit 
einigen Codd, bad yap ‚hinweg und fegen hinter eivar 
ein Fragzeichen. Es muͤßte bei Allem diefem aber weit 
zuruͤggegangen werben. (Können wir num die Erkenntniß 

11 Ä 
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des Geſetzes und bad Befchnittenfein ald Grund der 
Straflofigteit vorfhägen?) — Wir geben dem Med. zrpo- 
exe0Hcı diefelbe Bedeutung, welche das Act. hat. Das 
Helleniſtiſche mag wohl abweichen vom Klaſſiſchen. — 
sı odv, Reſultats⸗Formel. Rabb. 37 ap wab: mad 
geht barand hervor? — aitınadaı, ald ſchaldig 
beweiſen arguere, 700017. argumentis supra al- | 
latis. — 09’ auoprıav, unter ber Sünde, d. 5. 
unter der Herrfchaft der Sünde. Die Sünde wird, 
wie wir unten fehen werben, von Paulus ſubſtanzirt, als 
eine geiftige Macht, als eine Potenz dargeſtellt, wie dann 
auch die Gnade. Bei navrag machen bie Ausleger 
and Gerechtigleitöliebe die Bemerkung, es ſtehe für ro A- 
Aovs; allein ed bebarf dieſes quid pro quo nicht, denn 
die Sache verhält. ſich anders. Die ganze Art und Weiſe, 
wie ber Apoftel fowohl bie Inden ald die Heiden ber 
Abweichung vom goͤttlichen Lebensgeſetz und fomit ber 
Suͤnde befchuldigte, zeigt Far, daß er dabei nicht Die 
Einzelnen im Auge hatte, fondern, baß er die damalige 
Menſchheit in größeren Maffen, Tpeilganzen oder Ras 


tionen ber Sünde Äberwied, an welcher ber Einzelne 


nach dem Geſetz der Abhängigkeit und Zufammengehörige 


keit mehr ober weniger Theil hat. Daß aber damals alle 


Nationen, die jübifche wie die heidnifchen, unter der 
Serrihaft der Sünde flanden, ift wohl eine unläugbar 
biftorifche Wahrheit. Daß Paulus von ber Sünbe 
nur als einer Geſammtſchuld der in Gemein 
(haft Lebenden Menfchheit rebe, und nach ihm 
dem Einzelnen die Erloͤſung auch nur aus eis 


nem folgen Geſammtleben snfließen toͤnne/ 


werden wir in der Folge ſehen. 





\örı oüx 2orı dıx. Diefe Worte find noch sticht 
Gitat, fonbern Inhaltsangabe deffelben: Folgende Worte 
ber Schrift bezeugen, daß Alle Sünber feien, und 
auch nicht Einer gerecht. Sie treffen alle Menfchen, aber 
als Worte der Schrift oder des Gefeges ganz beſonders 
auch die Juden; als Inhaber des Gefeges vergl. B. 19. 
Die Stellen felbft find aus verfchiedenen Pfalmen nach 
der Sept. zuſammengetragen; der Cod. Alex. dieſer 
Ueberſetzung hat ſie dann rinkwaͤrts, wie ſie hier bei⸗ 
ſammenſtehen, in den Vers des 14. Pſalms eingetragen. 

11. Keiner iſt vernuͤnftig; Keiner iſt, der nach 
Gott trachtet. 
12. Alle ſind abgewichen, allzumal verdorben; 
Keiner iſt, der da Gutes thue, auch nicht Einer. 
Pſalm 44. 
4) Der Gottloſe ſpricht in feinen Herzen: „Es iſt fein Gott!“ 


Verderbt, abſcheulich ift ihre Handlung; Keiner, der da Gu⸗ 
tes thue. 


2) Jehova blickt vom Himmel auf die Menſchenkinder, zu ſehen, 
ob ein Vernünftiger da fei, der Gott verehre: 
3) Alle find abgewichen, allzumal verborben; Keiner, der Gutes 
thue, auch nicht Einer. | 
De Wette. 


ovvıov son vernünftig fein und veligids 
fein, zuſammenhaͤngend; beun jenes aͤußert fich im 
Suchen und Trachten nach Gott. — dxlnrwr. Pe 
lag. qui non requirit fundamentum, necesse est, ut 
declinet, — &&sxAıvar sc. do zov Jeov oder dx 
vonov 5.I— dXEELWINEKAY, putruerunt, putidi, 
voneoı Byevovio. 

13. Ein offenes Grab iſt ihre Kehle; mit 
ihren Zungen trägen fie; Dfterugift iſt unter ihren 
Lippen. 

41” 





Aus 9.5, 10. nad den 70. — Nach bem urtert: 
Denn in ihrem Munde keine Wahrheit — 
Ihr Inneres Verderben, 
Ein offenes Grab iſt ihre Kehle, ihre Zunge glätten ſie. 
ragpos, d. i. aus ihrer Kehle gehen verpeſtende, 
gottloſe Reden hervor. — Edokıovaav. boͤbotiſch- 
alexandr. Endung ſtatt ZdoAuov. Vergl. Winer. S. 70. 
— ios aus Pf. 140. 4. Jacob 3, 8. nennt die böfe 
Zunge Axaraoyerov xax0y, HEOTN Tov Favarıpogov. 
14. Ihr Mund ift voll Fluch und Bitterfeit. 
Aus Pf. 10, 7.7 — nıxpıe, Die Sept. Iafen 
nn flat nina Trug. 
15. Schnell find ihre Füße, Blut zu vergießen; 
16. Zerftörung. und DBerberben ift auf ihren 
Pfaden, 
17. Und den Weg des Friedens kennen ſie 
nicht; — 
Aus Jeſ. 59, 7. 8. 
18. But Gottes iſt nicht vor ihren Augen. 
Ans Pf, 36, 2 
Paulus wollte durch dieſe Schrifttexte feine Behaup⸗ 
tung von ber allgemeinen Suͤndhaftigkeit des Geſchlechtes 
beſtaͤtigen; weil aber die Juden ſehr geneigt waren, der⸗ 
gleichen Ausfpruͤche bloß auf die gottloſen Heiden zu 
deuten, ſo mußte er ihre Auwendung auf die Beſitzer des 
Geſetzes ganz beſonders zeigen. 
19. Wir wiſſen aber, daß Alles, was das 
Geſetz ſagt, denen unter dem Geſetz geſagt iſt, da⸗ 
‚mit jeder Mund verſtummen und alle Welt ſtraf⸗ 
bar ericheinen muß vor Gott. 
vouos — al ygayaı iepaı. vos &v-5@ vouw, 
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‚denen. unter ber .alten Offenbarung”). — ra» oroua 
der Juden und Heiden. — iva bier offenbar zeiıxwc. 
— dnodızog, der dıxn, Strafe verfallen. Mit dies 
fem Sab: vmodızos as 6 xoouos sp Ip, ſchließt 
Paulus die erfte Propofition feiner Abhandlung im hoͤch⸗ 
ſter Kraft und Klarheit. 

Ale Welt, Iuden wie Beiden, dad ganze Gefchlecht 
ift in einen foldhen Zuftand von Berborbenheit verfunfen, 
daß ed von Rechtswegen nichts ald gerechte Strafe (oͤren) 
von Gott verbiente. Strafbar vor Gott: iſt das ganze 
Geſchlecht; warum? 

20. Weil durch Werke des Geſetzes kein Menſch 
vor ihm gerecht befunden werden mag; denn durch 
das Geſetz kommt nur Erkenntniß der Suͤnde. 

Dieſer Vers ſpricht mit den Worten: es 2pywv vo- 
uov od dıxaıwInosra nraoa Gags. die zweite Propo⸗ 
pofition des ganzen Thema aus. Die erſte bis jegt abr 
gehanbelte Iautet : Alle Menfchen: find Sünder 
und ſtrafbar; bie zweite ifl.: durch eigenes Thum, 
durch das Bemühen, das erfannte Gefeg zu. er 
füllen, mögen fie nicht gerecht, erlöst und bes 
feligt werben; bie dritte: dieß werden fie nur 
durd die Gnade Gottes in Chriſto mittelft des 
Glaubens: 

Alſo durch Werke, vom Geſetz gefordert, gelangt der 
Menfch nicht in den Zufland der Gerechtigkeit ober. 
Schuldfreiheit vor: Got: Was für ein Geſetz ift 





Olshauſen faßt vouos hier allgemein, nämlich als -das 

mofaifche und als das in’s Herz gefhriebene Ge— 

ſetz, was allerdings beffer zu mas 6 xoouos, das fi offen: 
bar auf alle Drenichen bezieht, paßt. 
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bier gemeint? Nur eine In flachem Dogmatiömus bes 
fangene Exegeſe kann behaupten wollen, daß hier bloß 
dad mofaifche Eeremoniengeieg zu verfichen fei. 
Deun geſetzt auch, der Ausſpruch des Paulus beziehe fich 
bloß auf dad pofitive Indengefeg, fo Eonnte er dar⸗ 
unter boch unmöglich bloß jenen Theil verſtanden Haben, 
ber fich auf bie Geremonien, Ritus und Gebräuche bes 
zog, weil folche Unterfcheidung weber gewöhnlich, noch 
uͤberhaupt zuläffig war. Das Ganze, wie die Theile, ers 
kannte der Jude ald erflärten Willen Gottes; die Aus⸗ 
ſpruͤche, welche ſich auf fcheinbar Geringfägiged bezogen, 
waren ihm nicht minder Gebote Gottes, ald jene, welche 
Großes und Univerſelles zum Gegenfiand hatten; fo auch 
bie gefchriebenen, wie bie ungeichriebenen (in libris scrip- 
tis et sine scripto traditionibus), 

Paulus macht hier aber nicht nur Feinen Unterſchied 
zwiſchen dem rituellen und moralifchen Theil bed mofais 
ſchen Gefeges, fondern nicht einmal zwifchen dem mofais 
fchen und dem natärlichen Vernunftgefet. Er verſteht 
bier, wie Öfterd unter vouoc, Aberhanpt die religidss 
moralifche Lebensregel, fei fie nun in pofitiven 
Ausſpruͤchen ald Wille Gottes zur Erkenntniß gebracht, 
wie im Judenthum, oder durch natürliche Vernunfteinſicht 
erkannt und dem Willen als Pflicht vorgehalten, wie bei 
den Völkern ohne pofitive Offenbarung, db. h. bei oden 
Heiden. 

Afo: Aus Werken bes religids,moralifhen 
Geſetzes kann dem Menfchen die Würde eines 
Schuldfreien, eines Rechtſchaffenen, nicht kom⸗ 
men. 

So gedeutet ſcheint aber dieſer Ausſpruch nicht nur 
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hart und mit anderen bildlichen Stellen, ſondern fogar 
mit biöherigen Behauptungen des Apofteld im Wider, 
ſpruch zu fein. 5.8. 2, 13. add’ 06 moınraı zov vo- 
uov dixamdnoovsar galſch ift der Verſuch einiger 
Ausleger, biefen Widerſpruch dadurch zu loͤſen, baß fie 
entweder bad Subflantioum vouos ober das Verbum dı- 
xaı. in beiden Stellen verfchieden anffaflen. Wahr und 
gruͤndlich wird er nur vermittelt burdy einen dritten, 
bier ſchon angebeuteten und fpAter bewieſenen Sat, „daß 
naͤmlich ber Menſch durch den bloßen Beſitz des vouos 
in der Erkenntniß nicht im Stande ſei, beufelben zu er⸗ 
füllen.u Wir haben alfo recht getfan, daß wir bie 
Säge, in welchen vom Erfüllen bed Geſetzes von. Seite 
ber Juden oder ber Heiden die Rede war, überall bloß 
bypothetifch gedeutet haben. Es bleibt wahr, durch ein 


vollkommen dem Gefeg entfprechenbes Leben wuͤrde ber. 


Menſch vor Gott gerechtfertigt werden; aber es iſt nicht 
minder wahr, daß kein Menſch durch Geſetzeswerke Ge⸗ 
rechtigkeit vor Gott erlangt, weil ex eben keine adaͤquate 
Werke hat, weil fein Ringen und Streben nach vollkom⸗ 
mener Geſetzeserfuͤllung außer dem Reich des chriftlichen 
Geiſtes vergebens iſt. Diefe Stellen find befonberd auch, 
hiſtoriſch zu deuten und auf den Zuftand der damaligen 
Menichheit zu beziehen. 

Die erfie Propofition heißt alfo: Die Juden wie bie 
Heiden ind ſuͤndhaft und Sünder und darum flrafbar, und 
. zum Theil auch ſchon geſtraft. Zweite Propoftion: Den 
Zuſtand ber Rechtſchaffenheit, d. h. Erloͤſung von der 
Suͤndhaftigkeit, von der Suͤnde und in Folge dieſer von 
dem Uebel, koͤnnen ſie nicht erreichen durch Werke des 


von ihnen beiderſeits erfannten religihe,moralifchen Geſetzes. 


| 


— 
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Nach einer logiſch fchematiichen Auordnung hätte jest 
biefe zweite Propofition volftänbig bewiefen werben follen, 
ehe zur dritten geichritten worben wäre; allein ber Apoſtel 
beweidt die zweite erſt mit und neben ber dritten, indem 
er in der Folge das wirkfame Prinzip der riozıc und 
das unwirkfame des vouog neben einander ftellt und das 
eine durch das andere beleuchtet, Zur Begruͤndung ber 
zweiten Propofition wird vorerſt nur der einzige Satz 
hinzugefügt: dsa yap vonov dnsıy. au. Vers 20. 
Edhe wir weiter gehen, muͤſſen wir bie pauliniſchen 
Lehrfäge .in Betreff des vouoc ein wenig sufammenflellen, 
um die Wahrheit des voranfiepeuben und d vieler uachfol⸗ 
genden Saͤtze einzuſehen. 


Nenos iſt dem Apoſtel Paulus eine Kegel bed. 
Lebens, fofern fie bloß eine Erfenntniß ift, ein ge 


‚wußtes Soflen, fei ed nun, daß fie deutlich und po⸗ 


fitio ausgeſprochen dem Menfchen durch Linterricht mit 
getheilt worden, ober baß fie durch Entwidelung feiner 
Erkenntnißkraft ihm gleichfam von felbft in's Bewußtfein 
at. Als bloße Sache der Erkenntniß ift fie dem 
Willen etwas aͤußerlich Gegebenes und Frembes, 
fie ift fomit, wenn auch die wahrbafte Erfenntniß doch 
für den Willen, bad Herz und die Triebe, bie damit 
nicht Abereinflimmen, ein yoauua, eine bloße Bor 
fchrift, im Gegenfage von uweuun, der geiftigen 
Lebenskraft, welche den. Menfchen treibt, ben Anhalt 
jener Negel zu thun und zu erfüllen, nicht wegen bes 
Geboted der Regel, fondern aus Herzensdrang, 2x xap- 
dıas. Das Geſetz it alfo mach Paulus immer eine bloß 
im Verſtand erfannte, nicht aber in Willensthäs 
tigkeit lebendige Regel. 1F 
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Dem gemäß beftinmt er bad Verhaͤltniß bed vouoc ' 
zur aucpzıa und dıx. durch einige Ausfprüche fehr u 
finnig. 

a) Röm. 7, 8. Xupıs vouov änaprıa vexpe. 
Da, wo, das Geſetz noch nicht ins Bewußtſein getreten 
iſt, oder wo es wieder verdunkelt wurde, da iſt die 
Suͤnde todt, d.h. das ſuͤndhafte, Uebel erzeugende 

Thun tritt nicht ins Bewußtſein als Suͤnde, 
als Abweichung von einem Geſetz und als Wis 
derfireit gegen ein ſolches. in ſolcher Zufland 
todter, bewußtlofer Sänbhaftigkeit iſt im erfteren Falle 
Die Unfchuld im Kindesalter, und im zweiten ber 
Zuftand ber Berflodtheit unb Verblendung (zo- 
ewors), wo der Menſch für den größten Theil feines 
Lebens kein Gefühl ded Rechten und Unrechten hat. Die 
Suͤnde kann hier im Uebermaß vorhanden fein, und 
bennoch vexga für bad Bewußtſein wie tobt fein. 

Bon biefem doppelten Zufland heißt ed dann 

b) Röm. 5, 13. Suaprıan oüx 2Aloyeıraı un 0m 
zoc vouov. Wo der Menſch Fein Geſetz har, wird bie 
Sünde nicht angerechnet, db. 5. er fühlt die Folge 
der Sünde wohl als Uebel, aber nicht als 
Strafe Das Nichtanrechnen hebt aber bie Schulb 
. nicht auf (avarsoA.), auch ift diefer Zuftand nicht beffer, 
ald der entgegengefegte, ſondern (die Kindheit ausgenom⸗ 
men) ift dieß der Zuftandb unter der Herrfchaft des 
Verderbens (Baoılsıa Tov Javarov), — Aus dies 
ſem Zuſtand ber Unwiſſenheit (@yrozs xaı rAavns) 
tritt der Menſch über. in die Erkenntniß mit dem dent 
lichen Bewußtſein bed Geſetzes. | 

c. dia vouov Eruıyyaoıg Guaprıas. Indem ber 
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Menſch ſich eined Geſetzes bewußt wirb, wirb er zugleich 
auch inne, wie wenig fein Wollen, Begehren und feine 
Triebe mit ben Forderungen beffelben äbereinftinnmen ; 
er erfennt ben Widerfpruch feiner auf bad Siunliche ger 
sichteten Natur gegen bie geifligen Forderungen des Ber 
ſetzes, d. h. er erfennt durch dad Geſetz feine Suͤndhaf⸗ 
tigkeit. Er fuͤhlt, wie der Erkenntniß des Guten ein 
mächtiger Reiz zum Boͤſen gegenuͤberſteht. Das Fleiſch 
geluͤſtet wider den Geiſt (Gal. 5, 17), d. h. bie 
ſiunlichen Triebe widerſtreben dem geiſtigen Trieb nach 
dem erkaunten Guten, Zwar geluͤſtet den Geiſt and 
wider das Fleiſch, allein es iſt ein bloßes Geluͤſten, eine 
ſchwache, kraftloſe Zuflimmung des Willens zur Erkennt⸗ 
niß des Guten, ein fluͤchtiger Wunſch, noch nicht im 
Stande, den Menſchen zur That zu treiben. Dem Men⸗ 
fchen wohnt in biefem Zuftande wohl ein Billigen und 
Wohlgefallen am göttlichen Gefege, am Gelege bed Geis 
ſtes inne, nicht aber die Kraft der Vollführung, er wird 
vielmehr beherrſcht vom Gefeb in feinen Gliedern, d. h. 
getrieben von der Macht der Reisungen feiner Sinnlich» 
keit. Röm. 7, 7 — 25. Die Harfe Erkenntniß des Ges 
ſetzes bewirkt alfo an und für ſich weiter nichts, ald das 
innigfie Bewußtſein der Suͤndhaftigkeit (drcıy. äu). Der 
Erkenntniß des Guten hinkt hinten nach ein fchwacher 
Wille des Suten, ber ed nicht zu einem burcdhgreifenden 
und sufammenhängenten Thatenleben bringt, weil die 
das Leben ergeugende und beitimmende Obmacht noch im 
finnlichen Trieb Etegt. Die Erloͤſung wird alfo barin 
befteben, daß ber Wille ſo Mräftig werde für das Gute 
wie die Erfenntniß ee er it, fo daß er bie Ob⸗ 
macht bed Geifled: werde, daß bie geiflige Hegemonie 
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von ben finnlichen Trieben an ben erlenchteten Willen 
Äbergehe. 

Meit entfernt alfo, daß das Geſetz zur Erlöfung und 
Rechtfertigung etwas beitragen könnte, wirb ber Menfch 
mittelft deffelben fi nur feinee Suͤndhaftigkeit bewußt 
— (ed ift fein Spiegel, der wohl die Häßlichkeit weiſet, 
aber keinen verfchönernden Einfluß Abt); — ja ed wird 
im Gegentheil dem Geſetz ein poſitives und actives 
Verhaͤltniß zur au. beigelegt, eine die Sände in's 
Leben rufende Kraft. 

d) 1Kor. 15, 56. 7 Öwvauıs rns Eu. Ö vouog. 
Vergl. Röm. 7, 7—11. Die Erkenntnißkraft fordert 
ben Willen durch Vorbaltung bed Gefeked zur Uebung 
auf; während aber ber Wille dermaßen zur Entichelbung 
angereist ift, wird er zugleich vom finnlichen Triebe, 
dem er fchon Tange zu folgen, gewohnt war, zur Ent⸗ 
ſcheidung für das Gegentheil, für die verbotene Luft, 
folicktirt, ja mit Ungeflüm und Hitze aufgefordert und 
beftürmt; der Trieb fchleppt ihn in Knechtſchaft mit ſich 
fort, das Gebot wird übertreten und die Suͤnde iſt volls 
bracht oder audgeboren. Dieß Verpältniß zwiſchen Geſetz 
und Suͤnde erkaunten ſchon die Heiden. Nitimur in ve- 
titum, cupimusque negata. Ovid. Daraus erklaͤrt ſich 
der folgende Satz: 

e) Roͤm. 7, 10. eögedn nor 7 EvabiAn, eis | 
Javyaroyv. Im vorigen Sag liegt bie Behauptung, daß 
bie Kenntniß des Gefeged bie vermittelnde Urſache 
iſt zwilchen ber allgemeinen Suͤndhaftigkeit (der 
überwiegenden Sinnlichkeit) und den einzelnen bewußten 
Suͤndenwerken, und dieſer Sag ift eine Folgerung 
and dem vorigen. Denn aus jeder Sünde entficht ein 
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Uebel für mich oder Andere, und aus ber Geſammtheit 


der einzelnen wirklichen Sünden, ber meinen und An- 


derer, erzeugt fich fomit auch die Geſammtbeit der Uebel, 


die mich und Andere brüden, d. h. dad Verderben, der 
Yavaros. So ift dad am fich gute Geſetz Veranlaſſung, 
vermittelnde Urfache, daß aus ber fündhaften-Anlage bie 
wirkliche Sünde und weiterhin das Uebel oder bad Ber, 
berben ſich erzeugt. 

So führt Paulus ben Beweis, daß bad Geſetz bem 


Menſchen die Kraft des Rechtſchaffenſeins nicht er: . 
theilen könne. Berge. Gal. 3, 21. Mit dieſem Gedan⸗ 


en hängt der zweite zufammen, daß gefegmäßıge Werke, 
(deya vouov), entweder ſchon vollbrachte oder noch zu 
vollbriugende, in ihrer Geſammtzuſammenfaſſung ihm vor 
dem Urtheile Gottes nicht die Wuͤrde eines Schuldloſen 
und Rechtſchaffenen erwerben, ſein Leben nicht als ein 


rechtſchaffenes conſtituiren koͤnnen. Denn es fehlt ſolchen 


Geſetzeswerken oder Pflichthandlungen des natuͤrlichen 
Menſchen an Zweierlei: Erſtens, daß ſie nicht rein 
find, weil fie wirder nur aus ſinnlichen Motiven: gewollt 
find, und zweitens, daß fie nicht ganz find,. weil fie 
nur bin und wieder zum Vorſchein Fommen, feine ununs 
terbrochene Reihe bilden, und darum nicht: hen: ganzen 
Lebensinhalt füllen, und demnach auch nicht ald Erfüllung 
des Geſetzes gelten koͤnnen. Es ift ein merkwuͤrdiges Ders 
haͤltniß, daß faſt durchgaͤngig dieſe Werke, wenn ſie bei 
einzelnen Menſchen weniger an dem Einen Mangel lei⸗ 
den, in demſelben Maße deſto mehr mit dem Anderen 
behaftet ſind. 

20. - Dad deore, den Grund von der gemeinfamen 


Berfälichung , -werden wir jetzt begreifen. — vauoc J 
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bedeutet hier das religidßsmoraliiche Lebensgeſetz, fei es 
nan, wie bei den Juden, zugleich ald Volksgeſetz pro⸗ 
mulgirt, oder bloß in ber Vernunft des Einzelnen zum 
Bemwußtfein gelommen. Es bat diefe allgemeine Beben 
tung nicht bloß wegen bed Mangeld bed Artifeld, fondern 
aus anderen oben angegebenen Gründen. Dazu kommt 
noch die Beziehung auf zaca oagE, dad ganze Menfchen, 
gefchlecht, wozu auch bie Heiden gehörten, bei benen 
alfo gleichfalld Zoya vouov vorausgeſetzt werben. 

Zu benjenigen, welche hier unter »ouog nicht nur bad 
mofaifche Geſetz, fondern noch unrichtiger nur den rituellen 
Theil deſſelben verftehen, gehören außer vielen Katholiken 
auch folgende Proteſtanten: Grotius, Koppe, Ammon. 
race oags, dad ganze Geſchlecht. Diefe 

bebräifche Gonftruction mit nass — od — x — 53 
(vergl. Pf. 149, 2) ift Iogifcher ala unfer „Fein Menfchu. . 
Vergl. Winer ©. 146. oapS „ia nennt er bad Mens 
fchengefchlecht vielleicht mit Abſicht, weil von dem natärs 
lichen, finnlichen, ſuͤndigen Menfchen die Rede if, in 
- welchem dad sevavuo noch nicht Iebendig geworden if. — 
Marallelſtellen: Gal. 3, 11. 2,16.9. — drnıyywoous. 
au Ganz fchlecht ift die Deutung von Koppe: vdenn 
aus den altteft. Büchern lernen wir, baß alle 
Menfhen Sünder find. Noch fchlechter bie von 
‘Dr. Panlus: Kenntniß deß, was Suͤnde iſt oder 
nicht. Was Hier Paulus vom Geſetz überhaupt ſagt, 
behauptet des Verfaſſer des Hebraͤerbriefes von ben Opfern, 
10, 3. à avraıs Avauynoıg Auaprımy zur’ dvuavsor. 

*) dixcovosa, &ymrııoy Tov Hov — die dızamauyn Heov ers 


langen. Das Futurum od diıxaumsnoere, drüdt die innere 
| Unmöglichleit aus (vergl. Zur. 1, 17). De Wette. 


- 
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$. 16. 
‚Lund IL Nahmweifung der Wahrheit des zweiten j 
und dritten Satzes des Themas. 

Der Apoftel geht nun Über zum dritten Sat feines 
Themas, doch fo, daß er ben zweiten Sag, ber bis jetzt 
bloß ausgeſprochen aber noch wicht bewiefen it, neben 
und mit dem britten zugleich vollftändig beweist. Waͤh⸗ 
send er beweidt, daß der Menich nur durch Vertrauen 
auf die erlöfende Tpätigkeit in Eprifto rechtfchaffen und 
felig werben koͤnne, beweist er zugleich, daß dieß ihm 
durch Geſetz und Geſetzeswerke nicht möglich; fei. | 

a) Erſte Bezeihnung der hriftlihen Heil 
“ordnung Weg des Vertrauens auf Got 
tes gnädige Gerehtmahung in Chrifto. 
11. 21 — 31. 7 dıxaoven Jeov din mriorewg 
’Inoov Xotorov eig avras xaı Ei Navcag Tovg 
TTLOTEVOVTAG. i 
21. Run aber if ohne Geſetz eine Nechtfertie 
gung Gottes geoffenbaret, wie fie fchon von dem 
Gefeg und den Propheten bezeugt wirb*). 

vuvı de, nicht Uebergangspartikel, fondern parti- 
cula temporis, jett, 2» rÄnpwnarı Tom xpovwv; 
vergl. Sal. A, 4 — dixavoo. aufzufaſſen wie in 
4,17. Bergl, die Rote dazu; hier — norma justifi- 
candi. — sepevep. wie arsoxal.; nicht bloß durch 
Lehre für die Erkenntniß, fondern durch göttliche Chats 





* De Wette: Nun aber wird ohne das Geſetz Gerechtig⸗ 
keit vor Gott offenbaret, nachdem fie fhon vom Gefek in 
den Propheten verfündigt worben. Neue Ausg. Gerechtig⸗ 
keit Gottes geoffenbart. 
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fachen für anbanernde Wirkung. Nüdert: Das Mittel - 
der yavepwoıg find die Thatfachen des NR. B. — xu- 
oıs vonov, ohne daß er dad Gefeg ober ein wues 
Gefeg als Mittel brauchte. — maozvg. Diefe neue 
Weife Gottes, die Menfchen zur Rechtſchaffenheit zu fuͤh⸗ 
ren, ift indeſſen nichts Neues, kein neuer Plan Gottes, 
ſondern von Gott ſchon durch Moſes und die Propheten 
als die rechte Weiſe bezeugt, die einſt allgemein einge⸗ 
führt werden ſollte. uagz. im Praͤſens, wie wir und 
auch ausdruͤcken, weil dad Zeugniß noch in den Büchern , 
vorliegt. ucpr. heißt Hier nicht verheißen, wie Koppe 
und Andere deuten; denn Paulus beweist in der Folge, 
daß die bezeugte Sache fchon vor und während dem 
Geſetz ſtattfand. wog vonov, ohne Mitwirkung 
des Geſetzes; nicht in dem Siung: ohne die Werke 
des Geſetzes. 

22. Nämlich eine Rechtfertigung Gottes durch 
dad Vertrauen anf Jeſus Chriſtus, die an Alle und 
auf Alle fich erſtreckt, die da glauben; denn es ift 
kein Unterfchteb. 

Die Gerechtmachung Gottes fängt an, fih am Eins 
zelnen thätig zu erweiſen durch das Vertrauen, welches 
er in ihm zu Jeſus Chriſtus erweckt, und biefe gerechts 
machende Thätigfeit Gottes gelangt an Alle und verbreis 
tet ſich Aber Alle, welche gläubig und vertranend ſich an 
Ehriſto anfchließen, ohne allen weiteren Unterſchied zu 
machen zwiſchen Tuben und Heiden, weil ja in ber 
That auch Fein weientlicher Unterfchieb zwiſchen ihnen 
Rattfindet. Man vergleihe oben 1, 17. bie Erflärung 
von dır. 2x TI0TewS elc Tıorıv. 

Diejenigen, welche dız. rou Ieov ald Gerechtig⸗ 





s 
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feit bes Menſchen vor Gott auffaſſen, wiſſen mit 
dem Ausdruck sis ravr. xaı emri movr. nicht zurecht 
zu dommen. eis — > Znı — by; Übrigens kann ich 


"wohl zugeben, daß darin nur eine Verftärfung Liegen foll. 


— des wieberanfnehmend, nicht vero (Vulg.), cher 
inquam, und zwar die nuorewg I. X. ſtatt eic 7. 
Mittels diefed Vertrauens auf ben Erlöfer führt fie Gott 
zur. Erlöfung von der Suͤndhaftigkeit und zur Nechtfchafe 
fenheit. — dıaozoAn fkoͤnnte ſich auf das Verhalten 


Gottes und auf die Befchaffenheit der Menfchen beziehen; 


in Iegterem Falle wäre ber folgende Vers nur eine nähere 
Erklaͤrung. Wir wollen den Ausdruck auf die Thaͤtig⸗ 


keit Gottes beziehen, wodurch ber ſchoͤne Sinn ent 


ſteht: Gott macht feinen LUnterfchied mit ihnen, weil 


auch wirklich keiner unter ihnen flattfindet; denn Alle 


- bebärfen ed anf gleiche Weile. (Bei Gott gilt Feine 


TT00WTEOA.) | | 
233" Denn Alle haben gefünbigt und ermangeln 
bed Ruhmes bei Gott; 
Alle find nicht bloß dp’ Guaprıev, unter ber Herr 


ſchaft der Suͤnde, im Zuſtand habilueller Suͤnd⸗ 


haftigkeit, ſondern im Zuſtande der Verſchuldung 
durch actuelle Sünden, und ermangeln ber dode, 


des Werthes im Urtheile Gottes, der gottgefaͤlligen 
Schuldloſigkeit, vergl. Joh. 12, 43, Oec. Exciderant 
‘omnes ab honorando Deum. In einen anderen Irr⸗ 


thum verfielen die nicht griechiſch Verſtehenden lateiniſchen 


Kirchenvaͤter und Theologen, indem fie von dem Verbum 


egent bes Vulg. verfuͤhrt deuten: „fie beduͤrfen es, daß 
Gott ſeine Herrlichkeit durch Rechtfertigung an ihnen 
zeigen, vVorepovvsa, heißt aber weder ermangel n 
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Iaffen, noch bedärftig fein, fondern zurückſtehen 
yon etwas, verluftig fein, nicht haben. Besa : vita 
aeterna. 'Glassius : imago Dei; fo auch wieber Ruͤckert 
und Olshauſen. 

24. Werben aber umfonft durch feine Huld ger 
rechtfertigt werben vermittelt ber Erloͤſung in 
Chriſto Jeſu, 

25. 26. Welchen Gott verordnete als Verſfoͤh⸗ 
nungsmittel durch das Vertrauen auf ſein Blut, 
zum Beweis feiner Gerechtigkeit in Betreff ber 
Uebergehung ber Sünden, welche vorhin unter ber 

Nachſicht Gotted geichehen find, fo wie zur Erwei⸗ 
{ung feiner Rechtfertigung (Gerechtmachung) in ger 
genwärtiger Zeit, fo daß er ſowohl gerecht ſei als 

| auch rechtfertigend den, ber auf Jeſus vertraut”), 





9 Am leichteſten würden wir wegkommen, wenn wir dieſe 
Stelle nach Art der Scholaſtiker erklaͤrten; denn wenn ein 
dogmatiſirender Scholaſtiker ſich an dieſen Locus elassicus 
macht, ſo weiſet er ſeine Vorſtellungen vom Leiden und Ster⸗ 
hen Chriſti an unſerer Stelle, vom Geſtraftwerden des Einen 
Unſchuldigen anſtatt der Menge Schuldiger mit ſo viel impo⸗ 
nirender Zuverſicht nnd exegetiſchem Anſtande in demfelben 
nach, daß man ordentlich Reſpect bekommt, entweder vor 
Paulus, daß er ſo orthodox, oder vor dem Scholaſtiker, daß 
er ſo bibliſch iſt. Das Staunen wird noch gemehrt, wenn 
man ſieht, wie er ſich ſo ganz gründlich geberdet, auf den Zu⸗ 
fammenhang vorwärts und rückwärts dringt, das richtige 
Berftändnig aus der Denkweiſe der Zuhörer oder Lefer eruirt, 
und wenn er lestlih dad Dogma vor das Tribunal der Ber: 

munft bringt, und es hier. trotz dem fonftigen Gerede von 

Muſterien ald das einzig vernünftige abfoloiren läßt, gegen 
welches bloß noch der fophiftifche Verſtand der Neologen oder 
Spreinianer Einwendung sorbringen koͤnne. Wer: fih aber 
hiedurch nicht einfchüchtern läßt, bemerkt gar bald, daß es der 
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dıxarovusvoe ift durch AA aufzuloͤſen: was fie 
aicht find, Nechtichaffene, die werben fie aber — du- 
osav, umfonf, ohne daß fie diefe Wohlthat durch ir⸗ 
gend etwas verdient hätten. — vn dvsov yapızı, 
bloß feiner Huld und Liebe verbanfen fie dieß. — dıa 
ns anokvrows. Jene Gerechtmachung durch Gott 
fommt zu Stande durch die Loskaufung in Ehrifto, d. h. 
durch bad, was Chriſtus Ieiftete, wollte Gott bie fünbis 
gen Menſchen befreien von ber Sünde, nicht bloß von 
der Schulb wegen des Sänbigend, bamit er fie zu Ges 
rechten mache. Wie biefe Befreiung vom Schuldbe⸗ 
wußtfein und vom Suͤndigen zu denken fei, lehrt 
das folgende. — öv noossero 6 Jeog, welden 
Gott hingeſtellt, ausgeſetzt hat, alfo Öffentlich der Menſch⸗ 
heit Hingeftellt zur Beſchauung, zur Betrachtung, zur Er⸗ 
innerung, zur Ergreifung endlich im Glauben, ale ile- 
ornowov, ald Berföhnungsmittel der Menfchen 
mit Gott. Durch Umkehrung wird ber Gebanfe vers 
fehrt und fomit unchriſtlich. Es ift fehr glaublich, was 





Scholaftiter bei feinem Blick auf das Große mit der Wort: 
bedeutung, namentlich mit den Partikeln, weldye die Rede 
binden und beftimmen , nicht fehr genau nehme, daß das Pros 

. zefverfahren vor dem Bernunfttribumal übereifert fei, und 
feine Vernunft als Justitia dafige mit der Binde des blinden 
Glaubens um die Augen. Wir dagegen wollen Gott dem 
Erloͤſer und feiner Kırche mit gleicher Ergebung doch in etwas 
anderer WBeife dienen, d. i. nach Paulus Forderung, Gott 
einen logifchen, d. i. vernünftigen Dienft weihen, in 
der Meberzeugung, daß das Bernünftigfein die höchfte Beſtim⸗ 
mung der Menſchheit fei, und daß bie Lehre des Logos vor 
Allem und zuerft vernünftig fei.. Das erfte, wenn auch nur 
negative, Kriterium der Dernünftigkeit iſt aber Die Begreif 
lichkeit. 


\ 
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die Exegeten hiebei bemerken, daß naͤmlich hier angeſpielt 
werde auf das altteſtamentliche Verſoͤhnungszeichen, anf 
den Verſoͤhnungsdeckel auf der Bundeslade. Dieſer Deckel 
hieß n5> von „02 bedecken, zudecken. Weil aber 
diefe Wurzel metaphor. im piel wuch die Suͤnden zur 
decken, expiare bedeutet, und weil Ifrael am allges 
meinen Berföhnungstage (am a20 1) an biefem mit 
Blut befpristen Dedel oder Fußſchemel Gottes ein Zei⸗ 
chen feiner Berföhnung hatte, fo iſt wahrſcheinlich jener 
Name nes mit Abſicht gewählt, und die Sept. 
bat vielleicht nur den urſpruͤnglich fombolifchen Stan 
wiedergegeben durch ihr iluoznoıom. — Wird hierauf 
angeipielt, fo Überfegen wir am beiten Verſoͤhnungs⸗ 
geichen; wollen wir aber lieber an ein eAuosnpıor 
Ivua denken, fo koͤnnen wir Aberfegen Verſoͤhnungs⸗ 
mittel, was um fo ſchicklicher ſein wird, weil diefem 
Eaornoıov immer eine Activität auf uns beigelegt wird, 
Gott hat alfo Chriftum ausgeſetzt ald Verſoͤhnungsmittel, 
wodurch wir follen mit Gott verfähnt werben. Ver⸗ 
ſoͤhnt find wir mit Gott dann, wenn wir Feine Feind⸗ 
Tchaft mehr gegen ihn, aber auch Feine Furcht mehr vor 
ihm in unſeren Herzen tragen, d. h. wenn wir unferer 
Sünden wegen von ihm nicht mehr VBerbammniß fürchten, 
fondern feiner väterlichen Liebe zu trauen anfangen. Wie 
fol nun dieſer Zuftand in und durch Chriftus erzeugt 
werben? Wie und wodurch iſt er und iAuornpuov? Es 
heißt im Text weiter 

dıa ins nıor. — burd bad Bertranen, bas 
wir auf fein Blut ſetzen; dieß koͤnnte nun fo vers 
ftanden fein wollen, daß wir von ber Furcht vor ber 
Strafe los werden, wenn wie glauben, CEhriſtus habe 

12? 


durch ſeinen bintigen Tod für alle Sünden, die wir 
fhon begangen ober noch begehen werden, an .unfer 
Statt gebäßt, und Gott habe diefe ftellvertretende Buße 
angenommen. Daß ein folcher Glaube mit ber entfpres 
chenden. Wirkung auf ber nieberfien Stufe religiöfer Bils 
dung möglich fei, iſt nicht zu Iäugnen, baß er aber nies 
mals die Grundlage zu geiftiger Erloͤſung abgeben Fönne, 
iſt gleichfalld ‚offenbar. Denn jener Glaube kann mit 
feiner Wirkung nur bei abfichtlichenm und angeſtrengtem 
Unterbräden alles veligidfen Nachdenkens beſtehen. Will 
man biefen Glauben in's Denten erheben, fo zeigt ſich's, 
daß der Gedanke barin involoirt liege: bie verbiente 
Strafe der - Sünde muͤſſe abſolut nothwendig ein⸗ 
mal gelitten werben, fei ed durch den GSchulbigen, 
oder durch einen, die Stelle beffelben vertretenden Un⸗ 
fchufdigen. Dieſer Gedanke aber hebt. geradezu bie 
Möglicfeit aller Berföhnung auf, Wie fallen 


* Denn a) müßte Gott nach diefer Vorftellung als ein folcher ges 
dacht werden, dem es unmöglich tft, von feinem Zorn gegen die 
Jündige Menfchheit abzulaflen, bis die Strafe an irgend 
‚wem vollzogen worden. Dieß wäre aber nicht mehr 
der Gott des Evangeliums, der dem Reuigen die Schuld 
frei nachläßt. b) Wo ift je der Friede und die Verföhnung 
eingetehrt in ein ſchuldbewußtes Herz, wenn ftatt feiner ein 

unſchuldiges blutete ? Wahrlich in dem ſittlichen Bewußtſein 
des Geiſtes, in dem Gewiſſen liegt etwas ſo Großes und Hei⸗ 
liges, daß ed nimmer zufrieden geſtellt werden kann durch der: 
lei Subftitutionen und nterfihiebungen. Das Gewiſſen ver⸗ 
ſchmaͤht es, eine fremde Heiligkeit als Geſchenk anzunehmen, 
und ein fremdes Leiden als ſeiner Schuld abgerechnet zu be⸗ 
trachten; nur die Sünde, die Selbſtſucht im Menſchen, greift 
begierig nad) beiden. — Die meitere Ausführung diefer Ges 
danken muß einem Excurſe über Die we oͤhnung au Hebr. 
Cap. 9. vorbehalten bleiben. 


wir alfo den Gedanken, daß Chriſtus unfer Baseng. 
fei durch dad Vertrauen auf fein Blut? 

Wenn wir hindfiden auf das Kreuz und feher, daß 
der Gefandte Gottes, ja der Sohn Gottes, aus Liebe 
gu und dem Leiden und dem Tobe ſich weiht, fo fangen 
wir am feſt zu: glauben: an die Wahrheit beffen, was er 
gelehrt hat, nämlich, daß er nicht in die Welt gefom« 
men fei, um zu verdbammen, fonbern felig zu machem 
daß er gern fterbe, nur bamit wir leben; ja wir haben: 
in der Liebe des Sohnes einen fo factifchen Beweis: und 
eine folche feſte Bärgichaft für die gleiche Liebe des Bar 
terd, daß wir ed dem Sohne glauben, wenn ex von 
dem Vater erzaͤhlt umb verfichert, daß er dem renigen 
Sünder die Schuld nachlaͤßt, indem er. nicht den Tod 
des Sünderd wolle, fondern- daß er ſich bekehre und 
lebe. Durch dieſen Glauben kommt Beruhigung in unſere 
Bruſt; wir richten und: auf, es beginnt ſich das Ver⸗ 
trauen und die dankbare Liebe zu regen: So iſt Chriſtus 
in Wahrheit ein von Gott ausheſetztes und verordnetes 
Üaornpuor,. Beruhigungs⸗ und Berföhnungsmittel, für 
Alle, welche vertrauensvoll hinfehen auf feinen blutigen 
Tod, die axıım feines heiligen, in Liebe fich aufopfernden 
Lebens: Mit einem Wort: In feinem Tod liegt für dad 
in Suͤnde erftorbene- Geſchlecht der Keim der Nengeburt: 
Der Geift feines Todes iſt's, der lebendig macht, bad 
Fleiſch und das Blut näpet Überall nichte. In dem 
Geiſte, womit er fein Blut vergoß, liegt bie Kraft fo⸗ 
wohl der Bernhigung und Verſoͤhnung mit: Gott, als 
auch der Erloͤſung von der Suͤnde und ihrem Uebel. 

Ehriſtus iſt nach dem Text iAaor. nur die nıotews 
— wodurch die ganze Sache aus der ſiunlichen Aeuſ⸗ 
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ſerlichkeit und der materiellen Thatſächlichkeit 
in Dad Gebiet dev innerlihen Geiſtigkeit hinüber 
verfeut wird. Nach ber Schulopinion hat er Die ertenfiv 
unendlichen, b. 5. bie ewigen Sünden» und Hoͤllenſtrafen 
in intenfiver Unendlichkeit gelitten, und dıa ruuosews 
bat kaum den Siun: daß Bott für folche Strafabnahme 
durch Subſtitution body auch ein Minimum vom Menſchen 
zu fordern berechtigt fei, nämlich daß er. baran glaube, 
oder daß er ed für wahr halte. Wir halten undan den 
Tert und behaupten, Chriftus koͤnne gar nicht anders 
Maor. für uns fein, ald nur die uuosews. Deßwegen 
bleibt doch Gott die einzige Urſache der Erloͤſung, uud 
der Menſch verhält fich immer nur empfangend, weil 
feue zuuorıs erſt durch Chriſtus und vornehmlich durch 
ſeinen Tod im Menſchen geweck wird. 

Dieß hat Gott gethan eig Avdsıdır ung dım 
zum Beweis feiner Gerechtigkeit. In welcher 
Beziehung bedurfte aber feine Gerechtigkeit eine Exweis 
fung gegen etwaigen Zweifel? — dıa 779 napscen, 
wegen bed Vorbeigehenlaffens der Sünden zur 
Zeit feiner Langmuth. Weil nämlicd; Gott bisher 
das Menfchengefchlecht feinem Suͤndenweg überließ, bie 
Sünden überfah und gleichfam nicht achtete,, ohne durch 
Strafe oder Hülfe dazwiſchen zu treten, — fo hätte ber 
Zweifel entitehen Finnen „ ob überhaupt Gott gerecht 
fei, ob er. fich wohl um die fündigen Menſchen befüms 
mere. Die Thatfache, welche nun Gott durch feinen 
Sohn in der Menfchheit herbeigeführt hat, enthält num. 
zugleich feine Gerechtigkeit; fie beweist, daß jene ragsoıy, 
jened Hingehenlaffen,, nicht ein gänzliched Nichtachten 
war, fonbern bloß eine Avoyn, ein gebuldiged Zuräds 
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halten feiner Strafgerechtigkeit auf Befferung bin, indem 
er bei allem Mißfallen an bee Sünde body. nicht ben 
Tod dei Suͤnders wollte. Seine Heiligteit und Gerech⸗ 
tigfeit hat fich in der Sendung und Hingabe feines Soh⸗ 
ned geoffenbaret: er war Iangmüthig und has zugeſehen; 
num aber will er haben, daß ſich Alles von ber Sünde 
kehre. Vergl. Paulus auf dem Ardiespag Act. 17, 30. 
TOVG U» OU οον TS üyvocag ünspdar οα, 
zavıy rragayyellss TOIS ArIRWTOLS 78005 TRAYERO 
heravosır"). — n@peosg iſt ein anas Ay. im N. T. 
Doch iſt die angegebene Bebentung außer allem: Zweifel. 
FapıLnuL, praetermittere. Hipparch 7, 10. &uaprn- 
uora rsuguevas Gnakaaren Appian bei. Suidas. swagevsg- 
= Eusisın, sarayppornoıs: Gir.32, 2. un Yerdac- 
dor und um napıevar parallel, Micha 7, 16, sun >> >>. 
2 Mof. 32, 34. — Hmegıdem. Außer Acht laſſen 
der Sünden. DBergl. Sap. 11, 33.. dlesıs ds. navras,, 
ösL navsc Övvavar, x TAP0EGS Guapenuara 
ardeunwv eig meravyoıav. Berd 26. gadn ds 
navsov, örs oa 2dosı dsonora pıAowuys. Auch for 
dert ſchon dıe cum Accus. eine andere Bedentung: ale 
&geoıcz denn den cum. Accns. heißt nicht durch, mit 
telſt, fondern wegen, in Betreff: Die. meiften- Aus⸗ 
leger, überſehend ber verfchiebenen Worte verſchiedene 
Bebentung, Überfegen und beuten: dx: mit beneficium. 
*) Unfere Durftellung enthält nicht nur vernünftige, fondern aud) 
belegbare paulinifche Gedanken. Eine große Maſſe der Aus: 
leger platt dagegen hier mit. der fcholaftiichen Vorftellung her⸗ 

ein, Gott habe durch die eremplarifche Beitrafung feines uns. 
ſchuldigen Sohnes an der Gtelle der. fündigen Menſchheit 


nicht feine Gerechtigkeitsliebe, fondern feine unerbittliche. Straf: 
gerechtigkeit zeigen wollen. 
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uud faver dir. — dıa ep. buch Nachlaſſung der 
Gäünden. Beides gleich falſch; wodurch auch das Fol 
genbe zur bloßen Tantologie wuͤrde. Anflänge des Rich⸗ 
tigen bei. Theod. ze ilaos. rresalor. 79 xevaovs- dris- 
sera Ös Tu xıßarıa: ExasepwIer.ds eiye va zoy Xo- 
eovßin äxrunwunsa. Ensıden Top doxızspsı Ası- 
sovoyovnsas Zyıvaro InAn sov Jeov 7. euue- 
vesa. dıdaoseı sowovr, ws vo aAmdıvor ih. 6 der 
anorg. &orı Xgıgsog’ Exsıvo yap 30 Tsalaıoy Touran: 
sov vunow Eminpov.. ÖsL .d8.00. UEEN» -Nveyze Tovg - 
WvIgwrnong Tagavouovssaog, GALE TOVEO : TTEOXASE- 
eusvalum GÖTOIS TS awenpLas vo Pepuanon,; Aeyst“ 
eis vo eivaı u. ſ. w. — rp06 dvdsıdıy uns on 
zur Erweifung feiner. Rechtfertigung, Rechts 
Ihaffenmahung, db. h. feine Gerechtigkeit, vermöge 
welcher ex nicht nur felber gerecht iſt, ſondern auch daß: 
Rechte fchafft und hervorbringt; hier 3. B. dadurch, daß 
er die Menſchen zur Rechtſchaffenheit fuͤhrt. Dieſer 
Wechſel der Bedeutung liegt offenbar in dieſer Wieder⸗ 
holung. Dort bedeutet dıx. die justitia. habitualis und 
immanens, oder Gottes Heiligkeit, hier. diefelbe ju- 
stitig aber ald transitiva, fich außer fich aud im. Ges 
fchöpf ſetzend, die fich in Liehe mittheilende Ger 
vechtigkeit. Diefe Auffaffung zu fichern bient ber. Bei⸗ 
ſatz: eis vo sivaı avron dıxasar zu dıxaLovvra. 
Das Aufitelen Chriſti ald iAroz. durch Gott follte dies 
nen 1) als eis &vdesfin ing d., zum Beweis, daß Gott 
dixauos fei, und 2) sroog &rd. d., zur Erweiſung, daß 
Gott dıxaswyv, "justiicans, fei. Diefer Zufat sig zo 
sivar., iſt ſichtbarlich nur eine verdeutlichende Zuſammen⸗ 
faſſung des Vorausgehenden. — vor ds nıaz. wie 
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5 dx nepıwouns — welcher zu denen gehört, die 
anf Ehrifiud vertrauen — Bengel hat ben ge 
nannten Unterſchied richtig aufgefaßt : Simul laudat 
Paulus toleranfiam. Objectum praetermissionis, 
peccata ; folerantiae, peccatores, contra quos non 
est persecutus Deus jus sunm, Et haeo et illa 
quamdiu fuit, non ita apparuit justitia Dei, non 
enim tam vehementer visus est irasci peccato, sed 
peccatöorem sibi relinquere, dusisıw, negligere. 
Heb, 8, 9. at in sanguine Christi et morte propi- 
tiatoria ostensa est Dei justitia, cum vindicta adver- 
sus peccatam ipsum, ut essel ipse juslus, et cum 
zelo pro peccatoris liberatione, ut essef ipse ju- 
stificans. Et dıa propter tllam praetermissio- 
nem in tolerantia Dei, opus fuit alquando fieri 
demonstrationem justitiae”). — Ueber ilaos. ald 





9 Vergleiche, was Stier über die dnoAvrpwars Ev I. X, fagt 
in der erſten Sammlung feiner „Andeutungen für gläubiges 
Schriftverftändnig” Königsberg 1824. ©. 886 fagt er über 
Ders 24. dızmovusvor dopsay ıy adıov yapın. — If 
diefe Gnade nicht urfprünglich in Gott, fondern erft erwors - 
ben. durch einen dafür gezahlten Preis, ift das der Sinn 
des Wortes drolvsowors und Avsoov, verlangte Gottes Ge⸗ 
rechtigkeit erft ein Aequivalent, die ftelluertretende Beftrafung 
Chriſti für uns, wir fagen es mit zuverſichtlichem Rechte des 
müthiger , gern glaubender Vernunft — dann ift es auch 
nicht mehr Gnade, dann iſt's nicht mehr dopsnv und zu- 
Es vouov, fondern dennoch zara vouer; dann ift der Va⸗ 
ter nicht mehr Vater; dann ift die Gnade Chriſti, und 
nicht Gottes, an der wir vielmehr num durch Chriſti Genug⸗ 
thuung den Recht sanſpruch der Geligleit haben — wo⸗ 
‚son aber in der ganzen heiligen Schrift Bein Wort zu finden 
iſt. Dann ift es auch nicht. richtig geforochen : Alfo hat. Gott 
die Welt gelicht, daß ex feinen eingebornen Sohn dahingab, 
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fondern dann muß es heißen: Alſo hat Gott die Welt gehaf- 
fet, daß fich fein eingeborner Sohn erft hingeben mußte, da⸗ 
mit er uns wieder fiebe! Denn man fage nit: der Tod 
ded Sohnes fei felbft wieder Gabe des Vaters; denn nicht 
Gottes Sohn farb am Kreuze, ſcharf geiprochen, ſondern ber 
Menſch Jeſus, in dem Gottes Sohn war — wie kann Gott 
fterben * Und wenn Gott das felber ſchenket, was feinen 
Zorn ſtillen kann, fo if derfelbe ſchon vorher geftilit, che er 
geftillt wurde , und das ganze zur Stillung nothwendige Life 
geld war nicht nothwendig, alfo bloß — ein Schaufpiel Got: 
tes vor ſich felber, wie es in Klopftod?s Meſſiade ausführ⸗ 
lich dargeftellt iſt.“ 
„Ganz anders aber wird die Sache, alle Widerſprüche 
ſchwinden, und das hoöchſte Geheimniß des Heils iſt auch bes 
r müthiger Vernunft begreiflich, wenn wir ſagen, was ſo klar 
in der obigen Stelle liegt: Die Nothwendigkeit des Leidens 
und Sterbens Chriſti war keine in Gott, ſondern eine in 
den Menſchen begründete. Gottes Liebe und Gnade iſt 
uns durch Chriſtus erworben, d. h. nicht dieſelbe iſt durch ihn 
erſt in Gott zuwege gebracht, ſondern ſie iſt uns durch ihn 
fo offenbaret, daß wir fie glauben und nehmen können, 
swodurd fie freilich uns erft Liebe und Gnade wird. Das 
Trennende zwifchen Gott und dem Günder liegt nicht in 
Gott, daß er nicht von Emigkeit her gnädig wäre, fondern 
in uns, daß wir feine Gnade nicht glauben Fünnen und dür⸗ 
fen, und die Nicht: Dürfen erft tft in der zugleih Ans 
erfennung verlangenden Heiligkeit Gottes begründet. Gott 
iſt wohl allen Weſen von felber gnädig in Ewigkeit, auch ohne 
Ehrifti Tod, aber durch Ehrifti Tod ift er auch uns gnädig 
geworden, daß wir ed erfennen. und mit Kurcht des heiligen 
Gottes empfahen. So und deßhalb mar das Leiden und 
Sterben Chrifti nothwendig, nicht als Gtillung des, nie in 
Spott, immer nur in uns vorhandenen Zornes Gottes — 
auch nicht als ftellvertretende Beftrafung eines. Unſchuldigen 
für Schufdige, was fchon das menfchliche Nechtögefühl empört, 
wie vielmehr deſſen Urquell, das ewige heilige Necht in Gott; 








Boxtorf. fil.. de arca foederis in Exerc. histor. Die 
Sept. fuppliste an zwei Stellen noch drsıdeua. 2 Mol, 
25, 17 und 27, 6. Philo vit. Mos, 1. 3. fpricht vom 
einem sswua IAcos., einer Erden TRpoocyopsvoueyor 
iRaosnoıov; unb fagt von ihm doıxev eiva ovußolor 


fondern als eine Offenbarung und Vorbildung des heiligen 
Mißfallens Gottes an der Sünde der Menſchheit, welche mit 
jeder Offenbarung feiner Gnade gegen diefelbe Hand in Hand 
sehen muß — hier die höchfte mit der höchften — auf daß 
fein fündiges Gefchöpf die heilige Liebe Gottes für eine un- 
heilige. halten Fönne, fondern den Schmerz; Gottes um 
die Sünde mitten in feiner Liebe gegen den Sünder 
vor Augen habe und dadurch zufammen entzündet wieder: 
geboren werden Fönne zur Befferung.“ 

Sch halte die ſcholaſtiſche Geſtaltung der Lehre von der 
Verſohnung und Erlöfung für eine Trübung der chriſtlich⸗ 
apoſtoliſchen und kirchlichen Lehre, etwa der Verlegung ver: 
gleichbar, welche das chriftliche Kirchenrecht durch die Faͤlſchun⸗ 
gen des falfchen Iſidors erlitten hat, und wie man diefen 
Beirug wieder heut gu Tage dadurch entichuldigt, daß man 
ihn einen frommen nennt, eine fromme Dichtung, fo 
babe ich auch nichts entgegen. wenn man diefe Trübung der 
rein schriftlichen Lehre dadurch entfchuldigen will, daß man 
fie aus frommem Aberglauben oder aus frommem Stupor ab⸗ 
leitet. Freilich ift auch nicht zu läͤugnen, daß die Darftellung 
der Bibel ſelbſt folche unvolllommene Auffafiung zum Theil, 
wenn auch nicht begünftige, doch möglich ließ, inden fie ſich 
zuweilen einer Ausdrucksweiſe bediente, welche dem jüdifchen. 
Sprachgebrauch entlehnt ward, welche fonach wie von heidnifch> 
jüdifher Denkart erzeugt, fo auch geeignet war, diefelbe wie⸗ 
der zu veranlaflen, und zwar um fo eher und leichter, je 
mehr fie bei der niederen religidfen Bildungsflufe des Leſers 
die entgegenkommende heidnifch = füdifche Vorſtimmung fand. 
Diefe. judaifirenden Formeln finden aber ihre Correction in 
den vielen anderen eben fo reinen als Flaren Ausſprüchen 
dergleihen in Betreff der vorliegenden Lehre 3. B. folgende 
claſſiſch iſt: 2 Kor. 5, 19. Heos nv dv Xauosp x200u0» = 
talauga» &avıa. 
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fondern dann muß es heißen: Alfo hat Gott die Welt gehafs 
fet, daß ſich fein eingeborner Sohn erft hingeben mußte, da- 
mit er uns wieder liebe! Denn man fage nicht: der Tod 
des Sohnes fei ſelbſt wieder abe des Vaters; denn nicht 
Gottes Sohn farb am Kreuze, ſcharf geſprochen, fonbern der 
Menſch Jeſus, in dem Gottes Sohn war — wie kann Gott 
fterben? Und wenn Gott das felber ſchenket, was feinen 
Zorn ſtillen kann, fo if derfelbe fchon vorher geftilit, che ex 
geftillt wurde , umd Das ganze zur Stillung nothwendige Loſe⸗ 
geld war nicht nothwendig, alſo blog — ein Schaufpiel Got: 
tes vor fich felber, wie es in Klopftod?s Meſſiade ausführs 
lich dargeftellt if.“ 
„Ganz anders aber wird die Sache, alle Widerſprüche 
ſchwinden, und das höchfte Geheimniß des Heils iſt auch bes 
3 müthiger Vernunft begreiflih, wenn wir fagen, was fo Par 
in der obigen Stelle Tiegt : Die Nothwendigfeit des Leidens 
und Sterbens Ehrifti war Peine in Gott, fondern eine in 
den Menſchen begründete. Gottes Liede und Gnade if 
uns durch Ehriftus erworben, d. h. nicht Diefelbe iſt durch ihm 
erft in Gott zuwege gebracht, fondern fie ft uns durch ihr 
fo offenbaret, daß wir fie glauben und nehmen Fönnen, 
wodurch fie freilih ums erft Kiebe und Gnade wird. Das 
Trennende zwifchen Gott und dem Günder liegt nicht in 
Gott, daß er nicht son Ewigkeit her gnädig wäre, fondern 
in uns, daß wir feine Gnade nicht glauben können und bürs 
fen, und die Nicht: Dürfen erft ift in der zugleich Ans 
erkfennung verlangenden Heiligkeit Gottes begründet, Gott 
iſt wohl allen Weſen von felber gnädig in Ewigkeit, auch ohne 
Chrifti Tod, aber dur Ehrifti Tod ift er auch und gnädig 
geworden, daß wir ed erkennen. und mit Furcht des heiligen 
Gottes. empfahen. So und befhalb war das Leiden und 
Sterben Ehrifti nothwendig, nicht als Stillung des, nie in 
Gott, immer nur in uns vorhandenen Zorned Gottes — 
auch nicht als ftellvertretende Beltrafung eines. Unſchuldigen 
für Schuldige, was ſchon das menfchliche Rechtsgefühl empört, 
wie vielmehr beflen Urquell, dad ewige heilige Necht in Gott; 
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ſondern als eine Offenbarung und Vorbildung des heiligen 
Mißfallens Gottes an der Sünde der Menſchheit, welche mit 
jeder Offenbarung feiner Gnade gegen diefelde Hand in Hand 
gehen muß — hier die höchfte mit der hoͤchſten — auf daß 
Bein fündiges Gefchöpf die heilige Liebe Gottes für eine un⸗ 
heilige halten Fönne, fondern den Schmerz Gottes um 
die Sünde mitten in feiner Liebe gegen den Sünder 
vor Augen habe und dadurch zufammen entzündet wieders 
geboren werden koͤnne zur Beſſerung.“ 

Sch halte die ſcholaſtiſche Geflaltung der Lehre von der 
Verföhming und Erlöfung für eine Trübung der. chriftlich « 
apoftolifhen und Firchlichen Lehre, etwa der Verlegung ver: 
gleichbar , welche das chriftliche Kirchenrecht durch die Fälſchun⸗ 
gen des falfchen Iſidors erlitten hat, und wie man diefen 
Betrug wieder heut zu Tage dadurch entfchuldigt, daß man 
ihn einen frommen nennt, eine fromme Dichtung, fo 
babe ich auch nichts enigegen, wenn man diefe Trübung der 
rein schriftlichen Lehre dadurch entfchuldigen will, daß man 
fie aus frommem Aberglauben oder aus frommem Stupor ab⸗ 
leitet. Freilich ift auch nicht zu läugnen, dab die Darftellung 
der Bibel felbft folche unvollfommene Auffaflung zum Theil, 
wenn auch nicht begünftige, doch möglich ließ, indem fie fich 
zuweilen einer Ausdrucksweiſe bediente, welche dem jüdifchen. 
Sprachgebrauch entlehnt ward, welche ſonach wie von heidnifch- 
jüdifcher Denkart erzeugt, fo auch geeignet war, Diefelbe wies 
der zu veranlaflen, umd zwar um fo eher und leichter, je 
mehr fie bei der niederen religiöfen Bildungsftufe des Leſers 
die entgegenkommende heibnifch = jünifche Vorſtimmung fand.. 
Diefe. jubaifirenden Formeln finden aber ihre Eorrection in 
den vielen anderen eben fo reinen als Elaren Ausfprüchen, 
dergleichen in Betreff der vorliegenden Lehre 3. B. folgende 
claſſiſch iſt: 2 Kor. 5, 19. Ieos nv dv Xoorp x00uoR xu— 
Tala0ga» äuvro. 
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Quoıxwsepoy un5 Ilm Tov Jeov dvvausus. ine 
Anfpielung hierauf nehmen an: Orig., Theod., Theoph,, 
Dec., Erasm., Luther. "Andere fuppliren Iyua — Ber 
ſoͤhnungsopfer; fo Ealmet, Kleeu. A. — Andere: adj. 
neutr. pro subst. — iAcouos (1 Joh. 2, 22.), und 
dieß pro concreto — owsne. Vulg. ptopitiatio. — 
sg08Fsro. Koppe: constituerat sc. apud se. Ehen» 
fo Ehryſoſt. dnAwv de rahıy oV vewregov Tovro oüde 
xaıy0y, Pnoı nigoedero. Dec. Önkoı nalauar env 
ssegı Tovso Bovimm. — Evöeıdıs. Stier: zeigt als 
weſentlich bie erforderliche Darftellung für ung, nicht 
ald etwas Gott Gefchehended. Dieß und rrgossero zeigt, 
wie das folgende sis vo eivaı zu nehmen fei, nämlich 
sicht anfelmiih. — dım. Ambrof., Tode — Wahr 
haftigkeit. Die Meiften: Güte, Onade — so- 
oscıs. Vulg. remissio. ine altlateinifche Leſeart: 
propositum — npodesus. Ealm. pour faire paroitre 
la justice ge ‘il donne, en pardonnant les peches 
passes. — eis va sivaı. Grotius: esse pro ap- 
parere ; aber es ift vielmehr fich erweifen. — dı- 
xaıovy xas Öıa., welde lahme Tantologie diejenigen 
in dieſen Sag einführen, welche überall Guͤte und guͤ⸗ 
tig überfegen,, ift leicht einzufehen. Schmidt befchränft 
dad dixasov durch bad dıxasovv, sio ut appareret, 
ipsum justum esse, nee nisi eum absolvere, qui fidem 
Christo dederit ; umgefehrt tft *aber das kebtere eine 
Erweiterung des Erſteren. 
27. Wo bleibt nun der Ruhm? Er iſt ausge⸗ 
ſchloſſen. Durch welches Geſetz? Durch das der 
Werke? Nein, ſondern durch das Geſetz des Glaubens. 
Wenn nun Alle geſuͤndiget haben und durch eigene 
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Bemuͤhung, burch Geſetzeserfuͤllung, Keiner fick recht 
fchaffen zu erweifen vermag, fondern Alle durch Glau⸗ 
ben, umfonft, bloß buch die Gnade Gottes zur 
Rechtſchaffenheit geführt werden, findet da wohl noch ein 
Ruͤhmen eigenen Verbienfted ftatt? Diefes Epiphonema 
bezieht ſich auf Alle zwar, doch befonderd auf bie werk 
folgen Suben. „Wenn ed wahr ift, was Paulus fo eben 
gelehrt bat, fo Hatte der Jude nicht mehr, womit er 
prahlen konnte, fo mußte vor biefer erfannten Wahrheit 
fein Rühmen verfiummen. Abſtammung, Geſetz, Ges 
ſetzeswerke, Alles Hilft ihm nichts, wenn bie dıx. aud 
Gnade und umfonft und Allen gegeben wird.» Nädert. 
 aavynoug. Theod. xalsı To Uryndov zwv Ioud. 

Yeovnua. Vergl. Eph. 2,8, 9. — Efsxd. Theod, 
oüx ri xwgav Eye. — da moLov vonov. Durch 
welches Geſetz, jo viel ald nad; welder Orbnung, 
aus welchem Grunde, cur et quomodo? — dıa 7. 
&oy. Iſt biefe Gleichheit vor Gott, dieſer Ausſchluß je⸗ 
bed eigenen Berbienfted etwa durch Leitungen von. Ges 
fegeöwerfen zu Stande "gelommen und findet es flatt 
nach dem Geſetz der Were? — dıa vouov TLoaT, 
Nach der Ordnung des Glaubens, durch Die Ord⸗ 
nung, wornach Bott aus Gnabe den Glaubenben gerecht 
macht. vouosg heißt hier norma, Regel, ober ift viel 
mehr eine Umfchreibung der Art und Weile, dıa 
fchärfer herauspebend. Ehryſ. zıs ö 775 7. vouos; dia 
zapızrog owLsodar, Aſo vouos nit — main — 
Lehre — doctrina — eher — pi. 

. 8. Bir halten alfo bafür, daß der Menfch 

durch ben Glauben gerechtfertigt werde opne Werke 

eined Geſetzes. 
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Folgerung, daher bad ou» dem yap vorzuziehen. 
— Loy. dafür halten, existimamus igitur; aber 
nicht zweifelhaft, fondern dem Sinne nach fo ſtark als 
persuasum habemus. — dıx. rehtfchaffen befuns 
ben werben, — zıoreı allein burch bad Vertrauen; 
in dieſer Gefinnung allein kommen der fchuldige Dienfch 
und ber gnädig fein wollende Gott zufanmen. Diefes 
Vertrauen ift die Gefinnung, wegen welder Gott ben 
fündigen und ſchuldvollen Menfchen vorerft wieder in 
Bnaden annehmen Tann, nicht gebenfend ber Verſchul⸗ 
dung in dem Zuruͤckkehrenden, auch ſchreckt er den Ders 
trauensvollen nicht wieder zuräd durch neue fchärfere 
Borfchriften und Forderungen für die Zukunft, fonbern 
er taͤuſcht fein Vertrauen nicht, bietet ihn volle unbe, 
srenzte Gnade an, wodurch er eben fein Vertrauen zur 
dankbaren Siebe fleigert, welche in ſich felber bie Erfhls 
Ing bed Gefeged iſty. — xwoıs 2oy. ohne daß 
Werke eined Gefeges etwas dazu beitragen Könnten; daß 
nicht bloß Erfüllung von Ritnalvorfchriften hier gemeint 
fet, ward oben erwiefen; daß er aber hier befonbers bas 
yofitive Judengeſetz im Auge habe, iſt richtig, eben weil 
er vornehmlich gegen die Suben argumentirt. 

29. Sf Gott nur der Suden Gott? Nicht 
auch der Heiden? Wohl auch ber Heiden; 
30. Sintemal nur ein Gott, ber da rechtfer⸗ 


9) Bengel beweist die befannte Tutherifche Meberfeßung : durch 
den Glauben allein — arithmetiidh : 
In quaestionem veniunt duo fides et opera = 2 
excluduntor opera — ı 





Unum de duobus sub- 
tracto remanet unum. Superest fides sola = ı 
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tigt die Befchnittenen and Glauben und die Huber 
- fchnittenen durch den Glauben. 


Nach var xuı 2Ivov nur ein Kolon zu ſetzen; denn 
Erreıceg verbindet beide Verſe. Dieſes fintemal, ba 
ia dog, quandoquidem , siquidem laͤßt De Wette 
ganz aus: Es ift nur ein Gott, Der Wechfel von 
da mu. und die ng re. fol vieleicht fein und ironiſch an 
deuten, daß der von den Juden ſtatuirte Unterfchieb zwi⸗ 
ſchen Befchnittenen und Unbefchnittenen vor Gott gerade 
fo groß ſei, wie der zwiſchen dx 7. und dıe zu., naͤm⸗ 
lich gar Feiner. 


$. 17, Ä 

p)» Diefe bezeichnete Weife der Recdtfertis 

gung des Menfchen vor Gott, ja durch 

Gott mittelft ded Vertrauens, ift nicht 

nen und dem 9. B. zuwider, fondern im 

Gegentheil alt und ſchon im U. B. als bie 
einzig wahre bezeugt. II. 31 — IV. 

31. So entkräften wir alſo bad Geſetz durch 

. ben Slauben? Das fei ferne] Sondern wir be 

ftätigen es. 


Die Juden Hätten dem Apoftel Einwurf machen koͤn⸗ 
nen: Du haft Dich vorhin vergebens bemüht, ben Vers 
dacht, ald wollteft du durch deine Gleichſetzung der Juden 
und Heiden dad A. X. herabfegen, von dir zu entfernen; 
indem ed jeßt doch an den Tag Tommt, daß du dem 
ganzen Geſetz widerfprichft durch beine Lehre vom Vers 
trauen und ber gänzlichen Werthloſigkeit der Geſetzes⸗ 
werke, da doch umnfere gerechten Väter ed nur waren 
durch Erfüllung des Geſetzes. 
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vopog heißt hier nicht bloß dad mofaifche Geſetz, 
ſondern die ganze Ordnung der Dinge, wie fie durch 
. Gott bei den Juden eingeführt war, alſo dad N. X. 
ſowohl die Bücher ald die Geſchichte. Die meilten Aus. 
leger meinten, vouog bedeute hier dad Gittengefeg, und 
der Einwurf habe den Siun, ob er burch feine swuosıg 
den Werth des Gefeped nicht ganz vernichte und nicht 
geradezu die Trägheit, ja fogar bie Sittenlofigfeit ein 
führe, und feine Antwort komme auf den Audfpruc von 
Sefu hinaus Matth. 5, 17. 3.8. Schmid. Ergone haec 
doctrina, quae fidem poscit, obedientiam legi prae- 
standam tollit. Absit hoc! imo hoc agit, ut ostendat 
quomodo legi satis fiat. Doc; davon iſt im ganzen 
folgenden Capitel noch nicht die Rebe, fondern erft unten 
in Sapitel 6.7. Er will vielmehr zeigen, daß feine Lehre 
der Lehre der Bibel nicht widerfpreche und das Anfehen 
diefer vernichte, fondern durch Uebereinſtimmung fie als 
wahr beftätige. — xarapyeo, in Unthätigfeit 
verfegen, aufhören machen, vernichten, Bier: 
der alten göttlichen Ordnung das Anfehen rauben, bie 
Guͤltigkeit derfelben Iäugnen. — ioravaı, feſtſtel len, 
bier: beftätigen in feinem Anjehen, als wahr 
und gültig erweifen. 
Er beginnt nun bie Beweisfuͤhrung, daß bie Rechts 
fertigung durch den Glauben ſchon in ber heil. Schrift 
bezeugt werde, indem ausbrüdlich im ihre zu Iefen fei, 
daß die Väter gerecht befunden wurben nicht wegen Bes 
ſetzeswerken, fondern wegen ihred Glaubens ober Ber 
tranend. Diefe Beweisfuͤhrung ift gegen die Juden ger 
sichtet und hat ihren Zweck erreicht, wenn fie zwei Boys 
urtheile ber Juden widerlegt; erſtens jenes: daß die 


— — — 
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Gottwöhlgefälkigteit ans ber Geſezeserfül⸗ 
ung fomme, wie bei den Vätern, uhd zweitend: 
dag an ihnen unfehlbar die. Verheißungen im 
Erfällung gehen müffen, welche dem Abraham 
and feinem Samen gegeben wurden. 


œ. Beweis am Beifpiele Adraham's IV. 


1. Was koͤnnen wir wohl ſagen, daß unſer 
Vater Abraham erlangte dem Fleiſche nach? 

Um die Juden uͤber die Befangenheit in ihren poſi⸗ 
tiven, erſt ſeit Moſes beſtehenden Satzungen hinauszu⸗ 
führen, gebt Paulus mit ihnen auf Vater Abraham 
zuruͤck und weist in ihm ein allgemein menſchliches Les 
bensverhaͤltniß zu Gott auf, welches eben biefer ſatzungs⸗ 
ofen Freiheit wegen viele Analogie mit dem chrifklichen 
bat. Abraham war ein freier Mann, lebte in feinem 
Staat and in feiner Kirche, fannte feine Sapungen, 
keinen Coder, keine Priefter und Feine menfchliche Obrige 
teit; er hatte nichtd als die angeerbte und wohl bewahrte 
Gottederfenntniß, feine Bernunft und feinen freien Wils 
len. Die Art nun, wie biefer Mann dad Wohlgefallen 
Gottes fi erwarb, muß wohl zur Regel dienen, wie 
der Menſch überhaupt fich Gottes Wohlgefallen erwerben 
koͤnne. Diefe Nachweifung if inſofern auch für und noch 
bedeutſam, beionderd fchlagend aber mußte fe für die 
Juden fein, weil fie zu Bater Abraham wie zu einem 
Urs und Mufterbilde mit Ehrfurcht unb mit Stol hinauf⸗ 
blidten. 

Paulus ſtellt ich nun fogleich auf den Standpunkt 
der veligiöfen Betrachtung, nach welcher ber Menfch 
nichts ift und nichts hat und nichts ſich erwerben fann, 

13 
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was ihm Gott gegenuͤber ein Verdienſt, einen Anſpruch 
geben koͤnnte. Bon diefem Standpunkt aus ſtellt er bie 
Frage: Was werden wir meinen, baß unfer. Bater Abra⸗ 
ham wohl erreicht und erwirft habe durch feine eigene 
Bemuͤhung nach einem gefegmäßigen Wandel? Er fellt 
bier das mor aliſche Stweben dem religioͤſen Ver⸗ 
halten gegenuͤber, in der Abſicht, zu zeigen, wie jenes 
für ſich genommen ohne das Letztere unzureichend ſei, 
ben Menſchen vor Bott und zu Gott in bad rechte Ver⸗ 
haͤltniß zu fielen. Nicht dad Meinen, felbft etwas Tas 
delloſes und Berbienftliched leiten zu Tönen, wenn ed 
ſich auch in der angefirengteften Thätigleit äußert, kann 
den Menfchen in ein richtiged und inniged Verhaͤltniß zu 
Gott fegen, fondern bloß die demuͤthigſte und unbeding⸗ 
tete Ergebung au. ihn. 
2ÜENnxEVaL, nactum esse, errungen unb ev 
wirkt babe, nämlich in Bezug auf feine Rechtfertigung 
vor Gott, — xzasa oapxa, bad Streben nad bür 
gerlich moraliſcher Geſetzmaͤßigkeit nennt. er ein fleifch, 
liches, gemein menſchliches, ſchwaches und unzulängliches, 
im Gegenſatz zum religidfen, pneumatiſchen Verhalten im 
der rsıorss. Verſchiedene Deutungen bed xara vapxa : 
1) per hyperbaton mit rarepa 7. conſtruiren ed Ehryf., 
Erasm., Limb., Calv. u. A.; 2) bie (noch nicht vors 
handene) mofaifche Dekonomie: Wetflein, Mih.; 3) — 
&E. 2oyoy, eine bem Sinne nach richtige Deutung, went 
man unter Zoya nicht bloß rituelle, fondern moruliſche 
Werke verfteht. Tholuck: auf menfchliche Weife, durch 
eigene fittliche Anftxengung. Stier fehr gut: xuex a. 
bereitet ſchon den Gegenfag von xara cvsvua vor und 
it aus Gap. 2, 28. zu erflären. Nur durch Annahme 
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folder Vorblicke kann man in manchen Stellen ben 
Apofiel ganz verftehen, der mehr als einmal gelefen fein 
will. De Wette bezieht den Ausdruck auf bie menfchliche 
Art, durch Arbeit Lohn zu verdienen, alfo — xasa 
ardpumor. Grotius und Glericud fegen nach dpovuer 
ein Fragzeichen und bilden zwei Fragen. Das zı gehört 
aber offenbar zu sdonxevar. 

Wir ermangeln einer directen Antwort; wir Abunen | 
"ganz einfach fuppliven : odder rupog vor Jsov. Nichte 
in Betreff feines Verhaͤltniſſes au Gott. 

2. Denn wenn Abraham in Werken gerecht bes 
funden ward, fo hat er Ruhm, aber micht bei Gott. 

Sinn: Wenn Abraham durch Werke der Wohlthaͤtig⸗ 
feit, der Gerechtigkeit, der Großmuth fih ben Ruhm 
eined Gerechten erwarb, fo hatte er biefen Ruhe nur 
im Urtheile der Menfchen, die auf bergleichen fehen, 
nicht aber im Urtheile Gottes, ber erſtens bas game Les 
ben äberficeht,, und zweitens bie innerfte Befinnung 
burchichant. 

y&o vezieht ſich auf bie in ber Frage ſchon Involvirte 
kaͤugnung, baß er etwas erreicht. habe. — 2E doyay 
dıx. De Wette dem Sinne nach fehr gut: gerecht bes 
- funden werben, bier vorzüglich im Urtheile der Men⸗ 
fhen. — xuvxynma, materia gloriandi, 

Abraham war. allerbingd auch gerecht vor Gott; 
aber sicht dieſer feiner Werte wegen; dieß bezeugt and 
bie Schrift: 
. 3. Denn was fagt die Schrift? Abraham 

vertraute auf Gott, und es ward ihm zur 
Gerechtigkeit angerechnet. 
1Moſ. 15, 6. nach der Sept, — Tholuck: „Das 
13 * 
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‚ganze Leben des Patriarchen offenbart eine ungemeine 
Glaubenskraft. Der erfte große Act berfelben war bie 
Berlaffung feined Baterlanded und aller der Seinigen, 
und das unbebingt ergebene Befolgen ded Willen Gottes; 
der zweite große Glaubensact war der, welcher eben. im 
fünfzehnten Eapitel ber Geueſis erwähnt wird. Die dritte 
Aeußerung war die, daß er eben biefen Sohn der Ders 
heißung, an den feine Ausficht in alle Zufunft geknuͤpft 
war, willig bingeben will, als fein Gott e& verlangt. 
(1 Mof. 2234 — Auch die Juden ruͤhmten ſchon diefe 
deinüthig vertrauensvolle Hingebung an Gott. Vergl. 
bie Stellen bei Koppe. 

Die mionig, nam warb dem Abraham angerechnet 
”oyıb.) als — 2 Heißt das aber nicht fakfch rechnen, 
ein leeres für ein volles? Und kann der Allwiſſende, 
der. Wahrhäftige und Allgerechte fo rechnen? Es kommt 
eben darauf an, wie man. die sworsg faßt.: Diejenigen, 
welche darunter ein bioßed Wiffen um etwas poſitiv Ges 
gebened., ein pures Credo verfiehen, machen in ber 
That Gott zum falfchen. Rechner. Dahin gehoͤrt eine 
unzählbare Menge fogenannter Rechtgläubiger in allen 
Kirchenparteien. Wir aber, da und bie zuorıg Hein lee⸗ 
res, fondern ein volles iſt, das veinfte,, innerſte geiflige 
Lebensprinzip, halten dafür, Gott Tonne ald Gerechter 
und ald Guͤtiger bie dix. eines Menſchen nicht-anders 
berechnen als mach feiner zeorıs.. Denn wollte: Gott 
Diejelbe nach Zpya berechnen, fo würbe er ſchon hinter 
einem bloßen menſchlichen Richter zuruͤckſtehen, welchem 
auch: das glanzvollſte Thatenleben eines Menſchen kein 
hinreichender Beweis fuͤr ſeine Rechtſchaffenheit iſt; an⸗ 
dererſeits wuͤrde er hart und unbillig fein, wenn er: nies 
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mals: die Geſinnung für die That zählen: wollte, ober 
wenn er burch jede Miffethat: die innere Geſinnung wider 
legen wollte. in volles, gebrängtes ,. compacted Maß 
von: Thaten ift dem endlichen Menſchen nicht moͤglich, 
und gefegt. auch, er hätte Alles gethan, und ſpraͤche 
Bann zu Gott: Ich habe Alles gethan, gib. mir. den Lohn, 
ſo wire er nicht rechtfchaffen, nicht im vechten- Verhaͤlt⸗ 
niß zu Gott. Denn er verbielte: ſich zu Gott nicht: wie 
das Geſchoͤpf zum Schöpfer, . fondern :wie- ein Menſch 
zum: Menfchen, und ed wuͤrde ihm daher von Gott bie 
Antwort zu Theil: Sa, du. haft Altes gethan, bit dar⸗ 
um üben body nur ein: unnäger Knecht in: meiner- Hands 
Haltung: — Ich flimme- daher ganz mit dev Anficht. von 
Dr. Paulus in den Heidelberger Sahrb. 1828. ©. 547 
überein, nur, daß ich bie zuorıs überall noch mehr, als 
er zu: thumıgewähnt. ift, als religidfe Geiſtesſtimmung 
und Geiftedrichtung faſſe, als Demuth, Ergebung 
and Vertrauen auf: Gott. Dr. Paulus ſagt: „Viel⸗ 
mehr. iſt die roric, als die „geiftige Stimmung 
and. Gefinnung., redlich überzeugt ju werden 
und redlich die Ueberzeugung zu befolgen, 
gerade bie währe Geiſte dzehtfchaffenheit, die deß⸗ 
wegen der rechtmollende Gott dem, ber fie im: Gemuͤth 
bat, auch wirklich als: Nechtichaffenheit anfrechnet oder 
in fein Lebensbuch einfchreibt;, fekbft wenn bad Gemuͤth 
Diefed feine innere, vor dem Gintreten einzelner Fälle 
ans Adıtung gegen-bad- Rechte Äberhaupt geiftig frei zu- 
faſſende, Rechtſchaffenheit noch nicht durch Handlungen 
(Coyo) zu zeigen vermocht hat. — Abraham war. durch 
fein. treued ‚Befolgenwollen deſſen, was er fuͤr göttlich» 
gewollt. hielt ,. ein wahrhaft. Geifigrechtfchaffener,, und 
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dieſe ſeine geiſtige Beſchaffenheit rechnete daher Gott auch 
als das ihm an, was ſie wirklich war, als eine Recht⸗ 
ſchaffenheit des Geiſtes, welche dieſes ſchon iſt, ehe man 
an bie aͤußeren Handlungen, Zoye fomnt, und welche 
vielmehr, wie Paulus immer baranf dringt, bie Hand⸗ 
lungen {zu Wirkungen der inneren wirklichen. Rechtfchafs 
fenpeit) macht. — Alſo, wenn ed heißt: Gott rechne 
die miorıc als dıx. an, fo kaun dieß ewig nie ben Sius - 
haben, er rechne oder imputire etwas, was nicht du. 
am Deeufchen iſt, ihm ald dix. an. Es iſt wohl zu 
merken : nicht die rueosıg und. die moralifch pflichtmäßige 
und geſetzmaͤßige Thätigkeit werden einander entgegemgen 
feut ,„ ſonders die Taorig als Geiſtesſtimmung bes 
Religiöfen, der Geiſtesverfaſſung des bloßen 
Moraliſten, bee auf dem untergeordneten Stand⸗ 
punkt des Moralismus ſich befindet. Der letztere iſt im⸗ 
wer noch im Egoismus befangen. 

Daß aber Body in dem AoyıLıudar Gottes immer 
auch ber Nebenbegriff xara xapır, gätig, gnaͤdig, 
involvirt ſei, iſt in unſerer Darfiellung fchon bejaht. 
Diefed xara zapır hat nach Paukus wirklich auch bei 
Abraham flnttgefunden ; deun er führt fort zu argu⸗ 
mentisen : 

4 Run wirb aber. dem Wertthatigen der Lohn 
nicht zugerechnet aus Gnade, ſondern aus Schul⸗ 
digkeit. 

Dieſer Sag ſchließt ch anfangs noch an bad Ber« 
haͤltniß Abrahams an, geht aber hier fchen und: mehr 
noch im folgenden Verſe in das Allgemeine über, 

Soyatoueros”) ift Einer, welcher Werke aufzuweifen 

”) De Wetter Der da Werke thut, mit Werken umgeht. 
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bat; dieß fegt nun voraus, baß Abraham emtweber feine 
hatte, ober Feine zureichende, ober daß Gott bei feiner 
guäbdigen Zurechnung überhaupt feine Rädficht auf feine 
Werte genommen habe. — Nach xara öysrinua wird 
flatt Aoyıberaı befler ein anderes Verbum in Gebanfen 
fupplirt, etwa ausbezaplt. 

5. Wer aber nicht werkthaͤtig iſt, vertraut 
aber auf den, ber den Sünder rechtfertigt, dem 
wird fein Vertrauen ald Gerechtigkeit angerechnet. 

Diefer Vers ift ganz allgemein zu fallen und nicht 
auf die Lage Abrahams, fondern auf die Lage eines Chris 
ften zu beziehen; denn die ruores Abrahams bezog fich 
nicht auf die fünbenvergebende Gnade Gottes, fondern 
auf deffen Segenöverheißungen und wunderbare Fuͤhrun⸗ 
gen und Fuͤgungen. 


B. Beweis durch Ausſpruͤche David's. 


6. Deßgleichen auch David die Seligpreiſung 
ausſpricht uͤber den Menſchen, dem Gott Gerech⸗ 
tigkeit zurechnet ohne Werte: 

7. Gluͤckſelig, deren Miſſethaten ver 
ziehen und deren Sänden bedeckt ſind; 
8 Gluͤckſelig der Mann, dem der Herr 
bie Sünde nicht zurechnet. 

Aus Pi. 32, 2. 3. nad) den 70. — Es ift zwar 
bier Feine Rebe von einer Anrechnung der zuuorıs als 
Öıx., doch paßt die Stelle zum Zwede des Apoſtels; es 
liegt naͤmlich darin bie zweite Seite feined Lehrſatzes; 
wie Bott bei der Schägung des Menfchen Feine Ruͤckſicht 
nimmt auf feine fogenannten guten, gefegmäßigen Tha⸗ 
ten, fo nimmt er gnäbigerweife (xara xupır) auch keine 
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Mäcficht auf feine ehwaigen Mifferhaten, -gefegwibrigen 
Handlungen und Vergefungen Cavoıas), wenn nur ber 
Menſch mit feiner inneren reuigen Geſinnung zu ihm ſich 
kehret und. in suuorıs an ihn ſich hält. Alfo auch Bier 
find es wieder nicht Zpya, weber gefeßliche noch geſetz⸗ 
widrige, auf welche ed anfommt, weiche gezäpit. werben, 
‚Aoyıbovsgı. Dieſer Gegenfag beweist. zugleich unwider⸗ 
sprechlich, daß. Paulus unter feinen dpya nicht vituelle, 
ſondern ethifche Werke verſteht: yuass doyum..alfo — 
gun &eyabayıevos. 

9, Diefe Seligpreifung nun, ; gift fie für die 

Beſchneidung, ober auch für ‚die Vorhaut ? 

D. h. hat dieſes guädige Hinwegſehen Gotted von dem 
geſetzwidrigen Werken ded Menfchen und deſſen gnädiges 
Hinfepen bloß auf die renige Gefinnung und auf bie 
sıorıs bloß bei den Beichnittenen flatt, oder auch bei 
den Unbeſchnittenen, die außer bem Gebiete der mofais 
fchen Geſetzverſaſſung fich befinden?! Statt hierauf eine 
birecte Antwort und einen Beweis zugeben, bricht ex ſchnell 
ab, um wieder am Beilpiele Abrahams eine tüchtigere 
Antwort auf derlei Einwendungen ber flolzen und ſelbſt⸗ 
füchtigen Xheofraten zu extheilen — Man fupplire 
ruısıres oder gnesen „ NASer, oder Zone: De Wetter 
keysroi. 

y. Bad an Abrahams Beiſpiel fich als wahr 

. erweist, iſt eine allgemein gültige Wahr⸗ 

beit für alle Menſchen ohne Unterfchieh, 
für Befchnittene und Unbefchnittene, weil 
damals dieſer Unterfchied noch nicht bes 
Rand. Abraham tft ein univerfelled Ura 
bild der Menfchen. Daraus folgt 
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1) Daß er Vorbild und. Stammvater iR nicht 
ame feiner leiblichen und ‚beichnittenen Rachkom⸗ 
‘men, ſondern auch: all derjenigen, die unber 
fchnitten ihm im Glauben nachlommen; unb 
2) baß bie Berheißungen, welche dem noch uns 
befchnittenen Abraham und feinen Samen ges 
:geben wurden, ſich nicht bloß auf feine leiblich⸗ 
befchnittenen Nachkommen beziehen, fonbern auch 
auf alle: feine. geifligen .: unbeſchnittenen Nach⸗ 
konmen. 
Was Paulus vorhin zu beweiſen ſuchte, wine er 
num als eingeflanden an und fährt fort, ‚ ſich auf Vers 9 
beziehend: 
9. Wir ſagen ja nämlich ; daß dem Abraham 
das Vertrauen ald Gerechtigkeit angerechnet wurde. 
yao — fid an bie Concossa anſchließend — fe⸗ 
doch, naͤmlich doch. 

10. Wie ward 83 num angerechnet? Als er 
fhon in der Beichnittenheit war, uber noch in der 
Vorhaut? Nicht in bes Beſchnittenheit, fondern 
in der Vorhaut. 

os, wie, bezieht fih auf den Zuftand Abrahamo. 
Abraham war nicht beſchnitten, alſo noch nicht im Bunde, 
in ſpeeiellem Verhaͤltniß mit Gott, noch kein Theokrat, 
als ihm ſein Vertrauen als Gerechtigkeit angerechnet 
‚wurde, und damit iſt die Frage in Vers 9 beantwortet. 
44. Und er erhielt dad Zeichen ber Beſchnei⸗ 
dung ald Siegel der Gerechtigkeit aus dem Glau⸗ 
ben, den ex noch in der Vorhaut bewieß*), 





*) Wir wollen in der Folge wuorıs mit Glauben geben, der 
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oppayss, als Siegel, zur Berficherung und Be 
kraͤftigung, d. 5. er erhielt die Beichneidung als Zeichen 
ber Gewißheit, daß Bott ihm feinen Blanben zur Ges 
rechtigleit aurechuete. Eigentlich war bie Beidmeibung 
eine Befieglung des zwifchen Abraham und feinem Gas 
men mit Bott geichloffenen Bundes; deßwegen iſt aber 
ber Ausbend des Apoſtels doch richtig; benun der Bund 
war eine Folge feiner Gerechtigkeit und fomit das Bun⸗ 
deözeichen in Wahrheit eine Beurkundung feiner Gerech⸗ 
tigkeit vor dem gefchloffenen Bunde. Weit entfernt alfo, 
daß bie Beichnittenheit bloß für bie Theilhaftigkeit au ber 
Glanbensgerechtigkeit befähige (Vers 9, ift fie vielmehr 
ſelbſt nur eine Folge biefer Gerechtigkeit; fo wenig wis 
besipricht bie Lehre von ber. Blaubendgerechtigkeit dem 
souos, db. h. dem alten Bunde. Vergl. die Einſetzung 

ber Beſchneidung. Geneſ. 17. 11. 
Nun zieht der Apoftel die hoͤchſt wichtige, für die 
Juden fo ganz frappante Folgerung : | 
41.12. So baß er der Vater iſt Aller, die in 
der Vorhaut glauben (denen ebenfalls die Gerech⸗ 
tigleit angerechnet werben fol) uud auch ber Vater 
ber Beſchnittenen, doch nicht der bloß Beſchnit⸗ 
tenen, ſondern bie auch wandeln in den Fußflapfen 
des vom unferem Bater Abraham noch in ber Vor⸗ 

haut bewieſenen Glaubens. 

narnp iſt hier im geiſtigen Siune genommen, Vor⸗ 
bild, Muſter, Vater, Urheber und Stifter ei⸗ 
ner geiſtigen Familie von Öläubigen und Glau⸗ 
bensgerehten. Alle, die feinem Beifpiele nachlommen, 


Sleichförmigkeit wegen, nachdem die Bedeutung ſchon hin- 
veichend erläutert worden in. 
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find feine Nachkommen , Beite6verwanbten. Die geiſtige 
Nachkommenſchaft iſt die achte und allein wahre; bie 
leibliche mur dann von Werth, wenn fie zugleich auch 
eine geiſtige iſt. — Abraham glaubte in ber Vorhant, 
daher fit er Vater Aller, die auch wie er in ber Vor⸗ 
haut glauben — eis zo Aoy., woraus folgt, daß and) 
diefen, den Unbefchnittenen, ihre zzuosız zur dex. ange 
rechnet wird, wie dem unbefchnittenen Abraham. Die 
Kinder nehmen wie an der Natur fo au an bem Recht 
und Vorzug des Vaters Theil. — Tarno Tepıro- 
uns. Er ift freilich auc, Vater der Beſchnittenen. Aber 
nur in demfelben Sinne, als er ed auch der Unbeſchnit⸗ 
tenen if. Wie er alfo Vater der Unbefchnättenen ift, 
aber nicht Aller ſchlechthin, fondern nur berer, welche 
ihm im Glauben -nachfolgen, fo iſt er auch Water der 
Beichnittenen, aber gleichfalls nicht Aller, die bloß bes 
fchnitten find, fondern nur jener, bie ihn im Glauben 
nachahmen. — Paulus macht hier wieder denfelben 
Unterfchied zwilchen den befchnittenen Nachkommen Abra⸗ 
hams, wie oben 2, 28. zwifchen Juden und Suben, 
und zwifchen Befchneidung und Befchneidbung. — Andere 
Ausleger, wie Theod., Anfelm., Grot., Koppe fehen 
in dem Auedrud vous oüx 2x ru. u. Alla xaı Toig 
ovory. bloß die fchon dageweſene Unterfcheidung zwiſchen 

Juden und Heiden. Dad xaı nad) AA und ber Art, 
vos vor or. iſt ihnen aber nur ſcheinbar guͤnſtig. xc⸗ 


- heißt hier „auch⸗, welche Deutung man wähle, und: 


zoıs mußte wieberhoft werden, weil bei oüx &x 1. u. 
ein Verbum oder Partic, ausgelaſſen ift, etwa ovor. — 
Tholuck hat alfo unrecht, wenn er fagt: die Wiederhos 


lung des Art. ift ald Soloecismus anzufehen, und wenn 
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er meint, Aid xcu bärfe man nicht mit „fondern 
auch“ üäberfegen, und »ſondern, vielmehr "ans 
rathet; xcer iſt auf dad Partic. aroıx. zu beziehen. - Der 
ganze Infanımenhang fordert: bie angegebene Deutung... — 
Er ift Vater dee Vorhaut, naͤmlich der. Gläubigen ‚- und 
Bater ber Veſchneidung; Hier mußte nun. ebenfalls eine 
nähere Beflimmung gegeben werben, un fo mehr, weil 
Panlus gar nicht der Meinung iſt, die Beſchnittenheit 
fei an und für fih die Naclommenfichafe Abrahams, 
was fie nur dem Fleiſche nach war, von welcher ‚bier 
gar nicht die Rede iſt und auf welche gar nichtö-ans 
kommt. Auch ſpricht fuͤr dieſe Deutung bie Stellung. bes 
oöæ, er hätte ſonſt muͤſſen ſagen: od zo dx . u. 
ulfo ed iſt eine Unterabtheilung der Beſchneidung ger 
- ‚wacht, und zoıs:oUx dx se u. beißt, bie nicht nur 
beſchnitten find, -bloß zu ben Beſchnittenen ge⸗ 
hören. Ohne Nachahmung bed unbefchnittenen gläubi- 
gen Baterd Abrahams koͤnnen die Befchnittenen nicht 
einmal feine Achten Kinder fein. So hat auch Jeſus den 
Zuben dargethan, daß fie nicht. Kinder Vater Abrahams 
feien, fonbern bed. Teufeld. Joh. 8, 33. — Vater in 
diefem Sinne ald geiftiges Borbild ift Aberhaupt. ben 
Morgenländern fehr geläufig. . Vergl. 1 Macc. 2,. 54. 
Paulus zieht -num auch noch die zweite Folgerung, 
Daß: alle Gläubigen, ſowohl die Linbefchnittenen ald Ber 
ſchnittenen, wie Kinder Abrahams ſo auch Erben 
ſeiner Verheißungen ſind. 
13. Denn nicht durch das Geſet ward die 
Verheißung dem. Abraham oder feinem Samen, 
daß er die Welt. befigen ſolle, ſonudern durch die 
Gerechtigkeit des Glaubens, 2 - 


Abgewieſen waren jegt durch dad Beiſpiel Abrafame 
die Juden, die. Theofraten mit ihrem Anſpruch auf ale 
einige Begnabigung bei Cop durch. den Befig bed Baus 
ded und der Beſchneidung. Run hätten fie aber. weiter 
fagen können: „Es bleibt aber doch wahr, daß nur und, 
die wir dem Geſetz angehören, die Begnabigung und ber 
verheißene Segen Abrahams zu Theil werben kann; beine 
unbeſchnittenen Abrahamd» Kinder bleiben fomit doch das 
yon ausgeſchloſſen⸗. Spmen entgegen zeigt nun Paulus, 
daß die Segendverheißung ganz und gar nicht an, bad . 
Geſetz geknüpft fei, weil fie fonft nicht dem Abraham 
Eönnte gegeben worden fein. Sie fei aber dem Abraham 
gegeben nicht feiner gefeglichen Leiftungen wegen, da das 
Gefep überhaupt noch nicht beſtand, fondern wegen feis 
ner Glaubensgerechtigfeit; fie ift alfo eine gültige 
Hoffnung für allen feinen Samen, d. h. für alle 
feine Rachkommen im Glauben. 

xAng0vouo» eivaı — xÄn. — xvglog- —— Be 
figer — hy Beſitzthum. So lautet Äbrigens die Ver⸗ 
heißung nirgends woͤrtlich. Einige nehmen an, Paulus 
habe auf die Verheißung, dieſes Land (mar Yan) Par 
laͤſtina zu befiten (1 Mof. 15. 7.3, hingeſehen und dies - 

felbe typiſch audgebeutet von dem Befiß des “oouos usi- . 
Acv, des geiftigen meflianifchen Gottesreiches, wie. der- 
Berfafler ded Hebräerbriefes und Philo. Dieß wäre frei⸗ 
lich möglich; aber wahrfcheinlicher-ift: doch, er babe mit - 
bisfer Formel nur den Sinn der wörtlichen Berheißungen: 
ausdruͤcken wollen. Diefe wörtlichen Berheißungen „zum. . 
Bater vieler Voͤlker mache ich bicha, vin dir 
werben gefegnet.werdben:alle Bälker«, kommen 
darauf hinaus: er werde in feinem Samen Be⸗ 


fiper ber Welt fein, was aber geiſtig gebentet wie 
ber auf ben Siun hinauslaͤuft: er werbe geifliger Stumm 
vater werben aller Nationen, die ſich einftend in das 
große Gottesreich fammeln werden. Bergl. A. DB. Mai- 
mon de primitiis (32 2), Eap. 4. $. 3. 

Paulus beweist ferner: wäre bie Gegensverheißung 
Ratt vom Glauben von der Gefegerfällung abhängig ger 
macht, fo wäre fie vergebend und täufchend, denn fie 
dnnte nicht in Erfüllung gehen wegen ber Unmöglichkeit, 
das Befeg ganz zu erfüllen. 


14. Denn find nur die Gefeglichen Erben, fo 
iſt der Blaube zu nichte und die Verheißung aufger 
hoben. | 

‚os &x vonov, die Gefeglichen, welche im Beſitz 
des Geſetzes find und burch bie Erfhllung beöfelben ge, 
recht werben wollen, — ol 25 &oyuv Bal. 3, 10. Ge 
| genjat zu 05 dx nsıorsog.— »evovosau bei ben 70. 
für >zox_ verweilen, bie Kraft verlieren. Den Siun 
gibt richtig, Tholud: Wenn Gott Überhaupt nur auf 
"Grund der Befriebigung der Forderungen bed religiös, 
fittlichen Gefeged Gnade ertheilt, fo verliert aller reli⸗ 
gidfe Glaube, diefe erhabenſte Aeußerung des menfchlichen 
Geifted, fo verliert auch jene dem Abraham gegebene 
Berheißung einer bereinfigen Theilnahme am verherrs 
lichten Gottesreich alle Bebentung; fie kaun nicht in Er⸗ 
fuͤllnug gehen, — zaragyıu Z nz aufpären 

machen. 
Der Beweis iſt im Folgenden enthalten, weil nalich 
das Geſetz keinen Segen und feine Gnade, ſendera nur 


Fluch erzeugt. 
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45. Denn dad Geſetz wirket Verdammniß; denn 
wo fein Geſetz, da auch Feine Uebertretung. 

Das Geſetz bringt nur Strafe; wie dieß aber? Der 
Beweis ift nur negativ ausgebrädt, und man muß bas 
Poftive hinzudenten, etwa fo: Das Gefeg iſt ſchuld an 
den Uebertretungen, welche wit Strafe bedroht find; 
denn wo fein Geſetz u. |. w. 

16. Darum durch Glauben, fo daß and Gnade; 
auf daß die Verheißung feſt beſtehe für allen Sa⸗ 
men, nicht bloß für den, ber das Geſetz Hat, fon» 
dern auch für den, der ben Glauben Abrahaus 
hat, welcher unfer Aller Bater iſt; 

Der Apoftel vollendet dad angefangene Argument; 
die Ehipfen find aus Vers 13 Leicht zu ergangen. Die 
Verheißung mußte alfo auf die ruorıs hin gegeben wer⸗ 
den, damit fie, weil Gott nur der rorıg gnuͤdig fein 
kann, auch von der Huld Gottes abhänge, was um fo 
noͤthiger ift, da ja Segensverheißung nur and ber Huld 
fließen inne. Damit alfo die Verheißung feſt ſtehe, 
ficher in Erfüllung gehe, war noffwenbig, daß fie einer, 
ſeits auf der Gnade Gottes Med nicht auf feiner Gerech⸗ 
tigkeit ald Bundesglieb beruhe, und daß ſie ſich auder⸗ 
ſeits auf die muorıs und nicht anf die zweifelhafte Ser 
fegesegfüllung beziehe. 

nayssı sp onspnarı, für allen Samen, b. L 
für ale feine geiſtigen Nachkommen. Diefe werden mm- 
vertheilt 13 unter die Geſetzlichen, u 5 unten die 
Juden, und 2) unter die Heiden, bie ba Glaubens⸗ 
gleiche Abrahams find. — arme Bayroy nuwn. 
Zuſammenfaſſung von Vers 14 und 12. Nun fobat tee 
Scriftbeweid, weicher als Parenthefe zu betrachten iſt. 
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17. (Wie geſchrieben ſteht: „Zum Vater vieler 
Voͤlker Habe ich dich geſetzt 1Mof. 17,5) — 
vor dem Bott, dem er glaubte, der die Todten 
belebet und was nicht if, ind Sein rufet. 
xarsvayrı, "13133 "205 vor dem Augen unb 
vor dem Blick, vor bem Urtheile Gottes — iſt Abraham 
unfer Aller Vater, d. h. Gott ift uns fo gnädig ale 
bens Abraham, went wir glauben, ohne Unterfchieb, 
ſeien wir befchnitten oder unbefchnitten. Alfo: vor 
Gott, wenn au vor den Menſchen vielfach verkannt 
oder gelaͤugnet. — xar. — Isov ein Hyperbaton und 
od Enıorevae eine Attraction flatt & dr. — Warum 
Gott die. angegebenen Prädicate hier beigefegt werden, iſt 
nit recht Mar. Einige beteachten fie ald bloße Um⸗ 
ſchreibung der Majeſtaͤt Gottes, fo Koppe; Andere als 
Umſchreibung ber ‚ewigen Vorausſicht umd Altwiffenheit 
Gottes, vermöge welcher er ſchon damald das ganze an 
Abrahams Vorbild ſich anfchließende Gefchlecht der Glaͤu⸗ 
bigen voraudfah, fo Tholuck. Die Meiken faſſen es 
ſo, al& habe Abraham ihm deßwegen vertraut, weil er 
ihn mit dieſen Prädicaten‘ ſich dachte, was auch das 
Wahrſcheinlichſte iſt. Sinn: Vor Gott, dem er ver⸗ 
traute als einem Solchen, der auch die Todten wieder 
belebe, u. ſ. w. An ſolche Allmacht Gottes muß wirklich 
Abraham auch geglaubt haben, namentlich bei feiner Opfe⸗ 
sung Iſaaks, und ſchon vorher,. ald er der Verheißung 
frante , daß aus feinem und der - Sara verfiorbenent 
Leibe nenes Leben. entfpringen: werde. — 'xaı zaAovv- 
*05. Diefe Worte, Über deren grammatiiche Conſtruc⸗ 
tion tauſend, Schwierigkeiten erhoben wurden, äberfegen 
wir ganz eiafach: der das nicht Seirnde zum Geis 


‚enden hervorruft, — fo daß Far. wird, daß de 
öysa wohl ftehen: koͤnnte für’ eis: zo’ alvunı, :Welche® eine 
sehe gewöhnliche Formel if. Philo de creat. prino. 
P. 728. zu yap un örsa dualsoey sig To eivee, 

Es wird nun angezeigt, wie Abraham wirklich glaubte, 
daß bei Bott auch das Unmoͤgliche möglich fei. 

18. Wider Hoffnung glaubte er in Hoffnung, 
fo daß er Vater vieler Voͤller wurbe (nach dem 
Ausſpruch „fo wird dein Same ſein⸗); 

wa’. EAnıda ein Drymoron wie spes insperata 
CTholuch, Chryſ. rap’: EArııda cv rdotinenm, In 
&Anıdı Tn Tov Heov, Bengel: präeter spem rationis, 
in spe promissionis oredidit. — sig zo 'ysr. ent 
weber za oüzws eêyevero ober eis — > fore ut fieret. 
Beide Deutungen find ‚gleich ſtatthaft. — dienn. 
1Mof. 15, 5. odzwg, nämlich wie die Sterne des 
Himmels. Im Folgenden wird gezeigt, inwiefern Abras 
ham rap’ EAmıda hoffte, 

19. „Und nicht wanfend im Glauben beachtete 
er nicht feinen bereito ſchon erſtorbenen Leib, da 
er fall hundertjaͤhrig war, noch bie Erſtorbenheit 
der Mutter Sara; 

20. Er zweifelte nicht an der Verheißung Got⸗ 
tes in Unglauben, ſondern erſtarkte im Glauben, 
Gott die Epre gebenb 

24. Und völlig Äberzeugt, daß er ‚ was. er ver⸗ 
heißen, auch maͤchtig ſei zu erfuͤllen. 

un dosen, — und nicht ſchwach im Glauben, 

Gegenſatz zu dvedwvauudın. — 00 zasavonas, ach- 

tete, veflectirte er nicht über feinen erſtorbenen Körper, 

ſo daß ihn dieſes Nefleckiven zum - Zweifeln hätte vers 
14 


310 : Rom. 4, 22 — 25. 


leiten Munen, Luther zu 1 Moſ. 15, 1.: „dem vom 
wen Gott feine Hand abſencht, fpintifet ifms das gleifch 
ger auf eime' wunberliche Dialectica und Rhetorien nab 
denkt der Sache gar feitfam nad“. Tholn de: dieſes xu- 
savoeıw, Worrlegen, it ber Segenfak ber inneren Zu⸗ 
verfiht. = N75n veraxo. Bergl. Hebr. 11, 11. 12. 
begießt fich auf bie erfiorbene Zengungäfraft, — dıa- 
„orreo9aı, bei ih diſtinguiren, zweifeln, ſchwanken. 
— dovc dofear, ans Ehrfurcht vor Gott dem Allmaͤch⸗ 
tigen etwas tun — nrinpogogeıodar, woll 
ſefn, nAmtich des Blaubend und ber Hoffnung. Bergl. 
Koldff. 2, 2. 1 Tel. 1,5 — | 
- 9. Und darım warb e6 ihm andy zur Gerech⸗ 
tigkeit: angerechnet; 

Mädtehr zum Thema in Vers 3; 

W. Es warb aber nicht bloß um ſeinetwillen 
geſchrieben, daß es ihm angerechnet: worden; 

Die Aufzeichnung dieſer Geſchichte in der hl. Schrift 
hat aber nicht bloß den Zweck, den Abraham perſoͤnlich 
zu verherrlichen, fordern um and als Lehre zu dienen. 
Auch hier gilt der Gtundſatz, was gefchrieben: ift in der 
Scrifi, it zunaͤchſt für ihre Befiger gefchrieden (37, 19.), 
ſodann auch für Alle. | 
Ä 24;,: Sondern auch um unfertwillen, denen es 

auch angerechnet werben ſoll,, wenn wir glauben 
an ben, Weider Jeſus, unſern Heren, auferweckte 
son den Todten, — 
25. Welcher hingegeben ward unferer Vergehun⸗ 
‚gem wien and auferweckt unſerer Serechtigri 
willen. 
Damit iſt ber Beweis von B. abgefchloffen. 
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Es iſt möglich, daß in dem dyaparra — du ven 
owv eine Parallele mit Vers 17 bezweckt iR: auch wie 
ſollen an den Gott glauben, ber bie Todten erwecket, 
wie Abraham. — Bei Aoyıl. fuppl. eis dım. — Torg 
wor. iſt aufjulöfen: wenn und fofern wir glau⸗ 
ben. Auch unfer Glaube folk ſich zunaͤchſt nicht auf und 
an: den Mittler, fondern auf Gott. beziehen, der ihn aufs 
Rellte.— nagedosn dıa — AyseIn. sig — hund) 
beide Ausbräde wollte der Apoſtel ohne Zmeifel-bie Ge 
ſammtheit Alles Deſſen ausfprechen, was Bott. mittelſt 
Chriſtus zu unſerer Geiſteserloͤſung wirkte. Will man, 
und zwar mit Recht, beide Ausdruͤcke nicht als bloßen 
rhetoriſchen willkuͤrlichen Merismos betrachten, fp mird 
man am beiten ſagen, der Apoſtel babe an derſelben 
Geiftederlöfung der Menfchen ein negatives und poſitives 
Moment unterſchieden, und das erſte auf den Tod Chriſti 
und bad zweite anf feine Auferſtehung zuruͤckgefuͤhrt. Der 
Anfang oder die mehr negative Seite der Erloͤſung befteht 
nämlich in der Berföhnung ober in ber Beruhigung 
über die Vergebung unferer Suͤndenſchuld; die Vollen⸗ 
dung ‘ober Die mehr poſitive Geite derfelben in ber eis 
gentlidhen Erldfung im engeren Sinne, in ber Bes. 
freiung vom Suͤndigen. Daß und wie das erfte 
auf. dem Tab Gprifti hezogen wird, iſt bekaunt. Das 
zweite wird zwar in den meiſten Stellen ebenfalls mit 
bemfelben in Verbindung gebracht, doch iſt es nicht ganz 
willkuͤrlich und geunblos, daß es der Apoſtel hier heſon⸗ 
derd auf die Auferweckung Chriſti bericht; beun Gott ber 
wirkte bei den Menfchen, die fich durch geiftige Aneig⸗ 
nung des Todes Jeſu ihrer Suͤndenſchuld wegen beruhigt 
und der göttlichen Guade verſichert haben, exit dadurch 
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voͤllig, daß fie. zu einem fänblofen Geiſtesleben erſtarken, 
daß er Sefum durch deflen Erwedung feierlich als feinen 
Chriſtus, feinen Gefanbten und geliebten 
Sohn beſtaͤtigte und zur Regierung im Geifte über das 
Menfchengefchlecht zu feiner Rechten erhob*). — zzaps- 
6037 sc. eig Javaroy. — dıa, um, willen, 
d. h. um und durch diefen Beweis. ber Sohnes» und ber 
‚Baterliebe wegen. unferer rzaparz. zu beruhigen, ganz im 
. Sinne von jenem Ausſpruch bei Joh. 3, 16. Vergl. 

noch Roͤm. 5, 8. 8, 32. — Jeſ. 53, 12. 


8. 18. 


.o Glädfelige Folgen der bezeichneten Ca) 
und aus. ber Biber bewiefenen cb) Reck 


7 Tholuck zu dieſer Stelle: Die Offenbarung des 
Ideals der Heiligkeit, alſo der höchſten Liebe, 
machte das Leiden und den Tod Chriſti nöthig. Eben durch 
diefe Vollziehung des vollkommenen Gehorfames, durch die 
Kealifirung der vollkommenen Liebe, ift aber auch die dızau- 
woıs: bewirkt. Indeß laͤßt fih doch auch denken, daß der 

:  Mpoftel eine gewiſſe Abſicht bei diefer Trennung hatte. Die 
dixcımors der Gläubigen durch Ehriftus hat ja ein fehr gro- 

Bes Gebiet; fie befaßt Die Aufhebung der vorhandenen Schuld 
*  (inolvurpwors im engeren Sinne), die Mittheilung des neuen 
ELebengsprinzips, die Vollendung und Verherrlichung der Gläu⸗ 
bigen in dem. aler uellmy (die-arzol. im weiteren Sinne). 
Ausführen, sum Schluß bringen, Bonnte nun der Erlöfer die 
dıx. nur dann, wenn er von den Schranfen des Erdenlebens 
befreit zu eimem verherrlichten Dafein erhoben wurde. Bon 
©. .biefer Seite aus betrachtet, Eonnte wohl der Ayoftel die. dir. 
als .eine befondere Frucht der Auferftehung darftellen, zumal 
da er, wenn er von der Auferftehung fpricht, auch dem Zeit: 
raum nach derfelden Ci, A.) , das Leben bei Gott und mit 
. Bdtt.(6,,10.), mit-inbegreift. Ein ähnlicher Merismos, 
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fertigung durch den Glauben. dx ıorswg 
7 dır. 2x ix. xapıs xaı eipiyn x Tun. 
Friede und Kreude der mit Gott burd anf 
gerichtetes Vertrauen verföhnten Seele 
v1—11 w) 
V. 1—11. 

41. Gerechtfertiget alfo durch Glauben haben 
wir Frieden mit Gott durch umferen Kern Jeſus 
Chriſtus, 

2. Mittelſt deſſen wir auch Zutritt erhalten ha⸗ 
ben zu dieſer Gnade, in der wir ſtehen, und ruͤh⸗ 
men uns der Hoffnung anf bie Herrlichteit bei 
Gott. 

dixarwdevrec ſchließt ſich genau an —E 
qudv (4, 25.) an. Der Apoſtel ſpricht im Namen ber 
Chriften, die fi) durch Chriftus erlöst und befeligt fühs 
len. Alle, die wir und durch das Vertrauen, dad Chri⸗ 
ſtus in nnd weckte und aufrichtete, im bad rechte Ders 
haͤltniß zu Gott gefetzt fühlen. — edonvyn» &xouev 
Cüber die Leſeart Egon» vergl. De Wette). Die griecht⸗ 


in welchem —— und awasnpıa- getrennt wie, | ig 
Rom. 10, 40. 

”) Bir fellen den Snhalt von Cap. 5. 6.. 7. 8. kurz hier zuſam⸗ 
men : Böllige Offenbarıma der: gerechtmacenden Thätigkeit 

Gottes (dıx. rou Hsov) durch Chriſtum, oder, ihr wirklicher 
Erfolg im den an Chriſto Gläubigen durch bie Erwedung 
eines neuen Lebens aus dem Frieden der Verſoͤh— 
nung dur die empfangene Gnade zagıs — elonen 
— Eon. 6 dıravos dx nıoreos — Inoerau Their: 
lung. 1) Cap. 5. 6.. Allgemeine Darlegung der überfhwäng, 

lichen Kraftder Gnade zur Neberwindung der Sünde. 

23) Cap. 7. 8. Genauere Nachmweißing: des Entwidlungss 
sanges der Wiedergeburt. 
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ſchen Kirchenvaͤter: Beil wir wicht mehr gegen Gott 
reiten durch die Sünde. Befler im Sinne von Ruhe; 
weil wir Ruhe haben in umferem Juneren in Bezug auf 
Gott, indem ber Gedauke au Gott und nicht mehr bes 
unruhig unferer Sünden wegen. Bergl. Phil. A, 7. 
Joh. 3, 2. Pofitio und activ iſt dieſes Gefuͤhl der 
Berföhnung volle Geiftedfarmonie mit Gott, wovon 
unten bie Rede fein wird. Dielen Frieden nennt er 
auch ein Stehen in der Huld Gotted, dad freudige Ber 
wußtfein von Gottes gnäbiger Liebe. Diefe wird aber 
verglichen mit der Huld, womit ein Fuͤrſt feine nähere 
Umgebung und inneren Freunde beehrt; daher ber And» 
druck, daß und durch Chriſtus der Zugang zu berfelben 
geworben. Durch bie uozıs find wir nämlich der Huld 
und Liebe Gotted inne geworden; bie rruowıs aber hat 
Chriſtus in und gewedt, Dec, Mich. und Tholuck fupps 
liren zu soooay. noch zupos vor Icor, weil in Parals 
lelſtellen dieſes Wort gewöhnlich fo conſtruirt wird, und 
dann eig x. ganz eng mit ruossı; allein hier ift offens 
bar der vollitändige Ausbrud von raooayayr, ber fonft 
auch abgekürzt vorfommt. — 2xsı» — erhalten — 
807 n»ausv „bezeichnet nicht das bloße füch Befinden in 
einem Verhaͤltniß, fondern führt auf das Feſte, Geficherte 
des Gnadenſtandes, dem Schwanfen entgegenflchend. « 
Diöhanfen. — xzavzacdaı drädt die Kuͤhnheit und 
Zuverſicht ber Epriftenhoffnung aus‘). Wir freien und 


”) Rüdert: „Bom Begriffe des xuuraodes darf nichts abge 
dungen werden, wenn wir nicht zugleich der Eräftigen Geſin⸗ 
nung des Apoftels abbrechen wollen; nicht nur unerfchroden, 
sicht nur guten Muthes iſt er, fondern wirklich froh, hoch 
aufgerichteten Sinnes, ja er rechnet ſich's zur Ehre, 
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dienieden des Friedens mit Bott und feiner Liebe, mb 
raͤhmen uns ber Hoffnung auf dercinſtige Verherrlichuug 
bei: ihm. Dieſes weug. iſt beſſer begulindet als bad der 
Juben 2, 23. 3, 27. 

3. Und nicht allein dieß, fonbonn wie: rahwen 
uns auch der Drangſaule, 

& Wohblwiffend, daß Drangſal Autharneng be⸗ 
wirkt, Ausparrung Bewährung ,. Bewährung Hof 
nung 5 

5. Die Hoffnung aber nicht zu Schanden mas 
het; denn die Liebe Gottes Hat: fich ergoffen in 
unfere Herzen: durch den heiligen: Geiſt, der une 
gegeben worben. 

Da xauy. auch mit &r conſtruirt wird, ſo kan &v 
I. audy Object fein. — dnouornr. Ausdauer, 
Ausharrung, nämlid im Vertrauen, daher Treue. 
Die Bebrängniß gibt. dem wahren: Vertrauen die Belegen» 
heit, fi ald ausdauernd, ald Treue zu. beweifen; alſo 
constantia nicht patientia — doxıun. ») explo- 
ratio; 2) indoles spectata et probata; 3) experi- 
mentum; hier die zweite Bedeutung: bewährt befun⸗ 
bene Keftigfeit: des Glaubens. Diele erzeugt na⸗ 
törlih Zinıda, Hoffnung und Zuverſicht. Vergl. 
bie Parallele Jac. 4,2. Diefe. Hoffnung täufcht nicht, 
läßt einen nicht. in Schande. baftehen.. war, x> run, 
weil fie auf wei Gründe ruht, einmal: auf doxuun 
unb zweitend öre 7 üyazıın. Erasmı: quandoquidem 
Jam nunc eertissimum pignus et arrhabonem tene- 


daß ihn Trübſal trifft, die ihm ein ſicheres Ynterpfaub Fünfs 
tiger Herrlichkeit: ift. * 





mus, miram..et inauditam Dei caritatem . erga nos, 
He ov ik: Subfert zu ayarın, nicht Object; es ift die. 
Liebe gemeint, die: fo reichlich von Gott auf und ausge⸗ 
Hoffen, bie freilich zurädfließend auch zur Gegenliebe in 
und wirk. Zweierlei liegt, in bem Sat; 1) daß ſich bie 
Liebe Gottes reichlich über uns ergoffen habe, und, 2) baß 
wir .‚berfelben in unferen Herzen mittelft des heil. Geiſtes 
auch. inne geworben. feien, welches Innegewordenhaben 
eben unferem Hoffen auf Bott folche feite Zuverficht und 
Gewißheit gibt. In. der falfchen Deutung ber ayarın 
vov Heov von unferer Liebe zu Gott ſtimmen YAuguftin 
und Pelagius überein. — Es wärde geradezu den obers 
ften Lehrgrundjägen bed Apofteld wiberfprechen, wenn er 
bie nicht täufchende Zuverfichtlichleit der hriftlichen Hoffe 
nung einer bereinftigen völligen Befeligung auf bie eis 
gene lebendige Liebe zu Gott hätte gränden wollen, fei 
auch diefe Liebe als eingegoflene Gabe Gottes oder bed 
Geiſtes dargeftellt. — Die Paulinifche Darftelung ges 
hört mehr dem religidfen, bie zweite mehr dem mo⸗ 
ralifhen Standbpunfte an. Das 2xxuy. bedeutet, daß 
ihre Fülle in unferen Herzen gefühlt wird. — dıa mr. 
Tholud: Der Geift ift das neue Lebenselement, deſſen 
wir durch ben Glauben theilhaftig werden, dad omepuce 
Heov 1 Joh. 3, 9., durch welched alle inneren Erfah⸗ 
rungen bes Chriften erregt werben ‚ welches alle Mitthei⸗ 
Iung Gottes an den Chriften vermittelt — Der Gebanfe 
dieſes Verſes wird im folgenden beflimmter ausgeführt. 
Der Apoftel führt hier nämlich den großen objectiven 
Thatbeweis der Liebe Gotted an, wodurch wir auch ſu b⸗ 
jectiv von ber Gewißheit Überzeugt und zu jener xav- 
xnoıs Erd Eirsıde aigeregt werben. 
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6 . Denn Chriſius, als wir noch verderbet was 
ven, ftarb für und Gottlofe zur beſtimmten Zeit. . 
&rı per hyperk. zu öyswv. zu beziehen. Weil der 
Nachdruck des Gedankens darauf liegt, fo; ſtellt es der 
Apoſtel voran. — Godenns, ſchwach für. ſuͤnb⸗ 
haft, ‚nach dem bibliſchen Sprachgebrauch. Schwach, 
weil die einzige wahre Kraft und Macht des Menſchen, 
das uvsvum, noch nicht sum Leben gekommen, und wo 
dieß nicht iſt, da iſt der Menſch bloß ſinnlich, fleiſchlich, 
und ſomit ſuͤndhaft. Es ſteht bier parallel mit aͤuegro 
os. B. 8. — xara zaıgov 1) — einaıpms, jn- 
sto , Opportuno -tempore ; : 2) &r xuupwp, statuto 
tempore Bal; 4, 4 — ürso, um, willen, und 
zu lieh, nach bem Willen des Vaters. 

- 7. Und flirbt doch kaum Einer für einen Ges 
rechten ;. denn für einen Wohlthaͤter möchte ed eher 
Einer wagen: auch zu ſterben. 

yeo, beclarativ, um bie Größe ber angezogenen 
Thatfache anzubenten. — dız. und aya9. wie Frr2 
und Non , jenes im einfachen Pofitio, dieſes mit einer 
Steigerung von Liebe, gut — gätig — wohlthaͤ⸗ 
tig. Bergl. die rabbiniichen Stellen bei Koppe, ferner 
Matth. 20, 15. und Tholuck. NRädert: für das 
Gute, Rüglihe — was aber feinen wechten Gegenſatz 
bildet. 

8. Es erweiſet aber Gott ſeine kiche gegen und 
dadurch, daß, ald wir noch Sünder waren, ee 
ſtus für und geftorben ift. 

ovrıoravar, darſtellen, beflätigen.. — Srag. 
Der Syrer: „An unferer Statt« — üvsı.-. Allein 
1) die Bergleichung in V. 7 näthigt. keineswegs zu dieſer 
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Heberfegung,, uub 2) auch ‚baum ift nicht nothwendig der 
Sam baviaı: ald Hätte Ehriſtus die von und werbiente 
Gerıfe in Wahrheit gelitten und fo gebüßt und wegge⸗ 
fünf, — es, was GEhriſtus gethan hat, wird auf 
Gott. gurhdtgefäßet, nach deſſen Willen ex Allrs gethan 
hat. In Chriſto offenburte ſich bie alles Wenſchlich⸗ 
Abevſteigende Suͤnderliche Gottes. 

Der Apoſtel gruͤndet num im folgenden Vers auf dieſe 
große Thatſache der Liebe Gottes für dad fänbhafte 
Menſchengeſchlecht die Nechtmäßigteit und Geroißpeit der 
Ehriſtenhoffnung. 

9. Um fo mehr werben wir alſo, gerecht ge⸗ 

worden durch fein Blut, durch ihn gerettet werben 

von der Strafe, 

Diefer Vers ſcheint für ‘die Borftellungen der Scho⸗ 
Kaftit zu ſprechen; aber es iſt fonderbar, daß diefe überall 
nur den Schein von ber biblifhen Wahrheit hat. 
„Gerechtfertigt fein Durch das Blut Ehriſti⸗ 
heißt nach ihr „losgekauft fein-von ber Sünden 
ſchuld und dem Leiden der Strafe durch das 
Loͤſegeld des blutigen Todes und durch das 
ſtellvertretende Leiden Chriſtia. Wenn wir nun 
biefen Gedanken in ben Vers hinein an bie Stelle von 
Gruweioderves ſetzen, fo lautet der Ber: Um fo mehr 
werben wir nun, bie wir geiſtig losgekauft find von ber 
Strafe durch fein Blut, durch ihn auch von ber Strafe 
befreit. werben. Und fo Liegt das Absurdum vor Alte 
gen. — Nach unferem bereits fchon entwickelten Begriff 
von Nechtfertigung hat der Berd im Zuſammenhang mit 
dem vorigen folgenden Sinn: Indem Gott fchon vorhin, 
als wir noch Suͤnder waren, und jo große Liebe bewies, 
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fo werden wir un, unchbem wir durch ben klnkigem 
Top Ehrifti, als dem angenfaͤlligſten Beweis feiner Aber 
ſchwenglichen ‚Baterliche, zum Bertrauen, zur Gegen⸗ 
liebe und Rechtſchaffenheit umgeſtimmt wurben, um ſo 
gewiſſer hoffen duͤrfen, durch deſſen fortgeſetzte Verwen⸗ 
dung für uns von aller Strafe befreit gu werden. 

Diefer Sim paßt auch -in ben ganzen Zuſammenhang 
bee Rede, bie won der gewiſſen Zuverſichtlicheit ber 
Chriſtenhoffnnug handelt. Der Apoftel, gleichſam als 
hätte er die Moͤglichkeit eines dogmatiſch⸗ juͤdiſchen Miß⸗ 
verſtehens vorausgenhnet „ſpricht den Gedanken dieſes 
Verſes im folgenden noch weit bentlicher and. 
Waͤhrend Andere dieſen Vers gar nicht ‚auslegten, 
Set Grotius das Richtige Turz angemerkt, indem er 
fagte: dıx. — ad veram. atque internam puritatem 
ve justitiam perdacti, nnd ‚binzufehte: Best. ueze- 
Impıs: nam sangwis sire mors eruenta Christi, 
causa fidei, fides justitiae. Is ordo manifestus. su- 
pra 3, 25, 

10. Denn wenn wir, da wir uno Feinde wa⸗ 
ven, mit Bott werföhnt wurden durch ben Tod 
ſeines Sohnes, um fo mehr werben wir als Ver⸗ 
föhnte ‚gerettet erben durch fein Leben. 

: dımaswg. in Vers 9: wird hier durch zeanundayer- 
we; ertlaͤrt, und was dieſes bedeutet, wird durch den 
beiſteheuden Gegenſatz Aydaoı klar, naͤmlich: aus einem 
Feind zum Freund werben. Die wesaeikeyn iſt alfo ee 
ueravora, über nur von ımferer Seite, ‚nicht in dem 
Anwandelbaren Gott; nur von dem Standpunkte unfere® 
verichiedenen Verhaltens gegen ihn fcheint er fich auch 
verſchieden gegen und zu verhalten. In ber Bitterleit 


, 
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anferer Feindfehaft gegen Ihn meinen wir feinen Zorn zu 
fühlen, wie wir in der Geligfeit ber Liebe ‚zu ihm feine 
befondere Zuneigung zu empfinben glauben. — Das bie 
Feindſchaft gegen Bott begleitende herbe und bittere Ge⸗ 
füpl, d. i. Furcht, iſt gerade das Gegentheil von jener 
eionvn noog vov Hsov; durch bie Umkehr aus Feindſchaft 
zur Liebe (N eis 709 Isov neravoıa, zarahlayn) tehrt 
auch an die Stelle der Furcht die Ruhe und Hoffumg 
ie das Herz zuräd. Das ift befonderd wohl zu merken, 
daß unfer beutiches Wort Verſoͤhnung dem ’griechifchen 
xosallayn nur dann richtig entipricht, wenn nicht zwei 
ftreitende Perfonen voraudgefegt werben, fonbern dab 
Wort bloß von ber freundlihen Zumenbung des 
Menfchen verftanden wird. Der Menfch wendet ſich 
in ber. xaralkayn dem unveränderten Centrum der Liebe 
zu, wobei freilich das Gefühl entſteht, als wäre auch 
das Sentrum ihm näher gerät. Das Wort bed Jacobus 
it ‚daher für ven Gedanken ber zavallayn ein unübers 
trefflicher Ausdruck: Zyyıoare sp Hey xar Eyyier duuy, 
„nahet euch Spott und er wird euch nahe fein«. 
—::v in un evrov iſt eine Erklärung ded vorigen 
Hevrov,. Wir werben völlig gerettet werben wie aus 
ber Sünde fo auch ans bem Uebel, indem wir durch 
feine: fortwährende geiflige Nachwirfung und 
Einwirfung uns immer mehr zu einem heiligeren und 
feligeren Leben erheben. Parallel find die Stellen, wo 
bie voͤllige Erlöfung! feiner Auferftehung und feinem Geifte 
„beigelegt wird. .1 Kor. 6, 11. Tit. 3, 5—7. 
9 Der Zufammenhang des Gedankens ift: Geredhtfertigt, 


durch das Vertrauen auf den Tod Chriſti, werden wir durch 
ſein Leben und feinen Geiſt gerettet und ſelig werden 
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. 11. Ja, nicht nur biefed, ſondern wir ruͤhmen 
und auch Gottes durch .unferen Herrn Jeſus Chris 
: find, durch welchen wir bereitd bie Verſoͤhnung 
: erlangt haben. 

Sa, nicht nur diefed Negative, biefe Kurchtlofi ige 
keit, tft und geworben, fondern auch bad. Pofitive, eine 
freudige Zuverficht zu Gott, die kuͤhne Hoffnung, 
daß er und mit und in feinem Sohne alle. Seligkeit 
fchenfen werde. — Erasmus : Haec argumenta di- 
vinae erga nos charitatis adeo sunt evidentia, ut 
: non solum securos reddant, — verum etiam tantam 
addant alacritatem,, ut gloriari etiam juvet u. f. w. 


$. 19. 


. d) »Befondere Nachweiſung diefer übers 
ſchwenglichen Kraft des Lebens Chrifti zur 
Ueberwindung unferes natürlichen Todes 
durch Nebeneinanderftellung von Abam 
‚ and Ehriftus, als der Stammvnäter bes 

. Todes und Lebens«. (Stier) V. 12—21. 
Oder: Die erlöfende . Thätigleit Gottes (dıx. 
zov,Yeov). in und durch Chriſtus (die zapıs) wir⸗ 
fet fo mächtig nnd altumfaffend, daß. fie in. der 
Menichheit ein Reich ber Nechtfchaffenheit durch 
.. Glaube, und fomit ein Reich der Seligleit, fiftet, 
‚und. zwar in. weit höherem Grade, ald vorkin bie 
von Adam auögehende Sünde eine Herrfchaft ber 
Suͤndhaftigkeit und des Verberbend in ber Menſch⸗ 
heit fliftete. 7) megıoasın TG Xapırog xaı Eng 
Öwgeag ins  Öimaiogvuns die soy Evas ’Insov 


Xeiosov. 
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In dieſer Darflellung iR Chris als Miller der 
Gerschtigleit unb ber daraus fließenden Seligkeit bie 
Hauptſache und Adam ald Anfangspunkt ber Suͤnden⸗ 
herrſchaft iſt nur das Vergleichungsbild, ſo daß die 
Regel, welche Uſteri giebt, wohl zu merken iſt, daß 
namlich die Beziehung der Suͤndhaftigkeit aller Menſchen 
auf die Suͤnde des erſten Menſchen nur relativen Werth 
habe fuͤr die Beſtimmung der Lehre; weil naͤmlich nicht 
leicht zu entſcheiden ſei, wie viel von der Darſtellung 
bed Typus auf Rechnung ded Antitypus zu ſetzen ſei. 

Weil er von ber anaprıa beginnt, fo mäflen wir 
dieſen ald ben vierten Hauptbegriff vorerſt etwas ent» 
wideln. Wahl giebt ald Bedeutung an: ı) aberratio 
a virtutis tramite , peccalum; 2) metonym, auctor, 
causa peecati, 3 Cor. 5, a1. Rom, 7, 7.; 3) ad 
peecandum proeclivilas, Rom. 6, ı, 2. 6, ı2, 14. 
— 17,9. — 8, 3.3 4) peocandi oulpa, Joh. ı5, 22, 
4. ıCor: 15, 17.5 5) (ex hebr. victima piacu- 
laris. Heb. ı0, 6.) — Der Orunbbegriff von duapzıa 
entfpricht zunächft nicht unferem Worte Suͤnde, fondern 
es iſt jener, der in ber Etymologie von Guaprıc und 
an liegt, eine Zwedverfehlung, Bergehung, 
Berirrung. aͤucorto if alfo ein Zurädbleiben oder 
eine Abirrung von jener Orbnung, welche im. Weſen ber 
Ringe ober des gefunden gebeihlichen Lebens: gegränbet 
iſt; fle kann demnach flattfinden auch ba, wo fein Bes 
wußtfein einer Regel ober Borfcheift vorhanden if, felbft 
bei Thieren. Nach einer göttlichen Orduung (disammuc 
sov Feov). iſt mit Ber üuaprıa die Erzeugung bed Ue⸗ 
bels unzertrennlich verbunden, nud zwar erzeugt füch das 
Uebel ſowohl für dad Subject der aͤucorte ald für deſſen 
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Umgebung: Zwar bevor ber- Menſch zum: Wewsßtäein 
kommt, daß er durch fein auapsuvsıy, ſein verirrteh.uuh 
übelftiftended Thun, ein ihm vorgeſchriebenes Gefe. Aber 
trete, hat er auch nicht das Bewußtſein, webre daß die 
Uebel, die er ſelber leidet, ihn als angedrohte Strafen 
von Seite bed Gefetzgebers und Richters treffen, noch 
daß ihm der Uebel wegen, welche er Anderen zufuͤgte, 
noch befonders eine Schuld und Strafe werde: aufgerech« 
net werben. Daher fagt Paulus: wo kein Geſttz ifk, ba 
wirb die auaprıa nicht aufgerechnet. 5, 13. Eine cpup« 
zı@ gegen ein erkanntes Geſetz il. napapaaıs, 
Uebertretung, welche fietd mit dem: Bewußtſein ber 
Schuld und Strafbarkeit begleiter iſt, d. i. vom einem 
böfen Gewiſſen) [dia wouov. dmiyswgıs üp.. 3:, 28 
7,1. — Bo nun kein Gefeg:ift, da: find: auch feine 
wogpaßoossg (4, 15.), wohl aber fan bie duapssa: ine 
Uebermaß vorhanden fein, ja fogar eine eigene Herrſchaft 
errungen haben , damit dann bie Bacılem rov Iavaron 
gleichen Schritt hält. 

Eine einzelne folche. Fehlhandlung, Fehlthat, 
Miſſethat, abgeſehen von der Kenntniß eines Geſetzes, 
heißt nun Önagrıc „richtiger aunprnue.. Panik: ver⸗ 
ſteht aber: unter aunprıa eben ſo oft die Gewohnheit 
ber Seele zu fehlen, die zum Fehlen. geneigte Bes 
ſchaffenheit derſelben, bie fehlerhafte Anlage, 
and welchen erſt mittel äußeren Lmfänbe und inneren 
Neigungen. bie: Menge einzelner cuapsw, duepenoee; 





*) Confer Cicero pro Milone, c. 23: Magna vis est con- 
scienliae,, et magna in utramque partem; ut neque ti- 
meant, qui nihil commiserint, poenam semper ante ocu- 
los. vershri putent, qui poocarint. 
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megemautere und rzapaßaosız und vo heraus 
gehen. In : biefem Sinne erſt tritt unfer Ausdruck 
«„Suͤndhaftigkeit« als gleichbedeutend ein. 
12. Defwegen ebenfo, wie durch einen Menſchen 
Die. Suͤnde in. bie. Welt gefommen ift, und durch 
. die Sünde ber Tob, und auf dieſe Weiſe der Tob 
alle Menſchen turchging „ dieweil Alle geſuͤndiget 
haben. 
dıa. vovro, Anſchließang au c. Weil es ſich eo 
verhaͤlt mit ber erloͤſenden Thaͤtigkeit Gottes 
durch: Ehriſtus. — worsse. :Diefem: wonep ents 
fſpricht Fein .oöroc. Es findet alſo eine Anantopobofis 
ſtatt. Es Hätte follen heißen: „Wie: von einem Menfchen, 
dem Adam, die Säudhaftigfeit und durch die Theilnahme 
an diefee Tod und Berberben, alled Uebel, über bie 
-Menfcheit fich verbreitete, fo :son Chrifto jene die Se⸗ 
gkeit mit fich führende Rechtfertigung. vor Gott⸗. Ufteri. 
— Supra heißt. bier die Suͤndhaftigkeit: und iſt 
perſonificirt als Verderbenſtifterin. — xo Guog. Richt 
Univerſum, ſondern Menſchenwelt, viia hominum. 
Wenn wie die Perfonification von aͤucorice beibehalten, 
ſo heißt der Satz: Die Suͤnde iſt in die Menſchenwelt 
eingetreten — de ävog dyda.,. burd einen Men, 
fen. Dieß können wir vorerſt . nicht under& verfichen, 
als fo: Weil biefer eine. Menſcheder erſte war 
and :biefer fündigte — . zar:dın au. 6 IFa- 
aaroc. Tod bedeutet hier und im ganzen Roͤmerbrief 
bie Folge, das Erzeugniß der Suüͤndhaftigkett 
und ber Säude, alfo dad Uebel und bie Summe, 
die Ganzheit der Uebel, dad Verderben; Tod heißt 
bad Verderben ſymboliſch, ‚weil dem natuͤrlichen, 
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fchufbigen Menſchen ber Tob als das größte ber Uebel 
erfcheint. Ganz entiprechend if. der pauliniſche und bib⸗ 
liche Sprachgebrauch bei Lon, welches gleichfalls bie 
Summe,: die Ganzheit der Guͤter bedeutet. Diefe Beben 
tung von Javaros wäre durch eine, vollſtaͤndige Induction 
zu erweifen, doch will ich der Kürze wegen nur. ein Beis 
fpiel anführen, weil ed mir am meiſten zu beweiſen 
ſcheint. 

Bekanntlich nehmen bie Subflantiva lieber metaphor. 
Bedeutungen an als die Verbalwurzeln; nun hat aber 
ſchon das hier zu Grund liegende Verbum anoIvnoxw 
unwibderfprechlich die angezeigte Bedeutung Roͤm. 7, 9. 
Eyn de ELlwv xwgıs vouov nors" Eltovang de ng 
dvrolns, 5 Guoprıa velnoev, yo de ünesavo»; 
nun folgt gleich darauf das Subflantioum in derfelben 
Bedeutung xas sögeIn uor N &rroAn % sis bwnv, 
adrn eis Javarov. Ja noch Fühner: iſt der metaphor. 
Sprachgebrauch, daß ſelbſt das noch weit concretere Ver- 
bum causativum „töbten« amoxvsıvev biefe Beben 
tung annimmt. Paulus fährt fort in Vers 11: 7 yag 
Suoprie Apopunv kaßovoo dın TnS &rroing, * 
Tn08 ue,.xal di’ auıng AmenTeıver. 

Alſo: Warum hat nun das Verderben, die Unfe 
tigt eit, Alle durchgegangen ? 

Ep’ @ navreg nuagTıov, dieweil Atle ge— | 
fündiget haben, — oder, wenn man bad. Verbum 
an dem abftracten Begriff der aͤucor. Theil nehmen Lafs 
Ien will: dieweil Alle ſuͤndhaft waren. . Doch paßt 
das erftere wegen des folgenden beffer. Diefe Behaup⸗ 
tung, daß nach Adam Alle fündhaft, Sünder, und in 
‚Beige deſſen mit Uebel behaſtet waren, obwohl.noch Fein 

15 
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Geſet und keine durch baflelbe angebrohte und vollzogene 
Strafe vorhanden war, wird in ben folgenden zwei Ber 
fen begründet, indem er fagt: Liebertretungen waren freis 
lich vor dem Geſetz Moſis keine ba, aber doch Suͤnden 
in Menge, und wenn auch Feine Strafen, doch eine 
Maſſe von Uebeln. 
13. Denn bis zum Geſetz war die Suͤnde aller⸗ 
dings in der Welt; nur ward die Suͤnde nicht zu⸗ 
gerechnet bei nicht vorhandenem Geſetz. | 
14. Aber es herrſchte deſſen ungeachtet der Tod 
von Adam bis Moſes auch Aber die, fo nicht ges 
fänbiget Hatten durch Uebertretung wie Adam, ber 
Vorbild bed Känftigen tft. 
yao hebt die Begründung von &p’ @ an. — aͤxe⸗ 
vonwov, von Abam bi zur mofaifchen Geſetzgebung. — 
Guapr. Ev x. ijy., denn ed Tann Sände, fehler 
haftes Leben, ba fein, wo noch Feine pofitiven Gebote und 
Verbote da: find. Man hätte nämlich dem Apoſtel mit 
feinen eigenen Worten den Einwurf machen koͤnnen: 06 
yap ovx 2orı vouog, ovde nrapaßaoıg 4, 15.5 hierauf 
erwiebert er: rsaoaßeoesıs waren freilich feine ba, aber 
body Guaprnuase. — Guagprıa oUx EAkoysızas, 
allgemeiner Sa, daher tempus praesentis ded Verbums. 
Diefer Sat wurde fchon früher erläutert. Die Menfchen 
fühlten in ber vormofaifchen Zeit ohne alle yofitive Ges 
feßgebung die Uebel, welche fie fich durch Ihr Sünden» 
feben fchufen, nicht ald Strafen, weil Strafen nur 
jene Uebel heißen, welche durch ein Verbot angedroht 
find. — AAN’, biefed vaberu bezieht fi eben auf 
bie Behauptung, daß bie Menichen ohne Geſetz ſich bie 
Uebel des Lebens nicht ald Strafen ihrer Vergebung ante 
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rechnen. Diefed „aber. ift in ber Weberfegung durch 
ein beigefügted „deffen ungeachtet“ noch deutlicher 
berausgehoben. — Aber fie waren doch nicht ohne Lies 
bel; es herrichte das Verderben und die Unſeligkeit Aber 
Alle, welche von Adam bid Mofes gefündiget haben, ob 
fie gleich fein poſitives Verbot üÜbertreten haben, wie 
Adam. Gie waren einmal doch Sünder, wenn and 
feine Mebertreter, wie Adam. — un anapr. dnı vo 
öwou—Überdie, welche gefündiget haben, aber nicht geſuͤn⸗ 
diget haben in der Achnlichkeit der Lebertretung 
Adam's. Weil die Patres die Unterfcheidung des Pan 
Ins zwiſchen &uaprın oder durprnua und nrapaßaoıg 
nicht verfianden haben, fo flrichen fie un weg. Weil 
Einige fühlten, daß dad x Zrıı fo eine Partikel wie 
un fordere, fo tilgten fie auch noch dieſes xaı. — &ßa- 
oıhevos. Wegen der Menge und Größe ber Suͤnden 
ift auch ,- zufolge dem ewigen Geſetz Gottes über ben 
unzertrennlihen Zufammenhang von Suͤnde und Uebel, 
die Unfeligkeit, dad Verberben, zu folcher Größe ange 
wachſen, daß es fo zu fagen eine Herrſchaft uͤbte. Einen 
Abſchnitt Hei Mofed macht der Apoftel darum, weil er 
nachher zeigen will, daß unter dem Geſetz die Suͤnde und 
bie jetzt auch angebrohte, ihr nachgefluchte Strafbarfeit 
und Berbammlichleit nur noch mehr zugenommen habe. 
— ög dorı vunog vov melhovyroc. Mit diefen 
Morten ift die Abzwedung diefer drei Verfe angegeben, 
— runog bier Vorbild, Gleichbild, Aehnlich⸗ 
keitsbild. — vov uellovrog sc. Aday. Adam 
iſt hier generifch genommen, ald Anfänger eines Ges 
ſchlechtes, oder ald erſter Menſch, weßwegen Ehriſtus 
als zweiter Anfänger auch oͤ devsspog ardpwreog heißt, 
15 * 
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4 Kor. 15, 47. Die Frage, worin denn bie Aehnlich⸗ 
feit zwiſchen Adam und Chriſtus beftche, wird im 
Kölgenden beantwortet. Nur in den folgenden Verſen 
fonnten die Scholaſtiker möglicherweife ihre fonft woher 
entftandene Lehre von der Erbfände begründet finden; 
weil fie biefelbe aber auch wirklich gefunden zu haben 
meinten, fo haben fie jene auch in diefe brei Verfe bins 
eingetragen, fo daß unter ihren Händen beinahe ein jebes 
Wort eine falfche Deutung erhielt. Daß eine Erbfände 
in ber Bibel begründet fei, iſt Fein Zweifel, nur nicht 
jene, welche fie vertheidigen, welche auch eine Erbfünde, 
nämlich die ihrige iſt, welche fie von Vater Auguſtinus 
geerbt haben; wir aber wollen keinen Autheil daran ‚haben. 
Erfilih muͤſſen wir und verbitten, daß fie. die 
Schlange aus dem Paradies hereinbringen , ober 
wenn auch, boch nicht den Teufel in ihr; fie follten bei 
Paulus fichen bleiben, und ganz befonders bei biefer 
Stelle, welche fie ja jelber ald locus classicus erflären, 
und aus ihre, wenn fie Tonnen, ihre Erbfünde beweifen. 
Mas, fie nach hermenent. Grundfägen : herausbringen, 
wollen wir annehmen, was fie aber bineintragen ſchen⸗ 
fen wir ihnen”). 
Wir wollen bei unferer Revifion und vornehmlich an 
den Vater der Erbſuͤnde halten. Um ſeine oft gar wun⸗ 
derlichen Argumente im Einzelnen beſſer zu verſtehen, 


) Bir koͤnnten, wenn wir wollten, die Scholaſtiker auf allen 
ihren exegetiihen Sünden, ihren. Winkeljügen, ihren gedan⸗ 
kenloſen Uebertretungen aller hermen. Geſetze in ber einzigen 
Auslegung eines gewiſſen neueren Eregeten ertappen, wie fle 
das ganze Menſchengeſchlecht bei dem verbotenen Apfelbiß 
Adam's in flagranti ertappt zu haben glauben. 
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wollen wir vorerft feine Hauptgedanken Über bie Erbſuͤnde 
hören, wie fie Wigger’s „Verſuch einer pragmatifchen 
Darftelung des Auguftinismus und des Pelagianismus, 
Berlin 1821, richtig zuſammengeſtellt hat. 

4) Die Sände Adams iſt auf ale Menfchen fortger 
pflanzt worden. und wird noch immer fortgepflangt, und 
zwar durch die finnliche Luft bei der Zengung (concup.), 
woburd; ber Menfch im feinem natärlichen Zuſtand dem 
Teufel unterworfen: ift. 

: 9) Die Fortpflanzung der Saunde Adams auf Die 
| Srachfommen iſt eine Strafe der Suͤnde deſſeiben; bie 
Sünde ward die Strafe ber Suͤnde, bad Berberben ber 
menfchlichen Natur in ber ganzen Nachkommenſchaft ward 
die gerechte Strafe der Vergehung des erſten Menſchen, 
in welchem bereits alle Menſchen exiſtirten. 

3) Auch die übrige Strafe der Sünde, der leibliche 
Tod, ber Schweiß: der Arbeit, die Scham der Zeugenden, 
bie libido venerea, bie Schmerzen ber Gebärenden gin⸗ 
gen auf die Nachkommen uͤber, und zwar war die phy⸗ 
ſiſche Strafe der Suͤnde Adam's ebenſowohl als die mo⸗ 
raliſche eine poſitive Strafe derſelben. 

H Da nicht nur die Suͤnde Adam's als Strafe; 
fondern auch die übrige Strafe derfelben auf die Nach⸗ 
kommenſchaft uͤberging, ſo folgt daraus die haͤnzliche 
moraliſche und phyſiſche Verderbtheit der menſchlichen 
Natur. Jeder Menſch bringt daher eine ſchon ſo ver⸗ 
derbte Beſchaffenheit ſeiner Natur auf die Welt, daß er 
nicht nur mehr zum Boͤſen als zum Guten geneigt iſt, | 
fondern daß er eigentlich nichts anderes als fündigen 
kann, und iſt eben deßhalb dem gerechten Gerichte der 
Verdammung unterworfen. . 
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5) Diefe GErbſuͤnde iR gleichwohl nichts Subſtantielles, 
fonbern eine effectionalis qualitas, und zwar ein vitium, 
ein languor. 

Auguftin bezieht de’ Evog avdo. auf Adam, wogegen 
wir nichts einzuwenden haben, wohl aber bemerken muͤſ⸗ 
fen, daß, wenn Paulus fo fireng wie unſere Scholaftifer 
auf dem Zufammenhang unferer Saͤndhaftigkeit und Ver⸗ 
‚ bammlicyleit mit ber Sünde, welche ſich als erſte im 
Menſchengeſchlecht entwidelte, beftehen wollte, ex die Eva 
ald Trägerin bed peccatum originans hätte aufſtellen 
säffen, wie er auch wirklich anberwärtd 2 Kor. 11, 3. 
biefeibe als Marnungsbild aufftellt. — Die vollfommene 
Weisheit und Heiligkeit Adam's vor dem Falle iR ſchon 
oben zuruͤckgewieſen worden; bie wirkliche Entftefung ber 
Sünde ließe ſich daun noch weniger begreifen, wenn 
man nicht etwa im bie Berfehrtheit eines neueren Dogma⸗ 
tiklers einftimmen will, daß bie Sünde in ben je voll⸗ 
kommeneren Weſen defto leichter ihren Anfang uehmen 
koͤnne. — Das dia und dad siond9e*) faflen die Scho⸗ 
laftifer fo, daß fie fagen, durch die erſte actnelle Sünde 
Adam’d habe er eine zur ewigen Verdammuiß hin⸗ 
reichende Schuld contrahirt, welche erſtens auf ihm laſtet 
und zweitens auf Allen, bie aus feinem Samen geboren 
werben, und zwar ohne alles eigene Zuthun von Seite 
dieſer, von vorn herein, Icon im erfien Ausenblic ihres 
Geborenſeins. 

Dieß iſt das erſte Moment, welches in ihrer Lehre 
von der Erbſuͤnde liegt. Billig fragt man nach der exe⸗ 
getiſchen Begrändung dieſer Behauptung Allein flatt 

*) Bei dem dinade, pertransivit, ſupplirte Aug. außer dem 
mors noch peccatam, ®. h. er legte es hinein. 
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diefed zu Leiten, fangen fie inögefanımt an, ſchlecht gu 
raiſonniren. Auguftin fagt, weil wir biefelben Strafen, 
Tod und Muͤhſeligkeit, tragen muͤſſen, welche den Adam ges 
teoffen haben, fo muͤſſen wir doch wohl auch feine Schuld 
haben*). Auf bie weitere Frage, wie dieß möglich fei 
vor jeber eigenen That? antwortet er: unſere Gen 
Ien haben alle fchon in der Seele des Adam geſuͤndigt, 
aus welcher fie erzeugt werden. — Die Neueren haben 
nicht einmal zu begründen gefucht, baß wie wirklich mit 
der Schuld Adams belaftet feien, fondern fie haben dies 
ſes ſchlimme Gebet ſaͤmmtlich dem Auguſtin nachgebetet. 
Nur in der Erklaͤrung des wie ſtrengten ſie ſelbſt ſich 
an. Brenner meint, weil Adam. der Stammvater 
and Nepräfentant des ganzen Befchlechtes war, muͤſſen 
wir billig folidarifch für feine Schuld haften. Andere ber - 
haupteten barum, weil Gott vermöge feiner. scientia 
media vorausgefehen habe, daß wir Ale an der Stelle 
Adam’d auch in den Apfel gebiffen hätten. — Schon 
mehr, doch auch wieder nicht ungetheilten, Beifall koͤnnen 
wir ben Scholaftifern bei der Beſtimmung bed zweiten 
Momented der Erbfünde zollen. Sie fagen naͤmlich ferner, 
durch die Sünde Adam's fei feine Natur verberbt und 
eine fünbhafte geworden, und biefe habe ex burch Zeus 
gung auf feine Nachkommen fortgepflanztz; daher bie alle 
gemeine Suͤndhaftigkeit komme. Die proteſtantiſchen Theo⸗ 
logen uͤbertreiben die Sache, indem ſie dem Auguſtin 
folgen, der zuweilen noch manichaeiſch dogmatiſirte und 
auch die Anlage zum Guten verloren gehen ließ. Den 
katholiſchen, welche theils dem Auguſtinus theils dem 

*) Sollte aber, wenn die Taufe dieſe Schuld völlig tilgt, nicht 

wohl auch die Strafe aufgehoben fein? 
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Pelagius folgen, Können wir befonderd in zwei .Städen 


nicht beiſtimmen; erſtens: daß fie fingiren, Adam ſei 
durch feine Sünde aus einem Äbernatürlichen Gnadenzu⸗ 
land in einen rein. natärlichen Zuftand herabgeſunken, 
und gweitend: daß fie nicht eingeftehen, unter der aucp- 
sıa in diefer Stelle: fei die Äberwiegende Sinnlich⸗ 
keit, der Gang und die Anlage zur Sünde zu 
verſtehen *. 

Wenn wir bie Anknuͤpfung an Adam auch bier. 
kafen, fo finden wir hier und anderwärts im Betreff ber. 
Erbfünde nichts Anderes als Folgenbes*") :. Schon der, 
erfie Menfch trat aus der unfchuldigen, aber. auch wicht 
heiligen Indifferenz herand in ben Zuſtand der. Schuld. 
und bed Bewußtfeind von Gutem und Böfem ***),. Dad 





V Die Scholaftiter Iehrten femipelagianifch, der erfte Menſch habe 
zu den anerſchaffenen Kräften feiner Natur noch Heiligteit und 
Gerechtigkeit als eine übernatürlihe Augabe erhalten, ver. 
gleichbar einem fihönen Kleide, einem Sungferntranz oder dgl.; 
durch Die Sünde habe Adam dieſen Schmud für ſich und feine 
Nachkommen auf immer verloren, fo daß alfo die Menſchen 
zufolge der Erbfünde in puris naturalibus daftehen, in nack⸗ 
ter Natur, wie Gott die Menfhen erfchaffen. — Diefer 
Lehre zufolge wäre durch die Erbfünde ja gar Fein Verderben 

in die menfchlihe Natur gefommen. ' 


“) Noch fei bevorwortet, erftens : daß Paulus die Sandhaftigkeit 
richtig in Die oup& verlege, d. h. ſie als geiſtwidrige oder 
geiſtüberwältigende Sinnlichkeit beſtimme, und 
zweitens: daß Paulus nicht mit dem Individuum zu thun 
babe, ſondern hier wie überall das ganze Geſchlecht in 
feinen großen Geſchichtsperioden in Betrachtung ziehe. 

“r) Diefer Schritt aus der Unſchuld in die Schuld war ein wirk⸗ 
licher FKortfchritt und der Sündenfall für die Entwidlung des 
Geſchlechtes fomit nothwendig. Aus der indifferenten Kindes⸗ 
einfalt und Unfchuld mußte das Geſchlecht durch die negative 
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sevsvua, das ber Anlage nach in ihm vorhanden war, 
in deflen voller Lebenskraft allein die fliegende Obmacht 
ded Guten dauernd fich gründen kann, blieb nun fär 


immer hinter dem Vorfprung zuräd, welchen bie, Sinne 


lichkeit in dieſer ihrer. eriten thatfächlichen Lebendentwids 
Iung errungen hat. Damit war nun bie immer ſteigende 
Herrſchaft der Suͤndhaftigkeit für die erſte Periode. des 
Befchlechtes begründet. Adam trägt an biefer großen: 
Evolution der Suͤndhaftigkeit nicht ſo die Schuld, daß, 
hätte er nicht gefändigt, fich die Suͤndhaftigkeit in feinen 


Nachkommen nicht entwickelt haben würbe. Er ift Urs 


heber nur infofern, als die Entwidlung in ibm. 
den Anfang genommen und auch fchon den erften- 
Hortichritt gewonnen hat, fo gering man biefen auch ans. 


fhlagen mag. Seine phyſiſch⸗pſychiſche Natur hat naͤm⸗ 
lich durch diefe erſte thatfächliche Lebensäußerung . eine: 


Reizbarkeit gewonnen, wogegen. die puneumatiſche gute 
Kraft als träg und unlebendig erſchien. Diefe Reizbars- 
Zeit feiner finnlichen Natur, beftehend in einer Kertigfeit 
und Leichtigkeit, füch auch felbfiftändig außer der harmos 
niſchen Verbindung mit der geiftigen im Leben zu Außern, 
ift eben die Fehlerhaftigkeit, bie pauliniſche auap- 
zıa, und biefe pflanzte ſich natürlich Durch Zeugung. und 
Lebensgemeinichaft auf die Nachfommen fort. Wie -alfo. 
die erften Nachkommen Adam's von. ihm eine fündhafte 
Natur erbten, fo bat auch jedes folgende Geſchlecht von 
dem jebedmal vorhergehenden GBefchlechte eine Suͤndhaf⸗ 
tigkeit durch Geburt” und Tradition..ober Wechſeleinwir⸗ 
kung uͤberkommen. 


Schuld hindurchgehen, um aus dieſer ſich einſtens zu poſitiver, 
mannhafter Weisheit und Gerechtigkeit zu erheben. 
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Rofenmäller brädt ſich über ben erſten Vers ſehr 
verlänbig auß: Hanc autem Guapr. seu peccandi 
conswetudinem et licentiam introductam esse dieit, 
di’ &vos @vdgo. per unum hominem Adam, qui pri- 
mus peccavit et omnium peccantiam agmen ducit. 
Adamus nempe fuit labilis (natura ita comparatus, 
ut cupiditas facıle praeponderare posset) et re vera 
lapsus est, Omnes eiusdem posteri sunt eiusdem 
naturae ,„ infirmi, laborant imperfectiose morali. 
Non mirum igitar, omnes variis modis peccasse et 
adhuc peccare. Koppe: dıa. Adami peccatum cau- 
sa peccati singulorum hominum, Beza: de reatus 
propagatione proprie agit hoc loco apostolus. Es 
iſt nicht wahr , fonbern von der Fortpflanzung der duap- 
sıa, der Sündhaftigfeit und des Suͤndigens. Tholud: 
Die auagzıa bedeutet dad ganze Gebiet der Sünde, im 
Begenfag zu einem Zuftand ohne Sünde. Sehr unklar. 
— Javasog. Die meilten Dogmatifer denken an ben 
zeitlichen und ewigen Tod zugleich, was wenigſtens, wenn 
sicht gleich falfch, doch fchief if. Iavarog bebeutet die 
Unfeligfeit, die. Summe der Uebel, in welde 
freilich anch ber leibliche Tod eingefchloffen iſt, infofern 
er für den fündhaften Menfchen als Uebel erfcheint. — 
zas odzwc. Bengel, Seb. Schmidt: — oc ev- 
05, und ebenfo, nämlich duch Einen Menfchenz 
. indem Adam nicht nur Urfache bed Eintrittd der Sünde 
und bes Todes in die Welt, fondern auch ihrer Berbreis 
tung. wäre. Dad Richtige ift: und fo, nämlich durch 
die Sünde und. mittelft derfelben hat fich der Tod Aber 
Ale verbreitet. Erasmus und Tholud: particul. 
consecut, : et ifa factum est. „Es bezieht fih dann 
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auf den inneren Zuſammenhang aller Einzelnen mit dem 
Haupt der Gattung, durch welche in allen Theilen des 
Gefchlechtd jene innerlich ſich als Boͤſes, aͤußerlich als 
Uebel manifeſtirende Disharmonie geſetzt iſt⸗. Allein dieß 
iſt falſch. Denn boͤrocç kann feine Grundangabe von 
eis navsag dinaſe enthalten, weil: ber Grund ausdruͤck⸗ 
lich nachfolgt in den dp’ 6. — oürws Tann alſo bloß 
eine particula comparativa fein; ber Sinn tft: wie 
bei dem einem und erſten Menfchen mittelft der Sünde 
auch ber Tod eintrat, fo ift der Tod auch auf alle 
Menichen übergegangen, warum? 2p’ weil u. f. m 
Bei Theodoret eine ganz befondere Gedankenverbin⸗ 
bung : Zur Strafe wurbe Adam fterblich; feine fterbliche 
Natur pflanzte er auf die Nachlommen fort; eine foldye 
Rerbliche, mit mannichfaltigen Bebürfniffen und Muͤhſalen 
kaͤmpfende Natur veranlaßt aber. die Menfchen zum Suͤn⸗ 
Digen, und fo hat Adam die Süunbhaftigfeit mur mittel 
bar auf die Nachkommen fortgepflanzt.. ünavses ovv, 
SG Ex Tolovsov Yuvseg, Iorrov alyov Tu Yvow, 1 
de zosaven Yvoıs nolluv Earıy Evdens xaı Pgorws 
za norwv, xaı nepıßolaıwv xar olxnuaswv xas 
segywv diapepwv, n de vovswv xpsıa &osdıLes roA- 
kaxıs sis Gerpiav ra nadn, 7% ds Auerpia um» 
Guapsıav yarıa. Asyeı volvuv — Örı Tov Adau äucp- 
TNXoToS, xaı Yvısov dia u. yeysynusvov, Exw- 
on0sV eig To yerog Augporepa‘ sig Taysag yap — 
ip’ W@ nn. 7. — oh yap die 1» Tov TTEONAEOPOG Al. 
dla dıa unv olxsıav Exaovog dexera Tov Iava- 
sov door. — 2’ iſt noch ſtaͤrker ald dr, if — 
dsosı, Dieweil, anf den Grund hin, weil. 2 Kor. 
3. 4. Bil. 4, 10. Bergleiche die Stellenſammlung bei 


236 Röm. 5, 13. 14. 
Wetſtein. Im claffiichen Griechifchen gewöhnlich zweckan⸗ 


gebend — auf daß. — Die Iateinifhe Verſion hat 
in quod, welded zwar in fchlechtem Latein auch noch 
fiehen koͤnnte für eo quod, quia, allein ed wurde von 
den Audlegern indgemein nicht fo verfianden. Auguftin 


bezieht ed auf Adam: „in welchem⸗, dann meint er 
noch, man koͤnnte ed auch auf Adam’d peccatum bes 
ziehen! Hätte’ aber Auguftin in feiner Jugend beſſer 
Gramaticam graecam ftudirt, fo hätte er ald Biſchof 
gewußt, daß 2p’ 4 fi nicht auf auagsıa beziehen‘ 
Tonne. Dem Auguftin war es überhaupt einerlei, wie 
man ben Text Iefe und wie man conſtruire; er fand doch 
immer daffelbe. Gerade z. B. hier, vergl, de peccato- 
rum merit. et remissione c. ı0. Si enim peccatum 
intellexeris (quod per unum hominem intravit in 
mundum), in quo omnes peccaverunt: certum mä- 
nifestumque est, alia esse propria cuique peccata, 
in quibus hi tantum peccant, quorum peccata sunt? 
aliud hoc unum, in quo omnes peccaverunt, guan- 
do omnes ille unus homo fuerunt,. (!) Si auteui 
non peccatum, sed ille unus homo intelligitur , ‚in 
quo omnes peccarunt, quid etiam ista manifesta- 
tione manifestius? (!) — Ta, feinetwegen kann man 
es auch auf mors beziehen, wobei er zeigt, baß er 
griechiich Tonne. Contra duas Epist. 1.4 c.4. Er 
zeigt hier, daß ed bei biefer Beziehung auf mors nidjt 
in qua heißen müßte ftatt in quo, indem mors griechifch 
Yavazog heiße und männlich fei, wobei ey zugleich auch 
wieder die Beziehung auf peccatum corrigirt. Ambro« 
fiafter (dem Orig. folgend) : in quo, id’ est Adam. 
Ideo dicit in qua, cum de muliere loquebatur, 


— —— — — — — — — 
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quia non ad speciem retulit, sed ad genus. ‘ Mani- 
festum itaque est, in Adam omnes peccasse quasi 


. in massa. Dem Auguflin folgten viele orthobore Lu⸗ 


theraner und Beza fammt feinen Schülern. Calvin 
Dagegen : guandoqguidem. Erasmus, unbefümmert 
um dad Gefchrei der Dogmatifer, wagte zuerft zu übers 
fegen : quatenus, und den Dogmatifern den Rath zu 
‚geben, fich eine andere Beweisſtelle für ihre Erbfündens 
lehre auszufuchen. 

Dem eriten Sünder iſt darum bie in ben ſpateren 
Geſchlechtern geſetzte groͤßere Suͤndhaftigkeit weder ganz 
noch allein als Schuld anzurechnen; denn jedes Geſchlecht 
befeſtigt und vergrößert die überfommene Suͤndhaftigkeit 
dadurch, baß ed biefelbe durch eigenes, thatfächliches 
Sündenleben betpätigt, und trägt alfo die Schuld von 
ber größeren ober eigenthämlic; geſtellten Suͤndhaftigkeit, 
welche ed dem folgenden Gefchlechte überliefert. Aber 
nicht bloß nach der Länge, durch Succeffion, fondern 
auch nach der Breite, durch Wechſelwirkung unter Mit 
lebenden, pflanzt ſich die Suͤndhaftigkeit fort. Ein Jeder 
reizt Durch fündhaftes Thun die Sündhaftigkeit im Ans 
deren zum Leben. So it alfo die Erbfünde, bie 
Sünppaftigfeit, melde ſich nad der Länge und 
ber Breite über das ganze Geſchlecht vererbte und 
vererbet, dad Ergebniß einer gemeinfamen That 
Aller gegen Alle, und fomit wie eine Ge— 
ſammtthat fo aud eine Geſammtſchuld. Jeder 
bat 1) Alle vor ihm und mit ihm anzuflagen, und ift 
2) von Allen mit ihm und nad ihm anflagbar, unb 
3) hat Jeder ſich felber anzuflagen. Die Suͤndhaftigkeit 
in einem Jeden iſt Erbfände, infofern fie eine von 
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Bor» und Mitwelt ÄAberfommene ift, und Erbfuͤnde, 
indem fie ein Jeder durch freiwillige Adoption zur eiger 
nen machte, d. i. 39’ m rsavres Tuapzov. Ganz gleich 
verhält es fi auch mit ber Mafle der llebel (Havazoc), 
weiche durch bie befchriebene Suͤndhaftigkeit Aber das 
Menichengefchlecht fich verbreitete. Die Sünden ber Bär 
ter werben an ben Kindern heimgefucht und zwar noch 
weiter als bis in das dritte Gefchleht. Ale muͤſſen alle 
tragen (eig navsag avdownovs 6 Jawasos dınlder), 
und Keinem gefchieht Unrecht, 2’ @ ravses nuageor*). 


2 Die befchriebene Art, wie ſich die fündhafte Anlage durch 
Sortpflanzung vererbt, ward von den Morgenländern, von 
riechen und Römern fehr wohl gefühlt, gekannt und bes 
trauert. Wir führen eine Stelle aus einem Schaſter altbrah⸗ 
manifher Weisheit an. Eine Lehrfiunde in nächtlichen Tem- 
pelhallen. S. die angeführte Schrift von Niklas Müller 


©. 251. 
Shala. 


Doch fprechen mandye Weifen auch von Hibel 
Des Sündenreized, traurig und vererbt 

Bon unfern Ahnen, die vom Keinen wichen, 
Gleich böfem Samen ausgeftreut in uns. 
Wär’s alfo dem, wo blieb Gerechtigkeit, 
Wenn wir ber Eltern Sünden müßten büßen ? 


Sur. 


Berfchlechterung des Menſchen durch der Sippfchaft 
Geheime Kraft iſt unbeftreitbar da; 

Doc ftört aud Die des Willens Freiheit nicht, 
Pur hilft fie der Verſuchung Kampf erfchweren. 
Am nächſten Gott ftand wohl der erfte Menſch, 
Aus der Erkenntniß Klarheit leitete 

Sich auch die Reinheit ſeiner Lebensweiſe, 

Und fein Gemuͤth glich jenem Paradieſe 

Sn defien Reichihum wandelte fein Zuß. 

Sm Zeitenlanf verlor die hohe Würde, 
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Etwas Aehnliches und doch wieder Verſchledenes 
wird ſich auf der anderen Seite von ber Rechtſch af⸗ 
fenpeit zeigen, welche durch Chriſtus in dad Geſchlecht 


Der Gottheit ſelbſt allmählig mehr entrüdt, 

Den erften Glanz; ein finnlich Florgewebe Ä 

Fiel vor den Blick, die Klarheit ſchwand in Mebel, 

Das Paradies nahm ab an Schmel; und Yülle, 

Und Sorge für die Nahrung, Furcht vor Tod, 

Und Beinliches Gelüſt der Sinnlichkeit 

Entftanden, wachfend ſtets in Meifterichaft. 

Der Menſch in dem Gefellfhaftsbund hat Pflichten, 

Die Mat und Schranke feinem Streben ſetzen; 

Ihm weitert fich das Reich der Prüfungen, 

Selbſt duch das enge Mark des Eigenthums. 

So fteigt die. Menfchheit immer tiefer nieder. — 

Doc bleibt das Lehrbild der Vergangenheit, 

Doch bleibt das Recht der Prüfung, und die Macht 

Der freien Wahl; da ıhm der Tugend Satzung 

Aus heller Vorzeit vor den Augen fteht. 

Des Baterd Sünde freilich geht fehr oft 

Sn feines Thierfeind Elemente über - 

Und böfe Neigung oft vererbt ſich fo. 

Der Taube Kind hat ihrer Mutter Einfalt, 

Des Tiegers Säugling, fauget Mordbegierde. 

Der Menich von heftigen Trieben ſtets entzündet 

Zeugt auch im Sohne große Sinneswilde. 

Dieß ift die Erbfünd’, die der Weife kennt, 

Die Buß nıcht fordert, fondern Macht des Kampfes. 

Müller macht hiezu eine Note, mit welcher wir nicht 
einftiimmen. „In diefen Gedicht”, fagt er Seite 1, „iR 
eine andere Denkweiſe von Erbfünde aufgeftellt, wie fie aus 
dem ruhigen Nachdenken, von keinem Borurtheil befangen, 
hervorgeht, und alfo eine defto mehr verfchiedene von jener, 
welche im alten und neuen Teflamente als Dogma (2) fell 
geſtellt iſt; wo-ohne weiteres der Sohn dad Gündenopfer des 
Baterd wird; wo Gündenfluch durch Die fpäteften Geſchlechter 
verderblich hinausreiht, und Gott felbft nur der Suhne 
maͤchtig wird durch Selbſtopfer.“ 


140 Roͤm. 5, 13. 14. 


hineingepflanzt worben, und. von ber Seligfeit. — Klee: 
uDie Suͤnde, welche durch den Einen Menfchen in bie 
Melt eingegangen ift, .ift eine wahrhaftige Sünde, aber, 
verſteht fich, bed Zuftandes nur. NIS der erfte Menfch 
bie Sünde beging, war fie für ifn eine der That, als 
die Handlung vorüber war, war bie Schuld bewegen 
nicht auch vorüber, und fie, die Sünde bes Zuſtandes, 
ift es, von ber gejagt iſt, baß fie durch ihn in bie Welt 
eingegangen ſei. Diefer Fall des Menſchengeſchlechtes 
in feinem Stammvater ift freilich ein Unbegreifliches, 

aber ohne Vorausſetzung dieſes Falles ift Die innere Les 

bensgefchichte des ‚einzelnen Menſchen und bie ganze Ger 
fchichte der Menichheit ein noch Unbegreiflideres! 
„In dem Alle gefündiget haben“ it auf Adam 
zuruͤckzubeziehen, in welchem Alle in bem Sinne geſuͤn⸗ 
diget haben, daß in ihm bad Menfchengefchlecht aus dem 
rechten Rapport zu Gott, aus der Gnade heransgefallen 
it. Ob in Adam ale Menfchen, als in ihrer Urmaffe 
als Bruchtheile oder ald Keime vorhanden, fo die Sünde, 
welche er beging, theilten, oder ob bie Sünde bed Vaters 
und Repräfentanten ded Menfchengefchlechtes als eben des⸗ 
felbigen Sünde angefehen worden ſei, wage ich nicht zu 
entfcheiden. Für 2p’ @ ſetzte er kluͤglich: in dem; denn 
wenn man ed auch mit „weil“ gebe, fo muͤſſe man 
boch nach der Lehre bed Paulus fuppliven: „naͤmlich 
in Adama.) Als der erfte Menſch fiel, büßte er feine 
hohe Stellung für ſich und fein Gefchlecht ein und fiel 
num ganz in ben Naturbereich zurüd. Er, ber früher 
nur vermöge der Gnade dem Leibe nach unfterblih und 
- son allen Leiden frei war, verfiel jet dem Leiden und dem 
Tode, gleichwie und mehr denn alle übrigen Naturdinge. 
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Da die Höhe, anf welcher Adam zuerft ſtand, ihm nicht 
von Rechtswegen gebührte, fondern Gnade war, fo 
gefchah den Nachfommen dadurch Fein Unrecht, baß fie 
durch die Sünde des Vaters auf die Naturftufe zurüde 
traten. Wenn man nun erwägt, daß fie gleichwohl fo 
den Gnadenzuftand und das aus ihm Hervorgehende 
verloren haben, fo kann und muß man .freilich fagen, 
daß fie immer mit und wegen bed Vaters geftraft ers 
fcheinen und find; allein ihre Strafe ift doch immer nur 
eine negative; fie haben verloren, was ihnen nicht mit 
echt zuftand, aber in eine pofitive wären fie nimmer 
verfallen , wie die freiwilligen Sünder. Ein wahrhafter 
Fehl -Haftet auf ihnen durch die Zuftandd- Sünde, dem. 
Mangel des urfprünglichen, Gott wohlgefälligen Gnaden⸗ 
lebens, aber Fein Fehl, wie er biejenigen verunehret, 
welche in freiwilliger Todfünde Gott beleidigt haben“ 
> Frage: I das Mythologie, oder Barbarei, ober 
Chriſtus⸗ und Apoftellehre? Wenn es Letzteres fein fol, 
wo ift die Beurfundung und wo bie bazu gehörige Ver⸗ 
nunft ? | | | En 
‚, wavyreg huaorov.. Der Sefuit Congen fragt 
quomodo peccarunt? und antwortet . omnes ortho- 
doxi' interpretantur peccasse in Adam, in massa, 
in capite, in parente, Richtig. Aber die ſich fo ruͤh⸗ 
menden Orthoboren wiflen in dieſem Falle nicht, was fie 
reden; bewegen fagt er unbedenklich weiter: At non 
peccarunt nisi sola Dei imputatione. Im Uebrigen 
fcheint Klee dieſes Gerede .nachgefchrieben zu haben. 
Grotius: peccare, metonym. pro poenam subire 
sine culpa per quem.omnes facti mortales; fo auch 
Chryf.: &xeıvov 7ie0ovsos xaı ÖG um. Yayovreg Arco 
16 
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vou Eulov yeyoraos rap’ Exeıvov Travses Iymsor, dc 
&v xaı obsor ssaLavıss dıorı dxeiwoc dntause. — 
Tholuck beruft fih bei diefer Gelegenheit auf mehrere 
Stellen aus rabbiniſchen Schriften des Mittelakters, 
welche die gewöhnliche Exbfündenlehre aus Achter Tradi⸗ 
tion geſchoͤpft Haben follen, aus welcher auch Paulus 
gefchöyft habe, Die Scholaftifer mögen wohl rabbinifc, 
ja hyperrabiniſch fein, aber nicht Paulus, ber Apoſtel 
Sein Chriſti. 

8. 13. 14. Es wird ein doppeltes Auapraveıy un 
terfchieden ; eined gefchieht Zrsı öuoımuarı 775 Trapaß. 
Adau, das andere un örrog vouov. — Dad Wort 
Gucprıc kann hier unmöglic, eine bloße imputirte Schuld 
bedeuten, fondern nothwendig Suͤndhaftigkeit und 
Suͤndigen, und fordert daher ben gleichen Sinn and 
in Suaprov. — Axeır vouov. Drig.: Usque ad 
finem legis, i.e, Christum. So Auguſt. Theod.: oöy‘ 
Ewmg v5 üxeng vouov GAl” Ems Tov TeAovg Tov vouov. 
Die Blinden fahen fi} durch uexgo: Mwücewg nicht gut 
rechtgewiefen. — Dad 2A Aoysırar wird von Photius 
richtig gedeutet. Tholuck beflimmt mit einer Menge 
von Auslegern den Sinn und Zufammenhang grunds 
falfch: Die Sünde wurde beim Mangel des Gefeges 
von Gott nicht ald den Tod verbienend angerechnet, aber 
doch herrichte der Tod, woraus folgt, daß unfer Tod 
nicht in unferer Sünde, fondern in der Suͤnde und dem 
Tod Adam's begründet iſt. So koͤnnte man nur ſprechen, 
wenn vom leiblichen Tode die Rede und der Satz mit 
Yavaros geſchloſſen wäre, und wenn man abſichtlich 
ſcholaſtiſchem Unſinn nachjagte. Der Sinn liegt Har ba: 
Weil die öu &r To xooum nv, weil bie Suͤndhaftigkeit 
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und bie Sünde Äber die Menfchen verbreitet war, darım 
herrſchte auch der Iavaros, die Unfeligfeit, Aber bie 
Guoprovsas. Warum will man denn dem Paulus in’ 
Geficht wiberfprechen, wenn er fügt : eis navrag ade» 
6 9. sionider, nayssg nuaprov. Den 
Grundgedanken von beiden Verſen bat Paulus fchon oben 
2, 12. ausgeſprochen: oo: yap &vouwg Nuaprov, &vo- 
ums ‚xcı anolovvsaı. — EBaaıd. Die Suͤndhaftig⸗ 
feit, die zerrättete Lebendconftitution, wird hypoſtaſirt als 
ein das Gefchlecht beherrichended Prinzip, und fo and 
feine Wirkung, das Uebel, das Verberben. Die Lateiner 
find fo weit von ber Wahrheit abgelommen, dag Ams 
breofins dad un in den griechiichen Codd. für eine 
Einſchwaͤrzung der Ketzer erflärt, und nad} einer langen 
Deduction, wobei er unter mors ben Satan und unter - 
dem Sünbigen nad dem Beifpiel Adam's bie 

Goͤtzendienerei verfieht, alfo fchließt: Itaque non in 
_ Omnes regnavit mors, sed in eos, qui peccaverunt 
in similitudine praevaricationis Adae, Alſo ganz das 
Gegentpeil von dem, was der Apoftel fagt. Dem Aus 
guftinns ift ed wieder ſehr gleichgültig, ob man um . 
Iefe oder nicht, ex findet doch, was er will. Im erfieren 
Kalle erklärt er: welche nicht mit freiem Willen wie 
Adam, fondern noch unbewußt in Adam einge 
ſchloſſen gefünbiget Haben. Im zweiten Falle, welde 
gefündiget haben, nämlich in illo, ut ei similes crea- 
rentur, sicut. ex homine homines, ita ex peccatore 
peccatores, ex morituro morituri , domnatoque 
damnati. Klee: „bid Mofes«, woburd auch die 
ganze mofaifche Zeit Bid Chriſtus mit einbegriffen if. ) 
Leider aber heißt es eben im Texte uexpe Movoews und 

16 * 
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nicht uexo: Xpıssov. Stier zu Vers 11 und Aber das 


Ganze : In explicatione voculae dıa haeret totius 
wei cardo. Auf beiden Seiten iſt Mittheilung durch - 
Geburt, bier der Schwachheit (B. 6) durch natürliche, 
bort der Kraft durch geiftige Geburt; auf beiden Seiten 
aber tritt der freie Wille dazu, daher bei Adam: 2’ 4 
nayres nucprov, bei Ehrifto nicht minder : &p’ & zar- 
tes Aoyıbovraı Eavrovg vExpovg Tn Guaprıq, bwvras 
de so Je. ©. 6, 11. (Das find Worte des Verftandes 
und der unbefangenen Forfchung) — Tsavres Nuagrov 

ganz parallel mit ru. Au. c..3, 23. Das oüx 24loy. 

betrachtet er als Einwurf, deſſen Gegentheil durch «AA 

28. bejaht werben fol. Das nuaorov fchließt feinem 
Begriff nad den freien Willen ein; denn ed gilt ja 
wahrlic, noch viel mehr au. 00x 2Aloyaırcı un Fshorv- 
vos Guaprwiov, tovr Lori, un AuapTavovrog. —. 
ös darı vinocs. Diefe Worte follen den ausgelaffenen 
Nachſatz vertreten. „Adam und Chriſtus, die beiden 
Anfangspunfte eines einander entgegengefegten Sefammts 
lebens und gleichlam die beiden einander fliehenden, 
aber die Mafle an fich ziehenden Pole der Menfchheit. « 
Ufteri. Berge. Kor. 15,.21. — weldonrog sc. Xgr- 
oeov ‚oder wirklich beffer Adau, nah 1 Kor. 45, 45. 
Andere ſuppliren falſch: xoovov, oder fallen es als 
neutr.: deffen, was da kommen foll. Photius ers 
Iäutert ‚die Vergleichung ſehr ſchoͤn. Tom -Zorıv Ev 
zovzois Toıs naegeßolızwg :allmAoıs Traparsdeıcır, 
Öuorozng Tıs,.&vavrıorng, -UrrepßoAn xera vv ÖuoLo- 
TnTa..Evavriorns U, Guaprıa, Kvauapınov, &XIEa 
7005 FEov, xaı xarahlayn 78005 Tov.FE0V, KOTUXOL- 
auc, dıxaıwua, Anwisın xaL TTEWUR xaL IPavaToG , 
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owrrga xai Lwn xaı Avaoranıs, 1 HEY 00V EvavTıo- 
ins &v Towrons. 7 de Öuoiorng, worseo di Evog Torg 
TTROL Tu XEIOW Ovverseoev, odrwc dP vos za Aue 
zog naoıv Eniıyeyovev. æ de öregßoln, ‚ ÖTL HEY Toy 
ISLGCOVGV ovvingadar zo &yı ol mohkoı; Enıı 
70. HSTROYELV aUÜTOVS Twy xaxwv, Enı de Tuv 
Aleıwovav oüdsıs ovverrgafev alle novov ToV : Ev0c: 
Xasovov To Xapıoua Yeyovev, WODE X —XRX 
‚Eruons ‚ alla #9. ümepßoAmw xau Ex megLoasuas 7 
öuoworng. nralıv dia Tov Adau Twv Keıgovav- eioax- 
Yerray, 00x eredm HOVoY- TavTe Allee xœr imedo 
apa KpLoTov Te Susi: 


15. Aber nicht wie mit bem Bergen 1— fe mit 
ber Gnadengabe. 

D. h. das Verhälrnig iſt nicht durchaus gleich). 
raparsaue fönnte hier wohl mit „Fall⸗ uber⸗ 
fegt werben, aber nicht fo ſchicklich im folgenden. Beza: 
sic dicitur ipsa Adami ruina, unde manat N GpaQ- 
rıa, i. e. tum reatus ille, tum corruptio in omnium 
hominum natura inhaerens. Schultheß möchte ben 
Sag fragend fallen und ein verſchwiegenes va fuppliren.. 
Tholuck meint, der Gegenfag hätte duxaswun gefordert; 
allein rrapenrwun involvirt ſchon das fatale Mitgift, 
den Javaros, in fidh, wie umgelehrt auch dad yapıoue: 
dad dixamwua einſchließft. — xapsoue. Dad Gnas 
dengeſchenk der chriftlichen Heilsftiftung, die erlöfende 

. Thätigfeit Chriſti. 

15. Denn wenn durch des Einen Bergefen bie 
Vielen geftorben find, um fo viel mehr hat ſich 
Gottes Gnade und. Gefchent in ber Gnade des 
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Einen Menihen Seins Ehriſtus auf die Vielen 
verbreitet. 

anedavo» ift metaphor. zu verſtehen, wie dyw de 
arsedavav 7, 10. 

Da haben wird , da iſt's ja deutlich gefagt, daß bie 
Menfchen nicht wegen ihres eigenen Suͤndigens, ſondern 
wegen der Sünde Adam's geflraft werben — rufen bie 
Scolaftiter triumphirend aus. Allein die Ungefchidten 
decken hiedurch nur ihre eregetiichen Suͤnden felber auf. 
Denn es ift doch gewiß allen hermenent. Grundſaͤtzen zu 
wider, in fpätere, durch Kürze etwas dunkle, Gtellen 
einer Schrift einen willfürlichen Sinn hineinzufegen, und 
dann die fräßeren, aber deutlichen, Parallelftellen nad 
biefem einmal beliebten Sinne umzudenten. Jeder vers 
nänftige Schriftfteller druͤckt ſich im Anfange beftimmter 
aus, um ſich fpäter kürzer faflen zu können. Nach bies 
fer Regel muß dieſe Stelle beurtheilt werden. Es iſt 
alfo bei arsed. aus dem Vorigen dad Mittelglieb zu er⸗ 
ganzen „biemweil alle an dieſem naparzzwue Theil 
genommen haben“ navseg Nuagrov. — ol nol- 
4os, die Bielen oder die Menge, fleht nicht ges 
radezu ohne allen LUnterfchieb für zavrss, ſondern e8 
entipricht unferm „die Mengen; denn wenn unter os 
‚rsoAloı andy Alle gedacht werben koͤnnen und muͤſſen, 
fo werben fie doch nicht ald Ganzheit und Maſſe gemeint, 
fondern als eine Menge Einzelner. Stier hält alfo mit 
Necht ben Gebrauch von os soAlos ftatt bed vorigen 
wavres hier bei der Gegenüberfielung von Adam und 
Ehrifius für bebeutfam. Denn wenn vorhin angebentet 
worden, baß an der durch ben Einen und Erften einmal 
eingeführten Suͤndhaftigkeit Alle Theil nahmen, vermöge 


3 
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der in Allen geſetzten Reizbarkeit dafuͤr, ſo daß die 
Suͤnde und das Uebel gleichſam als ein Prinzip wie ein 
Fatum über fie zu walten ſchien, fo mußte jetzt, bei ber 
Rede von ber Rettung aus der Maſſe des Verderbens, 
mehr Nachdruck auf das thätige Ergreifen bes gnaͤdig 
Dargebotenen durch die Einzelnen gelegt werben, auf 
dad Dabeifein bed Einzelnen Geretteten mit feinem 
Willen, eben weil es ein freies Leben im Geifte 
gilt. Denfelben Gedanken druͤckt auch das folgende Auu- 
„Pavorses aus. Zwar kommt in Vers 18 auch von ber 
” Rettung weis Tavsagu vor, aber fofern fie ald Zweck 
gedacht wird und von der sufficientia und Beltimmung 
der Gabe sig ravsac bie Rebe ift, fobald aber von ber 
efficacia gefprochen wird, wie in Vers 19, fo wirb 
burch o& scoAdoı nicht mehr an die Ganzheit, fondern 
an die Menge Einzelner erinnert. Aus dieſem Grunde 
Tann auch das zoAAm uaAlo» nicht einen weiter aus⸗ 
gebehnten Umfang der erlöfenden Thätigfeit anzeigen 
wollen ; ed bedeutet nicht eis mol rAsıovas, ſondern 
der Umfang iſt beiderfeitd gleich durch os soAkoı bes 
zeidmet. Es bezieht fih auf Zrreguoosvos, und zeigt, 


wie die Wirkfamfeit der gapıs in Ehrifto jene ber Sünde 


in Adam intenfiv weit überboten habe, indem ſie nicht 
nur negativ die auaprıo und ben Iavazog vertilgte, 
fondern auch poſitiv bie dıx. und bie Zorn an berem 
Stelle erzeugte. — rrepıoasvssy, abundare , hier 
prägnant: hat fich verbreitet und wirkfam gezeigt. 
Excurs über bad Verhältniß der napanzwune 


und zapıona,. Dieſes Berhältniß iſt wichtig genug, 
um ed ein wenig näher zu betrachten. Es will fagen: 


Denn man aus dem Grunde, weil das Trapanswua, 
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Vor⸗ und Mitwelt Aberfommene ift, und Erbſuͤnde, 
indem fie ein Jeder durch freiwillige Adoption zur eiger 
nen machte, d. i. 39’. @ nsavres Nnucpsov. Ganz gleich 
verhält es ſich auch mit der Mafle der Uebel (Havazog), 
welche durch die beichriebene Suͤndhaftigkeit Aber das 
Menfchengefchlecht fich verbreitete. Die Sünden ber Bär 
ter werben an ben Kindern heimgefucht unb zwar noch 
weiter als bis in bad britte Geſchlecht. Ale muͤſſen alle 
tragen (eis nravras aydownovg 5 Javasos dınlder), 
und Keinem gefchieht Unrecht, 2p’ G avsss Nurpsor"). 


2) Die befchriebene Art, wie ſich die fündhafte Anlage durch 
Sortpflanzung vererbt, ward von den Morgenländern, von 
Griechen und Römern fehr wohl gefühlt, gekannt und bes 
trauert. Wir führen eine Stelle aus einem Schafter altbrah⸗ 
manifher Weisheit an. ine Lehrflunde in nächtlichen Tem⸗ 
pelhallen. ©. die angeführte Schrift von Niklas Müller 


©. 2351. 
Shala. 


Doch fprechen manche Weifen auch von Wibel 
Des Sündenreized, traurig und vererbt 

Bon unfern Ahnen, die vom Reinen wichen, 
Gleich böfem Samen ausgeftreut in uns. 
Wär's alfo dem, wo blieb Gerechtigkeit, 
Wenn wir der Eltern Sünden müßten büßen ? 


Sur. 


Berfchlechterung des Menſchen durch der Sippfchaft 
Geheime Kraft tft unbeftreitbar ba; 

Doc ftört auch Die des Willens Freiheit nicht, 
Nur hilft fie der Berfuchung Kampf erfchweren. 
Am nächſten Gott ftand wohl der erfte Menſch, 
Aus der Erkenntniß Klarheit leitete 

Sich auch die Reinheit feiner Lebensweife, 

Und fein Semüth glich jenem Paradiefe 

Sn deſſen Reihthum wandelte fein Zuß. 

Im Zeitenlauf verlor die hohe Würde, 
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Etwas Aehnliches und doch . wieber Verſchiedenes 
wird ſich auf der anderen Seite von der Rechtſch af⸗ 
fenpeit zeigen, welche durch Chriſtus in das Geſchlecht 


Der Gottheit felbft allmählig mehr entrüdt, 

Den erften Glanz; ein finnlich Florgewebe Ä 

Fiel vor den Blick, die Klarheit ſchwand in Nebel, 

Das Paradies nahm ab an Schmelz und Hülle, 

Und Sorge für die Nahrung, Furcht vor Tod, 

Und Bleinliches Gelüſt der Sinnlichkeit 

Entftanden, wachfend ſtets in Meifterfchaft. 

Der Menſch in dem Gefellfchaftsbund hat Pflichten, 

Die Maß und Schranke feinem Streben fegen ; 

Ihm weitert ſich das Reich der Prüfungen, 

Selbft durch das enge Mark des Eigenthums. 

So fteigt die. Menfchheit immer tiefer nieder. — 

Doch bleibt das Lehrbild der Vergangenheit, 

Doch bleibt das Recht der Prüfung, und die Macht 

Der freien Wahl; da ihm der Tugend Satzung 

Aus heller Vorzeit vor den Augen fteht. 

Des Vaters Sümde freilih geht fehr oft 

Sn feines Thierfeind Elemente über - 

Und böfe Neigung oft vererbt fich fo. 

Der Taube Kind hat ihrer Mutter Einfalt, 

Des Tiegers Säugling, ſauget Mordbegierbe. 

Der Menfch von heftigen Trieben fteis-entzündet 

Zeugt auch im Sohne große Sinneswilde. 

Dieß ift die Erbfünd’, Die der Weife Fennt . 

Die Buß nıcht fordert, fondern Macht des Kampfes. 

Müller macht hiezu eine Note, mit welcher wir nicht 

einftimmen. „In diefem Gedicht”, fagt er Seite 1, „iR 
eine andere Denkweiſe von Erbfünde aufgeftellt, wie fie aus 
dem ruhigen Nachdenken, von keinem Borurtheil befangen, 
hervorgeht, und alſo eine defto mehr verfchiedene von jener, 
welche im alten und neuen Teftamente als Dogma (2) feſt⸗ 
geftellt it; wo ohne weiteres der Sohn dad Sündenopfer des 
Baterd wird; wo GSündenfluch durch die ſpäteſten Gefchlechter 
verderblih hinausreicht, und Gott felbft nur der Sühne 
mächtig wird durch Selbſtopfer.“ 
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Vor⸗ und Mitwelt Aberfommene if, und Erbſuͤnde, 
indem ſie ein Jeder durch freiwillige Adoption zur eiger 
nen machte, d. i. 9’ © rzavres nuagzov. Ganz gleich 
verhält ed ſich auch mit der Maffe der Uebel (Havazog), 
welche durch die befchriebene Suͤndhaftigkeit uͤber das 
Menfchengeichlecht fich verbreitete. Die Sünden ber Bär 
ter werben an ben Kindern heimgefucht und zwar noch 
weiter ald bid in dad britte Geſchlecht. Ale muͤſſen alle 
tragen (eis navras ardownovs 6 HJavasos dinAder), 
und Keinem gefchieht Unrecht, &p’ dB nravses nuapro"). 


*), Die befchriebene Art, wie ſich die fündhafte Anlage durch 
Sortpflanzung vererbt, ward von den Morgenländern, von 
riechen und Römern fehr wohl gefühlt, gekannt und bee 
trauert. Wir führen eine Stelle aus einem Scyafter altbrah- 
manifher Weisheit an. Eine Lehrftunde in nächtlihen Tem- 
pelhallen. S. die angeführte Schrift von Niklas Müller 
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Schala. 


Doch ſprechen manche Weiſen auch von Uibel 
Des Sündenreizes, traurig und vererbt 

Von unſern Ahnen, die vom Reinen wichen, 
Gleich böfem Samen ausgeſtreut in uns. 
Wär's alfo dem, wo blieb Gerechtigkeit, 
Wenn wir der Eltern Sünden müßten büßen ? 


Guru. 


Berfchlechterung des Menſchen durch der Sippichaft 
Geheime Kraft tft unbeftreitbar da; 

Doch ftört auch Die des Willens Freiheit nicht, 
Nur hilft fie der Verſuchung Kampf erichweren. 
Am nächſten Gott ſtand wohl der erfte Menſch, 
Aus der Erkenntniß Klarheit leitete 

Sich auch die Reinheit feiner Lebensweife, 

Und fein Gemuͤth glich jenem Paradieſe 

Sn defien Reichthum wandelte fein Fuß. 

Sm Zeitenlanf verlor die hohe Würde, 


Etwas Aehnliches und doch wieber Verſchiebenes 
wird ſich auf der anderen Seite von ber Rechtſch af⸗ 
fenpeit zeigen, welche durch Chriſtus in dad Geſchlecht 


Der Gottheit ſelbſt almählig mehr entrüdt, 

Den erften Glanz ; ein finnlich Florgewebe Ä 
Fiel vor den Blick, die Klarheit ſchwand in Nebel, 
Das Paradies nahm ab an Schmelz und Fülle, 
Und Sorge für die Nahrung, Furcht vor Tod, 
Und Beinliches Gelüft der Sinnlichkeit 

Entftanden, wachſend ſtets in Meifterfchaft. 

Der Menfh in dem Gefellihaftsbund hat Pflichten, 
Die Maß und Schranke feinem Streben ſetzen; 
Ihm weitert ſich dad Reich der Prüfungen, 

Selbſt durch das enge Mark des Eigenthums, 

So fleigt die. Menfchheit immer tiefer nieder. — 
Doch bleibt das Lehrbild der Bergangenheit, 

Doch bleibt das Recht der Prüfung, und die Macht 
Der freien Wahl; da ihm der Tugend Sakung 
Aus heller Vorzeit vor den Augen fteht. 

Des Baters Sünde freilich geht fehr oft 

Sn feines Thierfeins Elemente über 

Und böfe Neigung oft vererbt fih fo. 

Der Taube Kind hat ihrer Mutter Einfalt, 

Des Tiegers Säugling, fauget Mordbegierde. 

Der Menich von heftigen Trieben ftets-entzändet 
Zeugt auch im Sohne große Sinneswilde.. 

Dieß ift die Erbfünd’, die der Weife kennt, 

Die Buß nicht fordert, fondern Macht des Kampfes. 


Müller macht hiezu eine Note, mit welcher wir nicht 
einſtimmen. „In diefem Gedicht”, fagt er Seite 1, „iR 
eine andere Denkweiſe von Erbfünde aufgeftellt, wie fie aus 
dem ruhigen Nachdenken, von keinem Vorurtheil befangen, 
hervorgeht, und alfo eine deito mehr verfchiedene von jener, 
welche im alten und neuen Teftamente als Dogma (2) feſt⸗ 
geftellt iſt; wo ohne weiteres der Sohn dad Sündenopfer des 
Baterd wird; wo Sündenfluch durch Die fpäteften Geſchlechter 
verderblich hinausreicht, und Gott felbt nur der Sühne 
maͤchtig wird durch Selbſtopfer.“ 


hineingepflanzt worben, und von ber Seligkeit. — Klee: 
u Die Sünde, welche durch den Einen Menſchen in die 
Melt eingegangen iſt, .ift eine wahrbaftige Suͤnde, aber, 
verfteht ſich, des Zuftandes nur. Als der erfte Menſch 
bie Sünde beging, war fie für ihn eine der That, als 
die Handlung vorüber war, war bie Schuld deßwegen 
nicht auch worüber, und fie, die Sünde des Zuſtandes, 
ift es, von ber gejagt iſt, daß fie durch ihn in bie Welt 
eingegangen fei. Dieſer Fall des Menfchengefchlechtes 
in feinem Stammvater tft freilich ein Unbegreifliches, 
aber ohne Vorausſetzung dieſes Falles ift die innere Les 
bensgefchichte des ‚einzelnen Menfchen und die ganze Ger 
fchichte der Menfchheit ein noh Unbegreiflideres! 
„In dem Alle gefündiget haben“ if auf Adam 
zuruͤckzubeziehen, in welchem Alle in dem Sinne geſuͤn⸗ 
diget haben, daß in ihm dad Menfchengefchlecht aus dem 
rechten Rapport zu Gott, aus der Gnade berausgefallen 
ik. Ob in Adam ale Menfchen, ald in ihrer Urmaſſe 
als Bruchtheile oder ald Keime vorhanden, fo die Suͤnde, 
welche er beging, theilten, oder ob bie Sünde bed Baterd 
und Nepräfentanten ded Menfchengefchlechted ald eben des⸗ 
felbigen Sünde angefehen worden fei, wage ich nicht zu 
enticheiden. (Fuͤr 2p’ H fette er kluͤglich: in dem; denn 
wenn man ed auch mit „weil“ gebe, fo muͤſſe man 
doch nach der Lehre bed Paulus fuppliven: „nämlich 
in Adam«.) Als ber erfie Menſch fiel, büßte er feine 
hohe Stellung für ſich und fein Gefchlecht ein und fiel 
num ganz in ben Naturbereich zuruͤck. Er, ber früher 
nur vermöge ber Gnabe dem Leibe nach unfterblich und 
- von allen Leiden frei war, verfiel jegt bem Leiden und dem 
Tode, gleichwie und mehr benn alle übrigen Naturdinge. 


Da die Höhe, auf welcher Adam zuerft ftand, ihm nicht 
von Rechtswegen gebührte, fondern Gnade war, fo 
gefchah den Nachkommen dadurch Fein Unrecht, daß fie 
durch die Sünde ded Vaters auf die Naturftufe zuruͤck⸗ 
traten. Wenn man nun erwägt, daß fie gleichwohl fo 
den Önadenzuftand und das aus ihm Hervorgehende 
verloren haben, fo kann und muß man .freilich fagen, 
daß fie immer mit und wegen bed Vaters geftraft ers 
fcheinen und find; allein ihre Strafe iſt doch immer nur 
eine negative; fie haben verloren, was ihnen nicht mit 
Recht zuftand, aber in eine pofitive wären fie nimmer 
verfallen, wie die freiwilligen Sünder. Ein wahrhafter 
Fehl haftet auf ihnen durch die Zuſtands⸗Suͤnde, dem. 
Mangel des urfprünglichen, ‚Gott woblgefaͤlligen Gnaden⸗ 
lebend, aber Fein Fehl, wie er diejenigen verunehrek, 

welche in freiwilliger Tobfünde Gott beleidigt haben“ . 
—Frage: Iſt das Mythologie, ober Barbarei, oder 
Chriſtus⸗ und Apoftellehre? Wenn es Leptered fein fo, 
wo ift die Beurfundung und wo bie dazu gehörige Ver⸗ 
nunft ? . 

“ navreg nueosor.. Der Jeſuit Contzen fragt 2 
quomodo peccarunt? und antwortet. omnes ortho- 
doxi interpretantur peccasse in Adam, in massa, 
in capite, in parente, Richtig. Aber die fich fo ruͤh⸗ 
menden Orthoboren wiffen in diefem Falle nicht, was fie 
reden; bewegen fagt er unbedenklich weiter: At non 
peccarunt nisi sola Dei imputatione. Im Nebrigen 
fcheint Klee dieſes Gerebe nachgeſchrieben zu haben. 
@rotind: peccare, metonym. pro poenam subiro 
sine culpa per quem.omnes facti mortales; fo auch 
Chryf.: Zxeıwov 776009805 xaı Ög un.payorseg dro 
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vov Eulov yeyoraoı sag’ Exeıvov Travses Iymror, og 
dv xaı oVsor rssaLvavses dor Exsiıvog dntause. — 
Tholuck beruft ſich bei diefer Gelegenheit auf mehrere 
Stellen aus rabbiniſchen Schriften bed Mittelalters, 
welche die gewöhnliche Erbſuͤndenlehre aus Achter Tradi⸗ 
tion geihöpft haben follen, aus weicher auch Paulus 
geichöpft Habe. Die Scholaftifer mögen wohl rabbinifch, 
ja hyperrabiniſch fein, aber nicht Paulus, ber Apoſtel 
Jeſu Chriſti. 

813 14. Es wird ein doppeltes Guapraveıv uns 

terſchieden; eines geſchieht drsı öuoswuarı zng rapaß. 

Adau, bad andere un örsos vouov. — Dad Wort‘ 
Gucprıc kann hier unmöglich, eine bloße imputirte Schuld 
bedeuten, fonbern nothwendig Suͤndhaftigkeit und 
Suͤndigen, und forbert daher ben gleichen Sinn auch 
in Nucpzov. — äyer vouov. Orig.: Usque ad 
finem legis, i. e. Christum. So Auguſt. Theod.: 0x’ 
Emg w75 üxens vouov GAR” Ems Tov Telovg Tov vouov. 
Die Blinden fahen ſich durch uexge Mwvcewg nicht zus 
rechtgewiefen. — Dad EiAoysıraı wird von Photius 
richtig gedeutet. Tholuck beftimmt mit einer Menge 
von Andlegern ben Sinn und Zufammenhang grund» 
falfh: Die Sünde wurde beim Mangel ded Geſetzes 
son Gott nicht ald den Tod verbienend angerechnet, aber 
doch herrfchte der Tod, woraus folgt, daß unfer Tod 
nicht in unferer Sünde, fondern in der Sünde und bem 
Tod Adam’s begründet if. So könnte man nur fprechen, 
went vom leiblichen Tobe die Rede und ber Sag mit 
Havaros gefchloflen wäre, und wenn man abfichtlid 
ſcholaſtiſchem Unfinn nachjagte. Der Sinn Liegt Har ba: 
Weil die du &r To xooum nv, weil die Suͤndhaftigkeit 
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und bie Suͤnde Über die Menfchen verbreitet war, darum 
herrfchte auch der Yavasos, bie Unfeligfeit, über bie 
öuaprovsog., Warum will man benn dem Paulus in’ 
Geficht widerfprechen, wenn er fagt : eis navrag avdp- 
6 9. elonider, dp’ @ mavysag nucgrov. Den 
Grundgedanken von beiden Berfen hat Paulus fchon oben 
2, 12. audgefprochen: öaos yap Gvouws huaprov, &vo- 
uw ‚xaı anolovveaı. — EBacıl. Die Suͤndhaftig⸗ 
feit, die zerrättete Lebensconftitution,, wird hypoſtaſirt als 
ein das Gefchlecht beherrfchenbes Prinzip, und fo auch 
feine Wirkung, das Uebel, dad Verderben. Die Lateiner 
find fo weit von ber Wahrheit abgelommen, dag Am⸗ 
brofins dad un in den griechiichen Codd. für eine 
Einſchwaͤrzung der Keber erflärt, und nach einer langen 
Debuction, wobei er unter mors ben Satan und unter - 
dem Sünbigen nach dem Beifpiel Adam’s bie 
Goͤtzendienerei verſteht, alfo fchließt: Itaque non in 
Omnes regnavit mors, sed in eos, qui peccaverunt 
in similitudine praevaricationis Adae, Alſo ganz das 
Segentheil von dem, was der Apoftel fagt. Dem Aus 
guftinus ift es wieder fehr gleichgältig, ob man un . 
leſe oder nicht, er findet doch, was er will. Im erfieren 
Falle erklaͤrt er: welche nicht mit freiem Willen wie 
Adam, fondern no unbewußt in Adam einge 
ſchloſſen gefünbiget Haben. Im zweiten Falle, welche 
gefündiget haben, nämlich in illo, ut ei similes crea- 
zentur, sicut. ex homine homines, ita ex peccatore 
peccatores, ex morituro morituri , domnatoque 
_ damnati. Klee: „»bis Moſes«, wodurch auch bie 
ganze mofaifche Zeit bis Chriſtus mit einbegriffen it. CD 
Leider aber heißt eö eben im Texte uexge Movcewg und 
16 * 
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nicht usxo Xusrou. Stier zu Vers 11 und uͤber das 
Ganze: In explicatione voculae dıa .haeret totius 
zei cardo. Auf beiden Seiten iſt Mittheilung durch 
Geburt, hier der Schwachheit (V. 6) durch natuͤrliche, 
dort der Kraft durch geiftige Geburt; auf beiden Seiten 
aber tritt der freie Wille dazu, daher bei Adam: 2’ @ 
mavres Tuagrov, bei Ehrifto nicht minder : &p’ & rar- 
zes Aoyılovraı Eavrovg vexpovg Tn ünopsie, bovrag 
ds to Iew. C. 6, 11. (Das find Worte des Verftandes . 
und der unbefangenen Forfhung) — nravres nuaprov 

ganz parallel mit m. Au. c. 3, 23. Das oüx &Aloy. 

betrachtet er ald Einwurf, deſſen Gegentheil durch aAX 

2ß. bejaht werden fol. Das nuagrov fließt feinem 
Begriff nad den freien Willen ein; denn es gilt ja 
wahrlich noch viel mehr au. oüx 2Aloyaıraı un Ishov- 
vos Guaorwäov, Tovr Losı, un GUAgGTEVOVTOg. —. 
ös &arı rinoc. Diefe Worte ſollen den ausgelaffenen 
Nachſatz vertreten. „Adam und Chriſtus, die beiden 
Anfangspunkte eines einander entgegengefegten Geſamm t⸗ 
lebens und gleichfam die beiden einander fliehenden, 
aber die Maffe am fich ziehenden Pole der Menfchheit.n 
Ufteri. Bergl. Kor. 15,21. — ueikonrog sc. Xpı- 
oeov , oder wirklich befler Ldau, nach 1 Kor. 45, 45. 
Andere fuppliven falſch: xeovov, .oder fallen es als 
neutr.: deffen, was da kommen foll. Photius ers 
laͤutert die Vergleichung ſehr ſchoͤn. Tora -2orıv Ev 
govroıs Toıs nagaßolızws :ahlmAoıs TragaTsFEioır, 
ÖUOLOZTS TIS,. EVAvTLOTNS ; ürreoßoAn KOT TV öuoıo- 
TnTa..Evayrioeng 
7005 Heov, zaı xarakhayn 78005 Tov.FHEOV, KUTUxpL- 
ua, Öıxaıwun, anwisın xuL TITWuUr xaL IavaToc, 
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owrnoLa xai Lwn xuı Araozanız, 7 MeV 009 EvavTıo- 
ins & Towrons. 7 de Önoiorng, worieo di’ Evog Toug 
TTR0L TE XEIOW OGVVETTEOEY, ODTWS de Ev05 Ta AuLEıvW 
zog naoıv Enıyeyovev. 7 ds Örrepßoin, ÖTı ueV Toy 
1s.ı009wr ovvengafay tw Evı ol noAkoı; dnı 
Fο HET@OXELy adTovVg Twy xaxwv, Enı de zav 
Asıwovov oVdsıs ovverrgaßev GAle Movov ToV : &voG: 
Xgsovov To yapıoua yeyovev, Üove oüg ÖnoLng xas 
mions alla a9. drrepßoiAnv xau Ex neguoasıes Y 
öuouorng. nahıy die Tov Adau Twv Xeıpovoy: Elvay- 
Yerruy, 00x nem uovov Tavia aha x inedodn 
rap Kpıusov TE Susi. 


15. Aber nicht wie mit bem Bergen 1— fe mie 
der Gnadengabe. 

D. h. das Verhaͤltniß ift nicht durchaus gleich. 
raperzaue könnte hier wohl mit »Fallu uͤber⸗ 
fegt werben, aber nicht fo fchiclich im folgenden. Beza: 
sic dicitur ipsa Adami ruina, unde manat n Gpag- 
zıc, i. e, tum reatus ille, tum corruptio in omnium 
hominum natura inhaerens. Schultheß möchte den 
Sag fragend faffen und ein. verichwiegenes vas fuppliren.. 
Tholud meint, der Gegenfag hätte durauwun gefordert; 
allein nropentwue involvirt fchon bas fatale Mitgift, 
den Javaros , in fi, wie umgekehrt auch dad yapıoue 
dad dıxawun einſchlieft.  xapsoua. Dad. Gna⸗ 
dengeſchenk der chriftlichen Heilsſtiftung, die erlöfende 

. Thätigfeit Chriſti. 

15. Denn wenn durch des. Einen Vergehen die 
Vielen geſtorben find, um fo viel mehr hat ſich 
Gottes Gnade und Geſchenk in der Gnade des 
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Einen Menſchen Seins Ghriftud auf die Bielen 
verbreitet. 

anssavo» ift metaphor. zu verfiehen, wie dyw de 
aredavay 7, 10. 

Da haben wird, da iſt's ja deutlich geſagt, daß bie 
Menfchen nicht wegen ihres eigenen Sünbigens, fondern 
wegen ber Sünde Adam’s geſtraft werben — rufen bie 
Scholaſtiker triumphirend and. Allein die Ungefchidten 
decken hieburch nur ihre eregetifchen Suͤnden felber auf. 
Denn es ift doch gewiß allen hermenent, Grundſaͤtzen zus 
wider, in fpätere, durch Kürze etwas bunfle, Stellen 
einer Schrift einen willfürlichen Sinn hineinzulegen, unb 
dann die fräßeren, aber beutlichen, Parallelftellen nach 
diefem einmal beliebten Sinne umzubenten. Jeder vers 
nänftige Schriftfteler drückt fih im Anfange beftimmter 
and, um fich fpäter kuͤrzer faflen zu koͤnnen. Nach dies 
fer Regel muß biefe Stelle beurteilt werden. Es iſt 
alfo bei arses. aus dem Vorigen bad Mittelglied zu ers 
ganzen „biemweil alle an biefem naepanzuun Theil 
genommen haben“ dp’  nravseg Huagrov. — ol nol- 
Aoı, die Bielen oder die Menge, fteht nicht ges 
radezu ohne allen Unterfchieb für ravrss, fondern ed 
entipricht unferm „die Mengen; denn wenn unter oL 
.zsoAlor andy Alle gedacht werden koͤnnen und mäflen, 
fo werben fie doch nicht ald Ganzheit und Maſſe gemeint, 
fonderu als eine Menge Einzelner. Stier hält alfo mit 
Recht den Gebrauch von os soAlos flatt bed vorigen 
sravres hier bei ber Gegenüberftelung von Adam und 
Ehriſtus für bedeutſam. Denn wenn vorhin angebeutet 
worden, daß an ber durch ben Einen und Erſten einmal 
eingeführten Suͤndhaftigkeit Alle Theil nahmen, vermöge 


> 
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der in Allen gefetten Reizbarkeit bafür, fo daß bie 
Sünde und bad Liebel gleichſam als ein Prinzip wie ein 
Fatum über fie zu walken fchien, fo mußte jet, bei ber 
Rede von ber Rettung aus ber Mafle bed Berberbens, 
mehr Nachdrud auf das thätige Ergreifen des gnaͤdig 
Dargebotenen durch die Einzelnen gelegt werben, auf 
dad Dabeifein bed Einzelnen Geretteten mit feinem 
Willen, eben weil es ein freies Leben im Geifte 
gift. Denfelben Gedanken brüdt auch das folgende Acys- 
„Bavovves aus. Zwar kommt in Vers 18 auch von ber 
” Rettung "sis Tavsasu vor, aber fofern fie ald Zweck 
gedacht wird und von ber sufficientia und Bellimmung 
der Gabe eis rravsac bie Nebe ift, fobald aber von ber 
efficacia gefprochen wird, wie in Vers 19, fo wird 
durch os zcoAloı nicht mehr an bie Ganzheit, fondern 
an die Menge Einzelner erinnert. Aus dieſem Grunde 
Tann auch dad voAAmp mario» nicht einen weiter aus⸗ 
gebehnten Umfang der erlöfenden Xhätigfeit anzeigen 
wollen ; ed bedeutet nicht eis oil seAssovas, ſondern 
der Umfang iſt beiderfeits gleich Durch os zsoAkoı ber 
zeidmet. Es bezieht fi auf Zrregiaosvos, und zeigt, 
wie die Wirkſamkeit der xapıs in Ehrifto jene ber Sünde 
in Adam intenfiv weit Äberboten habe, indem fie nicht 
nur negativ die auagrın und ben Javazog vertilgte, 
fondern auch poſitiv die dıx. und die Con an beren 
Stelle erzeugte. — msegıooevsıy, abundare,, hier 
prägnant: hat ſich verbreitet und wirkfam gezeigt. 
Excurs über bad Verhältniß der napanzwune 
und xapıona. Diefed Berhältniß if wichtig genug, 
um es ein wenig näher zu betrachten. Es will fagen: 
Wenn man aus bem Grunde, weil bad nrapanswuc, 
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die fündhafte Thaͤtigkeit des Adam, bed einen und erften 
Menſchen, die nächite und erſte Veranlaflung war, daß 
dad ganze Gefchlecht feiner Nachkommen gleichfalls in 
ein fündhaftes und unfeliged Leben hineingerathen iſt, 
der Sünde eine Macht beilegen will, vermöge welcher 
fie fich mit ihrem Gefolge, dem Iavaros, überall. fegt 
und felber fortergeugt, fo ift dieß doch immer nur eine 
negativ. reizende, aber keineswegs eine poſitiv ſchoͤpfe⸗ 
riſche Macht, indem fie Fein neues friſches Lebensprincip , Ra 
in den Menfchen zu fegen vermag. Denn bie Moͤglich⸗ —. — 
keit, daß die Nachkommen ihrem Stammvater auch in ® Pen 
ber Sünde gleich wurden, aljo die Möglichkeit. Wr 
fündigen, d. h. die Möglichkeit, daß das phyſiſch⸗ 
pſychiſche Element ded menfchlichen Weſens ſich auch in 
feiner Befonderheit unabhängig und außer der Mitwirs 
kung und dem Verbande mit dem preumatifchen Tebendig 
und thätig äußere, iſt nicht erft durch fie in den 
Menſchen gefegt worden, ſondern gehört zur wes 
fentlihen, anerfchaffenen Natur des Menſchen. 
Alles demnach, was fie durch ihre erſte Thätigfeit in ber 
Menfchheit, durch dad raganrwue Adam’, fowohl in 
‚Adam als feinen Nachfommen zu Stande bringen fonnte, 
Läuft bloß dahinaus, daß fie die vorhin indifferente 
Möglichkeit zu einer Neigung gegen die Wirklich, 
keit bin. ſtimmte. Diefe Neigung aufzuhalten und: vom 
Hal zu wahren bei jedem Außeren Zug, war freilich 
weiter Feine Macht mehr im Menfchen, weil das revsv- 
no in ihm, als Minimum der Kraft, noch keine Macht 
war. 

Wie weit poſitiver und ſchoͤpferiſcher wirkte bie gute 
Tätigkeit, ſeitdem fie für die Menfchheit in dem Einen 
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Menſchen Jeſus ihren Quellpunkt fand. Sie iſt und hat 
ſelbſt ſchon Leben in ſich ſelber, weil ſie aus der Urquelle 
des ſchoͤpferiſchen Lebens ſtammt, waͤhrend die erſte nur 
in der Creatuͤrlichkeit der Weſen ihren Grund hat. Zwar 
ſetzt auch ſie kein neues Element in's Weſen des Men⸗ 
ſchen ein, wohl aber ſetzt ſie ein Element ſeines 
Weſens in neues Leben, d. h. ſie ruft ſchoͤpferiſch 
ein neues Lebensprincip hervor, und beſiegt ihr Gegen⸗ 
teil, d. h. das Boͤſe an ber Suͤnde vernichtet fie, den 
indifferenten Stoff derſelben aber und ihre holge macht 
ſie ſich unterthan. 

Schon in dem ‚weiterften Menſchen, in Jeſ us, in 
welchem Einen ſie zuerſt in die Menſchheit eintrat und 
in voller Kraft ſich bethaͤtigte, hat fie ihr Gegentheil, 
die Sünde, völlig befiegt und zur Unmöglichkeit vedus 
cirt. Frage: War denn Jeſus nicht gleichen Weſens 
mit und und Adam? Freilich mit Adam vor befien Fall. 
Da wir aber die Möglichkeit zu fündigen zum anerfchafs 
fenen Menfchenwefen Adam's rechneten, müffen wir bems 
zufolge nicht auch die gleiche Möglichkeit in das Menfchen- 
weien Jeſu fegen? Das thun wir auch. Wie kann aber 
Möglichkeit zugleich auch Unmöglichkeit fein? Ganz 
wohl, Nämlich ihre Möglichkeit zu fündigen, die in 
Adam war, und die wir auch in Sefu fegen, ift eine 
noch indifferente, und noch feine Neigung zur Wirk 
‚ lichkeit, Diefe Möglichkeit wird gelaffen und doc aufges 
hoben und zur Unmöglichkeit gebracht dadurch, 
«daß die Wirflichfeit gefegt wird vom Gegen, 
theil deffen, wovon jene nur die indifferente 
Möglichkeit if. In Jeſus war es feiner Möglichkeit 
zu fündigen unmöglich, eine Neigung zu wirklicher Sünde 
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zu werben baburıh, daß die gute Thätigkeit in ihm völlig 
wirflich geworben und ihrer Natur nach auf die Zerftds 
rung ihres Gegentbeild ausgeht, und um fo mehr es 
auch gar nicht zum Werben kommen läßt, wo es nodı 
nicht iſt. 

In Jeſus begann die gute Thätigkeit fich fchon mit 
dem Werden feined Wefend menfchlich wirkſam zu er 
weiſen, und hatte alfo weder böfe Neigung noch wirkliche 
Sünde zu beftreiten und zu befiegen, hat aber doch ihre 
Tapferkeit darin bewiefen, daß fie fortwährend nie bad 
Boͤſe von Außen eindringen ließ. Wegen biefer Ur⸗ 
fpränglichteit und Lauterteit der guten Kraft 
in Jeſu ift er auch geeignet, der Urheber und 
Stammvater eines nen belebten Geſchlechtes 
zu werben. Die gute Kraft kann von ihm aus erloͤ⸗ 
fenb wirten, er it Erldfer. Bei Allen, bie in ben 
Bereich ihrer Wirkfamkeit kommen (Gott wird allmaͤhlig 
- Alle hineinführen, fo daß oL reoAloı wirllih navres 
find), hat fie zweierlei zu leiſten; erftend hat fie ſowohl 
die Neigung ald auch die Wirklichkeit ihres Gegen 
fheild aufzuheben, und zweitens die vorhandene Möge 
lichkeit ihrer Selbft in's Leben der vollen 
Wirklichkeit zu fördern. Die erlöfende Thätigkeit iſt 
deßwegen doch eine ungetheilt identische; denn fie leiſtet 
jened Negative nur, indem fie dieſes Poſitive wirket. 
Die erldfende Tätigkeit ift in Streit mit ihrem Gegen« 
theil verwidelt; die Wiedergeburt baber Feine ur» 
ploͤtzliche Schöpfung, fondern ein Werden, weßs 
wegen bie Nachlommen bed zweiten Adam’ ihrem 
Stammvater nie völlig gleih, doch immer 
ähnlicher werden können. 


xapıs xaı Öwoea, die gratia gratis data, bie 
von Gott audgegangene erlöfende Thaͤtigkeit. Es iſt bie 
Liebe Gottes, bie fich erlöfend erweiſet, aber & «7 xa- 
oıwı en 'J. X. in der thatfählihen Liebe Jeſu 
Ehriſti. — rov dvog Avdo., ald aysızurnog von 
Adam — der erfte vollendete Menfch, in ihm 
nämlich ift zu Stande gefommen, wozu ber Menfch ber 
ſtimmt war, daß Gott und Welt ſich in ihm eine. | 
| 16. Und nicht wie durch einen Sünder — fo 

verhält fich’E auch mit dev Gabe, Denn das Strafs 
urtheil ſchlug von einer Sände ausgehend, zur 
Verdammniß aus, die Gnabengabe dagegen führte 
ans vielen Suͤnden zur Rechtfertigung. 

Statt des aucprnoaveos haben DEFG Guapsnua- 
sog, offenbar durch Gorrectur entftanden. Nach dı’ Au. 
wird vielleicht am beften xgsua fupplist. Scholz: Auch 
verhält es fich nicht mit der Gnade, ald wenn fie durch 
einen Sünder bewirkt worden wäre. De Wette will 
bloß den Artikel zo fupplixen: das durch einen Suͤnder 
Bewirkte, Tholuck fieht hier und im Folgenden eine 
vierfache Entgegenfegung Erftend der Perfonen, der 
Eine Sändigende und der Eine Gefegerfällende; 
zweitens ber Handlung Jenes, die Eine Sünde war, 
und der Handlung biefed, die viel Sünden anging; 
brittend der Folge der Handlung bed Sünbigenden, 
bad objective Berwerfungsurtheil (xosua) Aller, 
die mit ihm zufammenhängen, das fih fubjectiv ala 
Schuldbewußtfein manifeftirt, und die Folge der 
Handlung des bad Gefeg Erfüllenden, die objective 
Begnadigung Aller mit biefem zufammenhängend (xa- 
eraua), welche fich fubjectio als Freude und Friebe 
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mit Gott manifeflirt, endlich viertend bed Ausgangs 
jened Verwerfungsurtheiled, die objective Verdam⸗ 
mung, die fich ſubjectiv ald Unfeligfeit derjenigen 
manifeftirt, die mit dem eriten Sünder zufammenhängen 
(zaraxgıua), und ded Ausgangs jened Gnadengeſchenkes, 
die objective Begnadigung, die objective Nechtfers 
tigung, die fich fubiectio ald vollendete Heiligkeit, mit 
bin auch Seligkeit, offenbart Cdıxauwun). 

xoruc, sententia judicis, Strafurtheil ober 
vieleicht auch Strafandrohung — xaraxgına, 
bloße Verftärfung, Berdammniß, Berbammung — 
2E Evoc nidt avdowrov, fondern wie ber Parallelids 
mus lehrt: napanswucros. Was Heißt nun dad? xo. 
ZE Evoc rn. eig xarax. Nichts Anderes ald: die Straf 
androhung ging beginnend bei einem Bergehen allmählig. 
in allgemeine Beftrafung und Berbammung über. Wie 
ift das zu verfiehen? Etwa fo: die dem Einen Ver⸗ 
brecher angebrohte Strafe wurbe ohne weiterd auf bad 
ganze Geſchlecht der Rachfommen diefed Einen Verbrechers 
gelegt. Dieß hieße fcholaftifch: neben dem Ziel der Ges 
rechtigfeit vorbeifchießen. Der Sinn ift vielmehr: das 
Strafurtheil über das Eine und erfte Verbrechen mußte: 
in dem Maße, ald die Verbrechen fich wiederholten und 
mehrten, zur allgemeinen Verdammniß ausfchlagen. Auch 
hier gilt ber obige Elare und deutliche Sag: di’ auao- 
zog 6 av. xcı 6 Jar. eig navzag avdo. dınAder, 
Ep’ @ navres nuagrov V. 12 — ald Regel der 
Auslegung Wenn man will, kann man &vos und rol- 
Awv ald männliche Genitive von sraparırwueros und 
Topanswuarwy regiert betrachten, alfo 2E &vog Cav- 
IEWTOv TTEEETTTWURTOS) Eis xusaxpıua (ravswv ). 
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Ex unius delicto in condemnationem, gratia autem 
‘ex multorum delictis in justiſicationem. — 2 
KaTax. SC. EYEVETO, | 

. Einen trefflichen Gegenſatz bildet nun das zweite 
Versglied. 

to ds gapıouu, Begnabigungserflärung, 
entgegen .jener Strafdrohung, xouue. Es iſt bie 
göttliche Gnaben» oder Liebesthat in Chriſto gemeint, 
Bon diefer iſt geſagt, daß fie &x old 7. begann, 
oder von vielen Verbrechen oder Sünden ausging, aber 
zuletzt übergehe, ausſchlage eis dıxaıwmuer, zu allges 
meiner Rechtfertigung und Befeligung. Wie: 
die Scholaftifer im vorigen Versgliede eine Erbſchuld 
(das iſt der rechte Name für ihre Erbfäünde) durch 
bloße Smyutation fanden, fo finden fie bier ein 
Erbverbienft durch bloße Smputation mit Ueberſprin⸗ 
gung jeder Vermittlung Es ift richtig," die Ges 
rechtigkeit des Einen ſoll zur Gerechtigkeit der Vielen 
werben; aber wie wird fie, da8? . Nicht durch Imputatio’ 
und nicht durch Infusio, fondern dad gaoıoue in Chriftg 
fol bei Vielen und endlich bei Allen die zzuozıg weden; 
in der uiorıg lebt dann das sevevue auf, im pneumat. 
Leben iſt die. duxasoovn errungen, und fo, wenn Alle 
durch die uıorıs zu einem Leben in hriftlichem Geifte 
wiedergeboren find und die dux. 7roog Tov FEov er⸗ 
reicht haben werden, ift zu Stande gefommen zo dıxauw- . 
na av nravswv, d. h. nicht nur die Begnadigung, 
die Schuld» und Strafaufhebung, fondern bie wirk⸗ 
liche Rechtſchaffenmachung und ihre Folge, die Be⸗ 
feligung. Diefen VBermittlungsgang weist Paulus in 
der Folge ausführlich nad. nn 
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17. Denn wenn (durch bed Einen Vergehen) 
ber Tod herrſchte mittelft bed Einen, um fo mehr 
werben die, fo die Fülle ber Gnade und bed Ger 
fchenfed ber Rechtfertigung annehmen, im Leben - 
herrfchen mittelft des Einen, Jeſus Chriftus, 

Diefer Vers druͤckt den objectiven Gebanfen bed vos 
rigen ſubjectiv aus; von der objectiven Gottesthat wird 
bie fubjective Wirkung nachgewiefen. Dad xaraxpıua, 
bie gemeinfame Verdbammung durch Gottes Rechtsgeſetz, 
wird von den Menfchen als eine Herrfchaft der Unſelig⸗ 
keit, ded ISavarog, gefürchtet, und dad dıxammua, die 
son Bott herbeigeführte Begnabigung und Rechtfertigung, 
Bat die Folge, daß die Betreffenden nicht nur ein ger 
rechtes, fondern auch ein heiliges Leben führen in Geis 
ſtesfreiheit (dv Con Baaıl.). 

Ueber den Zeitwechjel beim Verbum Baoıı. jagt 
Bengel fhön: sermo praeteriti temporis ex oeco- 
nomia gratiae respicit in oeconomiam peccati: ut 
mox regnabunf, futurum, ex oeconomia peccati 
prospicit in oeconomiam gratiae et vitae perennis. 
8.19. — Die nepıoosıa ung x. wird fogleich durch 
bie dupee ung 6. erflärtz es ift die gnaͤdig herbeigeführte 
Art und Weife, wie Gott die Menfchen zur Nechtichafs 
fenheit führen wollte; die, welche biefelbe annehmen, 
Aauß., d. h. fih in Demuth und Glauben im diefelbe 
fügen, werben als Rechtichaffene — Baosdevsır, 
bereichen. Died bedeutet ein Leben in voller 
Freiheit des Geifles, oder ein Leben im Geifte, 
d. h. in Chriſto. Es iſt nicht nothwendig, es von eis 
nem Herrſcher im Jenſeits zu verftehen; benn ed muß 
hier fchon beginnen, was jenfeitd fich vollenden fol. — 
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3v Lan, im Leben fein, tft eben ber Gegenſatz von 
in dem Tod fein, wie diefed ben Begriff der Unfelige . 
feit einfchließt, fo jenes den der Sünde. 

Die Worte: To Tov Evog napenrwuarı, wol⸗ 
fen wir ausſtreichen; eritend, weil bei ihnen bie Codd, 
fo fehr variren, und zweitens, weil fie wirklich übers 
flöflig find, indem du’ &vog hinreicht und ihnen im ans 
deren. Derdglied nichts entipriht. — Das dıa vov 
Eros iſt dann auch leichter mit Verſtand zu erflären; 
beiberfeitö der Ausgangspunkt von Einem Menfchen;z 
boch ift er nach der Nature bee Sache beiderfeitdö vers 
fehieben, dort bloß initium, hier wahrhaft principium, 
dort anfangende Entwicklung, bier in urfprünglicher Vol⸗ 
lendung unerfhöpflicher Quellpunkt. Das oil ual- 
Aov hat Stier fchon vorhin ald einen Schluß aus ber 
ayarın erklaͤrt. 

18. Demnach alfo, wie ed buch Eines Mens 
ſchen Vergehen für alle Menfchen zur Verdammniß 
kam, fo kommt ed auch durch Eined Gerechtigkeit 
für alle Menfchen zur Rechtfertigung des Lebens”). 

Folgerungs» und Schlußſatz; aber in beiben 
Verögliedern ift ſowohl das Subject ald dad Praͤdicat 
ausgelaſſen. Genau genommen mäßte man aus bem vos 
sigen Berd 16 für bad erſte Glied xpuun und für das 
zweite yapıoua fupplixen; allein beffer fupplirt man beis 
berfeitö gar nichts Beſtimmtes, wie in ber Ueberfegung 
geſchehen, die vielleicht ber De Wette'ſchen vorgezogen 


*) De Wette: Demnach alfo, wie durch Ein Vergehen für alle 
Menſchen (Strafe kam) zur Verdammniß, alſo durch Eine 
heilige Handlung für alle Menſchen (Gnade) zur Rechtferti⸗ 
sung des Lebens. 
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werben darf, welche dad eis x. zum Subject macht, 
aber dagegen wieder ben Vortheil hat, daß fie beiderfeits 
bes Verbums ermangeln Fonnte. du’ Evog sc. Erdo. — 
bei beiden. — TaVT. und dux.. bedeuten in dieſer 
Entgegenfegung jedes eine einzelne That; allein fü 
iſt die Sache nur in dieſer antithetifchen, durch ein ges 
wifled Spiel. ded Witzes ausgezeichneten Ausdrucksweiſe 
- auf die Spige geftelt, und wir werben anberwärtd bes 
lehrt, daß der zu Grund liegende Gedanke ed anders 
meint. Der Gedanfe ift theils ſchon genügend erläutert, 
theild wird er es in der Folge noch mehr werden, — 
Schul theß emendirt zwar kuͤhn, aber ſehr ſcharfſinnig: 
og di’ Evog Traganrwur. —D — Öixcıwun (di- 
nid) — Dur die Genitive Evog feien die Abſchrei⸗ 
ber verführt worden, bad. folgende Wort in einen Ges . 
nitiv zu verändern. Allein ber Artifel zo Könnte dann 
wohl nicht ermangeln. — rragarır. hat ſchon etymol. 
ähnliche Bedeutung wie au. — napanınzsıy, NE 
benpin fallen, einen Miptritt, Mißgriff thun, 
verfehlen, 3. B. zns aAndeıas, Daher dad Abkom⸗ 
‚men von der rechten Richtung, von bem rechten Wege, 
bad Verfehlen des Zweckes. Phavorin: 7 xare ay- 
voræv TNS Tov vOVv OVVEOEWG drsopakuern rroakıg. — 
roganr..ift alfo ganz ſynonym mit auaprnuc. 


Diefem einzigen Fehltritte Adam’d nun, fcheint ed, hat 


der Apoſtel folche Wirkung beigelegt, daß das ganze Ges 
fchlecht der Nachkommen dadurch in bie Verdammniß 
hinein verwidelt wurde. Allein es iſt eritend nicht zu 
vergeflen das xarax, und der Iavaroc kamen über 
alle, weil die auagrıa über Alle fam, &p’ navseg 
zu.; wenn man nun, bieß zugebend, es dennoch hart 
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findet, daß ber Apoftel 'einen fo engen Zuſammenhaug 
zwifchen biefer einzelnen That und der Sänppap 
tigkeit Aller zu flatuiren fcheint,, fo muß man zwei⸗ 
tens bebenfen, wie Uſteri richtig bemerkt, daß biefe eins 
zelne Fehlthat, das rap. des Adam, bedingt war 
durch die auagrın, durch feine fündhafte Natur, 
und nur die erfte im eine bewußte That heraustretende 
Aeußerung berfelben war. Alſo bleibt nur noch ein Zur 
fammenhang, oder wenn man fo will, eine Abhängigfeit 
ber Suͤndhaftigkeit Aller von der Sündhaftigkeit des 
Adam, welche aber auch ganz natürlich begränbet ift in 
ber Spentität, in der Gemeinfamkeit ihrer menfchlichen 
Ratur. 

Der Gegenfat ift das dıx. zov Evos. Hier kommen 
wieder diefelben Bebenklichleiten vor und find auch auf 
biefelbe Weife zu Iöfen. Wenn wir bei dixawun ans 
fangen, fo brädt dieſes Wort freilich zunächft nur eine 
einzelne gerechte Handlung aus; dieß iſt ben 
Scholaftifern auch fehr willfommen. Denn fie verfichen 
darunter dad Sterben Sefu, von welchem fie dann 
behaupten, daß Paulus Hier Rechtfertigung und ‚Seligfeit 
Aller als Wirkung davon abgeleitet habe. Allein wie jenes 
saperer. durch bie auaprıa Adam's, fo ift auch biefes 
dixamue von ber dıxasoovın Ehrifti bedingt, begreift 
Nalſo fein ganzes gottwohlgefälliges Leben in 
ununterbrochener Liebesanfopferung für Gott 
und die Menfchen, wie gleich das folgende napaxon 
zeigt. Der Ausdrud im Singular weist zugleich barauf 
hin, tie das Leben Jeſu nur eine einzige zuſammenhaͤn⸗ 
gende That des Gehorfams und der Liebe war. Aber 
auch fo genommen, ift ed nicht immer: noch ſehr geheim 

17 
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nißvoll, daß der Apoflel einen Cauſal⸗Zuſammenhaug 
ſetzt zwifchen der volfommenen yerfönlichen Gerechtigkeit 
Ehrifti und der Gerechtigkeit unb Seligkeit aller Uebri⸗ 
gen? — Hreili iſt e6 geheimnißvoll; biefed Wort 
ift hier am vechten Ort, wo von ber erbabenfien Zew 
gung bes Geiſtes aus Geiſt die Rebe if. — Aber 
diejenigen, die am meilten auf dem Geheimmiß biefer 
Sache beftehen,, folkten dann doch die Sache nicht wieber 
fo genau beſtimmen wollen, ald hätten fie das Unbegreifs 

liche in feiner ganzen Linbegreiflichleit dennoch begriffen. 

Die Sache ift geheimnißvoll, aber doch nur relativ ums 

begreiflih. Paulus hat fie doch wohl begriffen, und, fo 
weit es ihm gelingen wollte im Element ber widerſtre⸗ 
beuden Sprache, in ber Folge andy wirklich begreiflidh 
dargeſtellt . Ein großer, vieleicht genuͤgender, Schritt 
zur Aufhellung dieſes Geheimniſſes wuͤrde gethan werben, 
wenn man in der Glaubenslehre auf die Frage nach 
dieſem Zuſammenhang ſogleich den bedeutendſten Funda⸗ 
mentalartikel von der Kirche folgen ließe. Manche von 
denjenigen, die dieß nicht thun, kommen wirklich in den 
Verdacht, daß fie Ehriſto bei der Stiftung ber Kirche 
anbere Zwecke unterichieben, als er wirklich hatte. 

Es befieht ein Eauſal⸗Zuſammenhang zwiſchen ber 
Gerechtigkeit Ehrifti unb ber Rechtfertigung des Menfchen, 
ober kein unmittelbarer, wie ſchon hinreichend bes 
yorwortet worden. Wie würden auch die Scholaſtiker 





‚9 Nah Paulus nämlich wird Ehrifti gerechter und heiliger 
Geiſt zum Gemeingeift einer religidfen ©emeinde, durch 
welche der Geift eines Jeden geweckt, geftärkt und geläutert 
wird, der mit demfelben in wahrer inniger Semeinfchaft lebt; 
Geiſt entzündet den Geiſt. 
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dagegen fchreien, wenn wir auf ihre Vorſtellungen eins 

gehend nun auch die Worte sic nayras I eig 

dıxcaıiwoıy Long urgiren würben. 

Wir wollen aber der Mahnung der Bernunft nach⸗ 
geben, wenn fie felbft auch folche® zu thun nicht gewohnt 
find; wir wollen nicht behaupten, das Chriſtus ober 
das Chriſtenthum allen Menfchen Rechtfertigung und fer 
liges Leben erworben habe, fonbern nur dieß, baß es 
die Beſtimmung und. Kraft in fi trage, Alle zu dieſem 
Biele zu führen, wobei wir freilich nicht laͤugnen wollen, 
daß Chriſtus fo Lange herrichen werde, bis biefe Bes 
flimmung wird. erreicht und erfüllt fein (bis Suͤnde, Tod 
und Hölte wird befiegt und vernichtet fein). Der Genit. 
Long ik Genit. effectus, dıx Guns bie VBerfegung 
in den Stand ber Rechtſchaffenheit, die ein fer 
Liges Geiſtesleben mit fich führe. 

19. Denn wie burch ben Ungehorſam bed Einen 
Menfchen Biele Sünder wurden, fo werben burch 
den Gehorfam bed Einen Viele gerecht werben. 

öroxon. Dad Leben Eprifti ein großer zufammens 
hängender Act, hervorgegangen einerfeitd aus Geborfam 
gegen Gott und anderſeits aus Liebe zu ber fünbigen 

Menſchheit. Das Leben Adam's imgegen war ein Nichts 

achten auf ven Willen Gottes, weil er ein bloß yfychis 
fcher Menſch war; weil dad rıvevun in ihm noch nicht 
zum Leben gewedt und erflarkt war, weiches allein nur, 
ald gottverwandt, freudig üben kann, was Gottes iſt. 
— zadıazaodas, dargefiellt werden, awer⸗ 
benn. Tholuck: „Es hat hiebei die Ausleger die Frage 
bewegt, ob hier von einem objectiven Beſchluſſe Gottes, 
von einem Decretum, die Rede ſei, ober won bem fub- 
17* 
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jectiven Suͤndigwerden und Gerechtwerden. Ausſchließlich 
von dem Einen oder dem Anderen wird uͤberhaupt nicht 
irgendwo die Rede ſein. Dieſe Trennungen gehoͤren der 
begrifflichen, dogmatiſchen Entwickelung an. Welche Seite 
hebt aber der Apoſtel hier beſonders hervor. Mehr die 
ſubjeetive Seite; durch die Identitaͤt der menſchlichen 
Ratur ift vermoͤge der inneren Disharmonie des erſten 
Menſchen, in welchem das Geſchlecht mitgeſetzt war, in 
Alle die Suͤnde, und was damit zuſammenhaͤngt, geſetzt; 
durch die Heiligkeit des zweiten Anfaͤngers des menſch⸗ 
lichen Geſchlechtes iſt, vermoͤge der geiſtigen Einigung 
und Einheit der Glaͤubigen mit ihm, im ihnen die oͤe— 
xaoovyn geſetzt, wie fich dieſes im zukünftigen Leben 
noch mehr ausweifen wird.« Es iſt alfo hier nicht von 
einer bloßen Declaration oder Impution, aber eben 
fo wenig von einer Infufion die Rede. So Viele 
eö werden, die werben ed wahrhaft. Die bier nicht 
beigefegte, aber anderwärtd aufgewiefene Vermittlung 
ift der’ Eintritt in die Lebendgemeinfchaft mit dem Sün- 
der und ben Säuden, und mit bem Heiligen und ben 
Heiligen. Und zwar iſt Beides nicht in das bloße ſub⸗ 
jective Belieben hingegeben, fondern fowohl das Sünder» 
werben Aller von Adam ber, ald auch bad Gerechiwers 
den durch Chriſtus iſt von Gott georbnet, wenn auch 
jebes in verfchiebenem Sinne. | 
Uftert zum erfien Beröglieb: Es befagt weiter nichts, 
als daß fchon in der Sähndhaftigkeit Adam's, die fich im 
der Uebertretung eines pofitiven Geſetzes zuerſt ald wirt, 
liche bewußte Sünde Fund gab, die Sündhaftigfeit ber 
ganzen menfchlichen Natur zum Vorfchein gefommen, daß 
in der Suͤnde bed Anfängers des menfchlichen Gefchlechts 
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die Suͤndhaftigkeit des ganzen Geſchlechtes ſchon mitge⸗ 
| ſetzt durch fie vermittelt und bedingt ſei. 

Schultheß ganz richtig: Indem ſich in feinem Ins 
gehorfam das Berhalten aller feiner Teiblichen und geiſti⸗ 
gen Nachkommen ankändigte und darftellte. Derfelbe, 
das Ganze zufammenfaffend, fagt: „Wie durch Eines 
Menichen Fehlerhaftigfeit, Ungehorfam, Viele moralifch 
geſtorben, verdammlich, firafbar geworden find, fo ges 
langen durch das gottgefällige Berhalten, ben Gehorſam 
des Einen Viele zum moraliſchen Leben, fie werben gott⸗ 
gefällig oder gerecht, nämlich infofern fie ſich mit Zu⸗ 
trauen an ihn anſchließen, mit dem Zutrauen, daß bei 
den Gefinnungen, welche ihm eigen waren, in feinen 
Fußftapfen wandelnd , fie Leben und Unvergänglichkeit 
erlangen werben. Hingegen, wenn fie zo YPpornua eng 
oapxog hegen, von weldyem Adam ald Original aufger 
ſtellt if, wie er auf bad Fleiſch fen, feine Wege verfolgen, 
leiden fie den moralifhen Tod, So wenig jened Leben, 
deffen Herzog Jeſus ift, etwas iff, bad wir ohne ums 
- fer Wiſſen und Willen befommen,, fo. wenig liegt es 
in den Worten und dem Sinn bed Apofteld, daß dieſer 

Tod und feine Urfache eine phyſiſche Nothwendigkeit jet.“ 
Der Grund von der Erfahrungswahrheit, daß. (V. 12)- 
ebenfo, wie Adam, alle Menfchen gefünbiget haben, ift 
aufs dentlichſte 1 Kor. 15, 45 ff. zu erfehen. (DBergl. 
hiezu noch 1 Kor. 2,14 3,1.% Roͤm. 8,5—8, 
Joh. 63 Die Möglichkeit, ja die Geneigtheit, zu ſuͤndi⸗ 


gen lag: in der anerfchaffenen Natur des Adam und feis 


ner Nachkommen; denn fie war eine finnliche und irdi⸗ 
fhe, und ber Geiſt, erſt der Anlage nach vorhanden, 
noch nicht ald Kraft und Leben. 
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Manche Audleger ſtreiten bei ber Auslegung bed er, 
fien Gliedes für die Bebentung „allen von os rioAdoı, 
im zweiten gehen fie aber fo ſtill über daſſelbe oi xoAA. 
hinweg, ald wenn es fich hier von felbft verſtaͤnde, daß 
os ssoAdoı nur »Etliche- bedeuten koͤnne *. 

Mit Recht konnten hier die Juden fragen: Was benn 
der Apoftel bei dieſer Eintheillung der Gedichte in 
eine vorchriftliche und nachchriftliche Periode, von SDR os 
ſes Halte und dem Geſetz; was er biefem für ein 
Berhaͤltniß zur Saͤnde und Rechtfertigung beilege. Der 
Apoſtel entfpricht mit einem ſtarken Worte. | 

20. Das Gefep aber kam noch dazwilchen, auf 
daß dad Vergehen gehäuft würde; ald es aber ger 
haͤuft war, überwog ed die Gnade. 

FapEeıonAHFe, die particula rrapu bebentet hier 
nicht das Heimliche oder Erfchlichene, fondern bloß bar 
zwiſchen, daneben hinein; Grotins: de transvero 
intervenit; das Gefet trat noch zwiſchen ein, zwiſchen 
ben Sündenfall und die verheißene Erlöfung. Olshauſen: 
u’Fa dem sraosıonAdev ift ſowohl dad mitten inne Tre⸗ 
ten, ald auch das Beiläufige, nicht abfolut Nothwendige 
befielben angedeutet; denn in der Wirkfamfeit Eprifti iſt 
das Gefeg mitgegeben, feine vorhergängige Promulgation 
durch Mofed war nur eine Erleichterung für die Mens 
fhen, zu Ehrifto zu gelangen. — Was hatte es für 
einen Zweck? Etwa einen erlöfenden ? Keineswegs; 

N) Weil Benede V. 12 — 49 nach der gewöhnlichen fcholaftifchen 
Auffaffung verfteht, fo ſucht er ſich die Sache durch die Vor⸗ 
ftellung zu verdeutlichen: Paulus habe eine Präeriftenz der 


menfchlidhen Geifter angenommen und einen Sündenfall dies 
fer Geiſter vor ihrer Beleibung. 


Röm. 5, 230. 263 


fondern, bamit das Maß ber Sünde voll werde; bie 
Sünde zu verflärfen und zu vermehren. Dieſer Gedanke 
war manchen Auslegern fo fchrediich, als er den Juden 
wird Läfterlich vorgefommen fein, weßwegen fie bad iva 
nicht für zwedangebend, fondern für erfolgange⸗ 
bend halten — fo baß es aber die Folge hatte, 
daß — — Milan, indem der Apoftel dad Geſetz als 
eine inbdirecte Vorbereitung zur Erloͤſung betrachtete, fo 
war ihm die Anficht eigen, daß bad Geſetz nur darum 
gegeben worden fei, um bie Sünbe zu vermehren, d. h 
um dad Gefühl ber Suͤnde zu ſtaͤrken. Ohne bad Gefek 
nämlich, meint er, hätte eine ſolche ayyora und rwpw- 
oıs bei dem fündhaften Gefchlechte Äberhand genommen, 
daß die Erlöfung auch nicht einmal eine Sehnfucht nach 
- the vorgefunden hätte, an welche fie hätte anknüpfen 
koͤnnen. Das vorgehaltene Gefeg habe aber die Mens 
fchen zur Erkenntniß ihrer Schuld, Strafbarfeit und Un⸗ 
feligleit aufgewedt ; habe fie aber zugleich auch tief führe 
Ien laſſen ihre angeborene Berberbtheit und Schwachpeit, 
und fo bei ihnen ein Schmachten nach Erlöfung und 
Freiheit erzeugt. Sa, bad Geſetz verflärfte nicht nur 
auf die befagte Weile das Gefühl der Sünde, fondern 
vermehrte auch wirklich die Sündenwerle, indem ed an 
und für ſich Feine Kraft zur Erfüllung Seiner bieten 
Fonnte, fonderu durch die einfchräntende Menge feiner 
Gebote und Verbote nur die finnliche Luft und Begierde 
zum Widerflande und zur Lebertretung herausforberte *). 


*) Wenn Reiche ‚gegen die angegebene Auffaflung des Sinnes 
von Berd 20 (ähnlich ift der Sinn von 1, 34). fagt: „Die 
Sittlichfeit der vernünftigen Geifter iſt höchfter Zweck, und 
die Gottheit kann nach chriftlicher Idee wohl die gefchehene 
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Aber gerade. burch biefe poſitive Vermehrung ber Suͤn⸗ 
denwerle trug ed wiederum dazu bei, dad Gefuͤhl ber 
Saͤndhaftigkeit und der eigenen Unfähigkeit zu fchärfen, 
und fo indirecte die Empfänglichkeit für die Erloͤſung zu 
weden. Dieß iſt der Sinn, menn ber. Apoftel fagt: 
zweıs vouov Guagzıe vexan 7, 8. — dia vouov.änı- 
yrwaıs üuaprıas 3, 20. — 9 Öwanıs zng ünapzıag 
ö souos 1 Röm. 15, 36. Röm. 7, 7—11. — 7 &- 
soln n eis Lury, van eis Javarov 7, 10: — vw 
zegußaoswy xapıy red 6 vouos Gal 3, 19. — ö 
vonog naıdaywmyog Numv yeyover eig Xpsosov, iva.&n 
rsıorews Oıxaumdwus» Gal.3, 24. — Ha vouos &p- 
eovpovusda avyxsxhsousvor Eis Tnv ushkovoav Tio- 
erw Sal. 3, 23., ſynonym mit ovvexisıos yap 6 Jeog 
 sovg nwras eis Ansıderav, iva vous navsag &lenan. 
& 11,3. 

Alſo, ed war nicht bloß zufällig, daß bad Geſetz bie 
Sünde noch vermehrte, fondern ed warb gegeben in der 
Abficht, um bie Sünde zu mehren. Der Apoſtel fpricht 
zwar zunaͤchſt nur von dem Judengeſetz, allein etwas 





Sünde zu ihren Zmeden benutzen, aber nicht fie hervorbrin⸗ 

gen wollen“ — fo bemerft De Wette ganz richtig: „Man 
muß nur Gott, wenn er in der Sefchichte wirft, von feinem 
heiligen felbfiftändigen Weſen unterfcheiten. Vermöge bes 
Lesteren hat er mit der Sünde nichts zu thun; infofern er 
aber in der Gefchichte wirft, bringt er zwar die Sünde nicht 
heroor — denn ihr Grund liegt im Menfchen — er kann 
aber wohl deren Erfcheinung auf der einen Seite zu einem 
höheren Grade bringen, wie ſolches Durch das Geſetz geſchah. 

Dieſes bewirkte nicht bioß die Gündenanerfennung, ſondern 
veraulaßte wirklich die Uebertretung; und diefes gehörte aller- 
dings in den göttlichen Erziehungsplan, aber zugleich mit dem 
Eintritte der Gnadenwirkung. 


⸗ 
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Analoges hat Bott: auch für bie Heiben geordnet, auch 
fie famen zur Erkenntniß ihrer Suͤndhaftigleit, ihrer 
Unfähigkeit, dadurch, daß ihnen bad Geſetz des Wahren 
und Rechten auf verfchiebenen Wegen mehr ober weniger 
Har zum Bewußtſein gebracht ward. : Ganz diefem, aber 
auch ganz dem Apoftel, entgegen meint Dinter, dad Ges 
feß habe eigentlich nur zur Vermehrung. ber Sünde unter 
den Heiden beigetragen, indem es biefelben. vom Umgang 
mit den Juden amd fomit auch von. der Erfenntniß der 
befferen Wahrheit ausſchloß. (1) 
od de, wo aber, als aber, eigentlih: in dem 
Maße als. — ünepensoroe. — Die Verſtaͤrkung 
oͤrreo war noͤthig, um dad Errisovaoer: zu überbieten.“ 
De Wette. 5 
21. So daß, gleichwie bie Sünde herrſchte at 
dem Tode, fo auch die Gnade herriche durch Rechts 
fchaffenheit zum ewigen Leben. mittelft Jeſus Chris 
find, unfere® Herren. 

':v to Iav., gleichſam mitten im Tobe, ihrem. 
Erzeugniß. De Wette: durch den Tod. — xapıs 
fteht Hier der Sünde gegenüber für dıxasoavn, der e r⸗ 
Idfenden Thätigkeit Gottes in Chriſto; oder 
vielmehr, es ift die Huld und Liebe Gotted, welche bie 
dıx.. der Menſchen herbeiführt. und ihre „weitere Folge: 
bie Lon au», das geiftige, -felige Leben, bad ewig 
heißt, weil ed bier fchon Aber Raum und Zeit erhaben, 
und die Bürgfchaft ewiger Währung in ſich trägt, 


$. 20, 


e) Die Erldfung durch Chriſtus ift:aber bem 
Menihen, bem Erlösten, nicht etwas bloß 
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Aeunßerliches, fondern etwas Sunerliches, 
ihm zu eigen Geworbenes; fie beſteht in 
jenem freien, fündlofen, Gott geweihten 
Geiftebleben, welches im Menſchen ge 
wedt wird burch die Einigung mit dem Ers 
Iöfer im Glauben. c. VI. 

(Stier: Das Leben aus Bott durch Chriſtus, 
bie Trene in ber burch die Zurechnung zugleich 
(im Anfangspunkt) mitgetheilten Kraft Gottes. 
Die neue Geburt in Chrifto, durch in Gnade 
rechtmäßigen Tod der altsabamifchen Geburt (ber 
Sünde), und Auferwedung einer nen-abamis 
Shen Geburt Cin dem mit Chriſto verbundenen 
Sünder). Alfo die wefentliche Aufrichtung der 
Gerechtigkeit Gottes in und mit befländigem Wachs⸗ 
thum and Rechtfertigung zur Heiligung. 
dıx. T. 9. &x TIOrewg eig NIorıv. 


a. Darlegung bed Saped: Die Kraft bed Lebens 
Shriftilebt in uns, fofern wir durch Glau⸗ 
ben mit ihm in Tod und Auferſtehung Eins 
geworden ſind. 

VL 1- 14. 


1. Was ſollen wir nun fagen?» Daß wir in 
der Suͤnde verharren wollen, damit bie Gnade fie 
an Kraft überbiete ? 

Wenn es fo ift, hätte Jemand bei Vers 20 einwen⸗ 
den koͤnnen, daß die größere und flärfere Sünde immer . 
von der Gnade im höheren Maße der Wirkfamfeit übers 
boten wird; fo wollen wir in der Sünde verharren, das 
mit die Gnade immer Gelegenheit habe, fie an Kraft zu 
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überbieten und fo durch unfere Sünde Gott verkerrlichet 
werde. 3, 5. 7. Hierauf nimmt die Frage Nüdficht, iſt 
aber, wie fchon oft bemerkt worden, nicht die Rede und 
der Einwurf bed Gegners felbft. Es ift hier die Wieder⸗ 
fehr des früheren Einwanded (3, 5.) in veränderter 
Geftalt. Der Einwurf wärbe in heutiger Sprachweile 
alfo lauten: Du fcheinft ganz nach Weile der Scholaftifer 
bie Erlöfung darzuftellen, o Paulus! als eine Verhand⸗ 
lung zwiſchen Gott» Bater und Gott⸗Sohn, welde ben 
Menſchen alzufehr eine bloß Außerliche und objective 
bleibt; du fcheinft von einer zu Stande fommenden Bes 
gnadigung , Rechtfertigung und SHeiligung zu Tprechen, 
ohne daß die Dienfchen mit ihrem freien Willen dabei 
fein müßten; mit einem Wort, beine Lehre fcheint ein 
Erbverdienft und eine Erbheiligkeit zu ftatuiren. 
— Solche Verdaͤchtigung weist aber ber Apoſtel kraͤftig 
zuruͤck mit feinem un yevoıo. Die Gnade will ben 
Sünder nicht für heilig erflären, ohne baß er ed werde, 
noch kann er es durch fie werben, ohne daß er willig 
babei fei. Die chriftliche Heilslehre fol dem Sünden 
dienft Feinen Borfchub thun. Vor foldem Mißbrauch 
ber chriftlichen Erloͤſungslehre ift auch anderwärtd ges 
warnt, 1 Petr. 2, 16. Jud. 4, 
2. Das ſei ferne! Wir find ja der Suͤnde ab» 
geftorben, wie follten wir nun in ihr Leben? 
> Das Erfie, was die xapıs, bie in Chrifto geoffen« 
barte und im Glauben ergriffene Liebe Gottes, in und 
erzeugt, ift dad „für die Sünde tobt fein wollen. 
arosvnoxeıv mit dem Dativ bedeutet dad Todt⸗ 
fein oder todtfein wollen in Bezug auf einen Gegen, 
fand, von ihm fich fo wegwenden, daß er für und 
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nichts mehr fei, ober vielmehr, daß wir für ihn nicht 
mehr find, bier: gar nicht mehr ba fein für die Sünde, 
fih von ihr nicht mehr ald Gegenftand und Werkzeug 
brauchen Iaffen. Analog Entgegengefegted bedeutet auch 
Ev. Bergl. Bat. 2,19. 1 Petr. 2, 24. 


3. Oder wiffet ihr nicht, daß wir Alle, fo 
Viele wir getauft find auf Ehriſtus ‚ auf feinen 
Tod getauft find. 


Statt pofitiv und bogmatifch zu lehren, daß das 
Obige in ber Lehre Chrifti enthalten fei, weist er auf 
die chriftlichen Myſterien hin, in deren ſymboliſcher Bes 
deutung jene Lehre ausgeſprochen ſei . Diefe fpecielfe, 
fumbolifche Beziehung der Taufe auf den Tod Chriſti 
mochte zwar dem Paulus ganz eigenthämlich gewefen 
fein; doch bedeutete die Taufe Iängft fchon dad Weſent⸗ 
liche an diefer Vorftellung. Es gab eine Taufe, bevor 
ed eine Taufe eis Xguorov gab; und jene war fchon 
Symbol des Geluͤbdes, der Sünde abzufterben und für 
die Gerechtigkeit zu leben. Die fpäter eingeführte Taufe 
eis Xgıovov lounte nichts Anderes vorbilden wollen, als 


) „Der eigentliche wiflenfchaftlihe Beweis konnte nur aus der 
Idee des Ehriftenthums geführt werden, indem gezeigt wurde, 
wie der Begriff diefer Idee einen Menſchen bezeichne, der 
aus reinem Haß gegen die Sünde ſich an Ehriftus angefchlofe 
fen habe, um aus feiner Hand die Erlöfung von der Sünde, 
die er ſich felbft nicht geben Fönne, anzunehmen, und wie 
eben daher ein Beharren bei der Sünde oder eine neue Hin» 
gabe in diefelbe fchlechterdings unmöglich fei, indem ja durch 
fie das Wefen des Ehriften geradezu aufgehoben werde. Der 
Beweis des Paulus ift wenigftens aus dem Begriff des Gläus 
bigen ald Getauften geführt und ſtützt fi in der Folge auch 
auf das Wefen des Ehriften.” Rückert. 
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ben Entichluß, Chrifto angehören: zu wollen, ober, noch 
Fräftiger und inniger mit ihm in Allem Eins zu wer 
den. Nun lag es jehr nahe ‚ jene erſte Bebeutung ber 
Taufe ald Symbol des Abfterbend für die Sände, und 
diefe zweite ald Symbol ber Einigung mit Chriflo mit _ 
einander fo zu verbinden, daß man die Taufe sic Ia- 
varov sov Xpsorov Übernahm. Das fich taufen Iaffen 
eis. Yavarov vov Xpsorov ſollte alfo in ſymboliſcher 
Handlung das Geluͤbde und bad. Verlangen darfiellen, 
mit. Ehrifto völlig eind zu werben, -im Tode wie im Le⸗ 
ben; das Erfiere durch geiſtige Nachahmung und Wieder⸗ 
holung feines Todes im freiwilligen Abfterben der Sünde, 
dad Zweite durch den Wandel in neuem. geiftigen Leben”). 

Die Taufe erfcheint hier überall ald ein finnlich ans 
fchaulicher Ausdruck für ein geiftiged Geloͤbniß, alfo als 
ein Act der zsıorıc, alfo: des Vertrauens, ded Zutraus 
end, ber Hingebung, der Treue, und in Folge beflen 
fpricht fie dann auch die Hoffnung aus; aber fie ift nicht 
zuerft und zunächft ein. Act der Hoffnung. Alſo von 


einer Bedeutung, Kraft oder Wirkung ber Taufe, ohne - 


daß ber Menfch mit feinem Willen dabei ſei, ift nicht 
die Rede. 

6500:, fo Viele wie getauft find, finb wir ohne 
Ausnahme. — Der Ausdruck zeigt die Allgemeinheit der 


*) „Der Menſch, der fih dem Glauben an Chriftus hingibt, 
mug mit ihm fterben, feinem fündlichen Weſen nad, und 
dieſes Todesbild und öffentliche Erkärung nad) Außen bin ift 
die Taufe; wer alfo getauft ift, ift geftorben mit Chriſtus, 
und hat ſich durch die Taufe, da er fich untertauchen ließ, als 
einen Geftorbenen und Begrabenen erklären laffen, hat alfo 
kein Recht mehr, "das Sündenleben, das ertödtet fein foll, 
weiter fortzuſetzen.“ NRüdert. 
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Verpflichtung aller Getauften, aller Chriften, den Tod 
Ehrifti in ſich nachzubilden. sig zov Javarovy aürar. 
Ehryf.: eis vo anosareım waorsep Exewos. Falſch 
Rofenmäller: Publice professi sumus, nos cre- 
. dere, Christum mortuum esse, scil. pro peccatis 
nostris, Noch fchlechter Schmid : Per immersionem 
in haptismo mortis eius participes facti sumus, per 
quam peccata sustulit, Go auh Calvin. Beſſer 
Bea: Nos istins virtutis participatione morimur 
peccato. Decum. verbindet Beides, dad Theil haben 
uud Nachahmen fehr ſchoͤn: Wir follen fterben wie er, 
nämlich ber Sünde abfterben, aber hiezu habe und vor⸗ 
uehmlich fein Tod and Liebe für und Sünder bewogen. 
4 So find wir denn mit ihm begraben burch 
die Taufe auf feinen Tod, auf baß, gleichwie 
Chriſtus auferweckt wurde von ben Todten durch 
die Herrlichleit des Vaters, alfo auch wir in einem 
neuen Leben wandeln. 
. Der Apoftel vollendet das Bild, welches auch ber 
Tanfritud ald Untertauchen und Auftauchen begänftigt. 
Das Begsabenfein ftellt Fein felbfiftändiged Moment bar, 
fondern nur die wirkliche Vollendung bed Todes und 
den Uebergang. 
iva oorse. Der Ehrift fol aber nicht nur dieſen 
erft, fondern auch den zweiten Act der Auferfiehung gei⸗ 
ftig in ſich nachbilden. Stier: aber wir bleiben nicht 
begraben, fo wenig wie Chriſtus, wir follen nicht mit 
einem einfeitigen Abtöbtungschriftenthume und nur in des 
todten Heilands Grab legen, fondern iva Trepınarn- 
owusv, ald Auferfiandene mit ihm, dem Lebendigen ! 
Hier beginnt die große Reife vom erſten Ermannen bed 
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getröfteten Suͤnders bis zur Verherrlihung des yollendes 
ten Heiligen, vom erflen Anfachen bed Erſtlingsfuͤnkleins 
Lebenögeift im Leibe des Todes bis zur Verklärung (8, 
9— 11), welche der Apoftel in dem Vollbegriffe xaıvo- 
zns und dvaoranıs sufammenfaßt, In biefem apoflolis 
ſchen Bollwort hat fich der Ausleger ganz befonderd vor 
gemeinsIogiicher Verengung und Verflachung zu hüten, 
damit er das Vers 11 geforderte AoyıLeodas richtig 
üben Tonne, 

Sofa, 7323, Majeftät, bier ſtatt Allmacht, per 
potentiam gloriosam. — negınassıy — za 
Lebensart führen. — dr zasvornsı, nichtbloß Hebraism., 
fondern Berftärtung flatt xcıvn Con, in ber Friſche 
Des Lebend. De Wette: „Im einer neuen Be 
fchaffenpeit des Lebens, fo daß ber Begriff ber 
Neuheit mehr herandgehoben iſt⸗ Dieß neue Leben if 
eben das neue Lebensprincip , die gute, höhere Kraft im 
und, ber Geift, dad ruvavuue, 


5. Denn find wir feine Genoſſen geworden in 
der Achnlichkeit ded Todes, jo werben wir ed wohl 
auch feiner Auferftehung fein. 

Diefer Vers iſt eine Erläuterung zum Schluß des 
vorigen. Wie man bad avupvzos auch erfläre, fo 
gering ald man wolle, fo bedeutet ed body immer bie 
innigfte Theilnahme, Gemeinfchaft und Bereinigung; 
etymologifch*") ift der Sinn: Wir find mit ihm zu ſam⸗ 
mengewachſen, ihm eingepflanzt im Tode, und 


*) Ovupuros heißt: D angeboren, innatus; 2) Yon 
gleiher Natur, cognatus; 8) zugleich entftehend; 
4) sufammengewadhfen; 5) bewarhfen, eonsitus. 
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ſollen es auch im Leben fein. Es iſt alfa eine Ders 
flachung, ed mit Tpoluc und vielen Anderen nur mit 
Öuocsos, ähnlich, zu erflären. 

Die älteren Ausleger deuten nicht fo matt. Photius 
bei Decum. nach Ehryf.: Commortui sumus ipsi. Pro- 
prie autem usus est tropo, Nam sicut planta ali- 
quo tempore veluti mortificationemm quandam patitur, 
deinde protinus reviviscit, ita et corpus dominicum 
ad breve tempus in sepulchra potitum, inde re- 
pente  effloruit orbique salutem germinavit. Nos 
quoque dum baptizamur quoque sepelimur, et quo- 
damodo veluti’plantae in terra, ita et nos in aqua 
morientes, repente virentes, nostramque salutem 
puHulantes, ascendimus, Bergl. Joh. 17°, 24. 

Wenn hier auch nur von der innfgften Anfchließung _ 
an den Erloͤſer durch innere, geiftige Nachbildung der 
zwei großen Acte feines Sterbend und Wieberauflebens' ' 
- die Rede ift, fö muB doch: dem Apoftel-beim Gebrauch 
dieſes Worted ber Gedanke an unfere Einpflanzung und 
Einpfeopfung in dad Wefen und Leben des Erloͤſers vor, 
‚geichwebt haben, um fo mehr, da biefer Gedanke im 
vollen Sinne chriſtlich und dem Apoftel auch fonft_ ges 
laͤufig iſt. Chriſtus ber Weinflod, wir bie Zweige. 
Vergl. Joh. 15. Berwandt if: „Chriſtus der Leib, wir 
die Glieder⸗, bei Paulus fehe haufig. Die chriftliche 
Kirche, die chriftliche Lebensgemeinfchaft: der Delbaum, 
wir die eingepfropften Zweige. Roͤm. 11. 

Calvin: Insitione enim Christo coaluimus. Pri- 
mum ut surculus communem habet vitae et mortis 
conditionem.cum arbore, in quam insertus est: ita 
vitae Christi non-:minus quam .et mortis participes 
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nos esse dacet. Insitio non tanfum..exempli. confor- 
mitatem designat, sed. arcanam conjunctionem, per 
quam cum ipso coaluimus. Aehnlich Beza: Quia 
n08 quoque una .dixerat cum Christo mortuos pec- 
cato ac sepultos, resurrexisse ad justitiam, uf in-' 
dicet haec omnia in nobis eo guasi :succo fieri, 
quem. ex Christo sugamus, dicit nas 'cum; ipso in 
unam plantam coaluisse, situt za ovılpvr& cum .an- 
bore ipsa ita coalescunt ut communi succo zivant. 
Sie igitur Apostolus. aptissima translatione arctis- 
simam illam nostri cum ipso Christo (nebis spiri- 
tualiter per fidem communicato,, i. e. nostro, facto) 
conjunelionem, et simul: vivificam illam virtulem 

inde in nos manantem expressit. 
Dieſe Ausleger alle ſuppliten zu op: noch wire 
»sc. Xp. uud betrachten aͤu. als Ablatis. Tholuck und 
Yubere, bie bie etgmologliche Badentuug von ausm. fah⸗ 
ren laſſen, faflen du. ald Dativ gu avup. und das 
Ganze ald einen bloßen Pleonasmuß. Bedeutungsloſe 
Weisichweifigleit, für Öuows anesavaus» woreo ad- 
zog .oder &v zw 9. aizov Öuoıoı adrıy yeyovauer. | 
. Öuosorng bejiehen einige Bäter auf den Tod Chriſti 
ald deſſen Praͤdicat. Eyrikl: Similitado mortis est 
Christi mors, ea quod in morte non manserit, Alſo 
ein QuafisTod. Allein der Sinn ift: Wir find eins 
mit ihm in dee ‚Gleichheit ded Todes, indem wir feinen 
Tod für die Sünde in und nachgebilbet und vollzogen 
haben durch bad Abſterben dem fünphaften Leben. — 
shke, nun fo, ja doch. — zus Avaor., am beften 
wird man zo Ön. wieberholen und fo auch avup., um 
die VNachbilduns auch dieſes Actes nur geiſtig zu ver⸗ 

18 
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ſtehen. Unſer Abſterben für ein bloß ſinnliches und dar⸗ 
um ſuͤndhaftes Leben iſt nur Durchgang zur Aufwachung 
in ein geiſtiges, der Sinnlichkeit obwaltendes Leben. 
Alle Abtoͤdtung nur Mittel zum Zweck. — 2cousda; 
Das FZuturum veranlaßte Viele, den Parallelismus beis 
ber Glieder zu gerfiören, und dieſes Gleichwerden in ber 
Auferſtehung nicht von der geiltigen Wiedergeburt, fon? 
dern von. der Fünftigen, leiblichen Auferſtehung zu deu⸗ 
ten.. Tholud folgt Limborch und verknüpft beide Ber 
deutungen. Allein Zoousde- ſteht hier nicht darum, weil 
bie Sache eine weit in der Zukunft entfegene ift, fondern 
ed ift gefordert erfiend vom Borderfag ei yap, und zweis 
tens, weil die Sache dem „Werden follen«“ unters 
liegt ; die fünftige Bedeutung if verwandt mit der im» 
yerativen und ermahnenden. . Sinn: Wenn.dad Erſte 
wahrhaft und im ber. rechten Art geichehen, wird das 
Zweite nicht auöbleiben. So der Ambrofiafter: Similitado 
mortia similem. praestabit resurrectionem. Nur. burch 
ben Sünbenteb , aber durch diefen auch gewiß, geht der 
Weg zum neuen Geiſtesleben. Das Futurum involvirt 
bier auch ein ⸗Sollen⸗. Es iſt weit leichter, Buße 
thun und ſich fein Lebtag mit dem Abfterben befchäftigen, 
ald mit Aufbietung aller Kraft zum neuen Leben bin» 
durchzudreingen. Stier: 2oousHa iR ſchon verheißend 
und auffordernd zugleich, wie alle aͤchte rzapaxincıs, 
weiche die zıorıs zur dinıg flärlt, C. 15, 13. — Das 
bier Geſagte gilt auch von avlnoouev In Vers 8. — 
Beza: Quoniam nondum prorsus mortui sumus 
peceato , sequitur, nos nondum totos rFesurrexisse, 
sed quotidie emergere, dum perfieiatur, quod Deus 
in nobis inchoavit. Matua est enim inter mortem 
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pooeati et vitam spiritus non tantum relätio sed 
etiam proportio. 

6. Dieß wohl bedenkend, daß unſer alter keib 
mitgekreuzigt worden, auf daß der Leib der Suͤnde 
vernichtet wärbe, damit wir nicht mehr ber Bände 
dienen. 

Durch biefen Ber ift das bieherige Bild wpecieller 
andgezeichnet und dad ⸗Sollen⸗ in doonsda deutlicher 
herausgehoben. Zufammenbang: Dieß wohl beden⸗ 
end, daß, wenn wir buch die Taufe auf feinen Tod 
wirtfich auch eind geworben find mit ihm im Tode, dann 
unfer alter fündhafter Menſch auch ald mitgelreusigt zu 
betraditen fei, und zwar aus ber Abficht mitgekrenzigt, 
auf daß er, ‚ber Leib ver Sänbe, vernichtet wätbe: und 
wir nicht mehr dev Sänbe dienen. — Nädert loͤbt 
yirwoxovses auf In yrwoxouer ya ° N 7 1. > 

Die Bilderſprache von ' einem alten und neuen 
Menſchen war ſchon ben Rabbinen geläufig, obwohl 'fie 
bei ihnen nicht biefelbe volle Wahrheit hatte. Bergl. bie 
Bezeichnung des :Profelgten mean ana. Tiefer greift 
Diefe Bilderſprache vom Alten und Reuen ſchon im 
den: chriftlichen Lehrbegriff ein, wo van elnem alten und 
neuen Bunde , von einer Periode der Sande und einer 
Periode der Gerechtigkeit, von einen erften Adam und 
einen zweiten Adam die Rede iſt. Jufefern der Dieufch 
noch ſauͤndhaft iſt, der alten Perisbe der Sänthaftigkeit 
angehört, durch irdilche Geburt ein leiblicher and feelifcher 
Nachkomme des alten fänbhaften Aham’s:i, heißt und iſt er 
uder alte Menſche — ſtirbt er aber der Sünde ab, 
und wird durch eine geiftige Geburt die Natur bed zwei⸗ 
ten gerechten Adam in ihm in’d Leben geboren, fo iſt 
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und beißt er „ber neue Menfchn, der »Wieder⸗ 
geborne.a — ovveoravowdn. Obwohl der In, 
bicativ:hier ſteht und das Perfert, fo iſt der Sinn doch 
nicht dahin mißzuverſtehen, daß die Taufe fchon an ſich 
10 viel gewirkt habe, ald wenn es geſchehen wäre. Dieß 
wäre ein fehr leichter Kreuzestod. Faſt fo verfleht es 
Bezawirtiih. Er befauptet, unfer alter Suͤndenmenſch 
ſei wirklich gefrenzigt worden, nicht ald wenn wir ihn 
gekrenzigt Hätten, fonbern er fei von Gott dem Chriſtus 
mputist und fo: mit: ihm gekreuzigt worden. Cum eo, 
wtpöte-ipsi Christo imputatum et eius mortis Yirtute 
in nobis kbolitum. Ituque 'nobis veterem hominem 
erueißkxit. Welchꝰ eine Imputationdichre! Beſſer Ser 
dul ius: Simul cruciixum est, ac. Deo, Per Bap- 
tiehum; cam Christo te erueißxum intellige, qui 


' membrum de eius corpore factus es: et ille quidem 


nnpxäum: eorpus appendit, ut noxium suspendas a 
vitüs, .(@beufp-zühtig Dionus. Carth.: Quilibet nostrum 
secusdum viföasam et vaterenr conversatiösem simul 
crucifixus est,-id’est, simul. cum Christo aflizns est 
eruci per piaefigunulionem es obligationem. -i 
Paulus willnicht fagen, daß die Sache bei der. Taufe 
objectiv ohnen uñſer Viſſtu und Willen vor fich gegangen 
fei, ſondern mit der Tauferfollen wir: den Act der Eini⸗ 
gung mit⸗Chriſts wahrhaft begonnen haben, . gleichmäßig 
andy den.:&fet Dar Kreutigung unſeres ‚alten. Suͤnden⸗ 
menichen; beides ſoll aber noch immer völliger. ſich vol⸗ 
lenden. Dem Gedanfen. feibft hat Panlus im Galater⸗ 
briefe unuͤbertrefflich ausgeſprochen E. 2, 20.: Xoro 
—XEVEVO Are ‚ In: de.» o 
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iva xatapyndn vo owua ung Au. Sinn: das 
mit getilgt wuͤrde die Suͤndhaftigkeit. Der Sünde wird 
hier ein owue beigelegt, aber ber Nachdruck liegt nicht 
anf owuc. Der Sünbpaftigkeit wird nicht ald Eollectis 
vum von vielen einjelnen Suͤnden umd Laflern ein cor- 
pus beigelegt , beitehend aus vielen Gliedern, wie. Eras⸗ 
mus, Grotind, Limborch, Koppe, Wolf meinen. Audi 
ſteht ompe- nicht geradesu für wao&, obwohl berfelbe 
Gedanke herauskommt. Ferner ift es kein bloßer Hebrais⸗ 
mus — xy ‚na für Wefen*). Sondern es wird der 
- Sünde ein Leib gegeben nach dem Spradigebrang v von 
salcras avdg. Die Krenzigung des alten Men 
hat. den Zweck, baß der Suͤndenleib vernichtet und weg. 
geſchafft werde, damit der neue Menſch zum Vorſchein 
zum Leben komme mit neuem Geiſt une: Leib. Soll ven, 
alte Menfch gefreuzigt werden, fo mußte man dev: Suͤnbe 
einen Leib geben, weil ja nur ein Leib gekreußzige mb 
weggeſchafft werden kann. Freilich bezieht ſich der’ beiber⸗ 
feitige Sprachgebraudy auf die Anficht, ie Sändhaftig- 
Seit fei eine böfe Sinnlichkeit und habe fominigiiB Stoff 
und Sig in dem ouine und der un. Das zemgeyer 
bat, fo gefaßt, nicht ben awuua an fu, Ianberäte 
Suoprsa iM owpa zum Ziel", Aug Diäkaufen er⸗ 
Me Dan. 

*) Ganz fonderbar Profeſſor Klee: „Sch R ‚ni fe * ion 
des Weſens und der Subftanz 3a — erh md anr 
tialität, und verftehen nun, daß Die Siida SP Mur Mayiise 
ein unmächtiger Schatten, ein in Auflöfung und Verweſung 
begrifienes Sein und Dafein habe, wie: ein Schema ¶( Sche⸗ 
men?) über die Erde. () ling on: 

+) Hugenholz: Hoe anime hebemus infxun,.‚a0sznquoad 
velus hominum: indoles nuhbis inest , astrupta Wlarpbecatis- 
que dedita, parsagam :adao ‚. quam oJim- gessimpe; una 
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Märt den Ausdrud oma aus der volliländigen Audführ 
zung des Bildes von der Kreuzigung ber Sünde, Thor 
Ind: owua apagenrıxov, Stier: = awua Sensor, 
®, 12. 8, 14. omua Iavarov T, 24. — oap& mit 
dem Nebenbegriff des Organismus, ver viele Glieder Hat. 
De. Wette: Leib, Der mit ber Säube in Verbin⸗ 
dung ſteht, Benitie ber Beziehung — jyunxers 
dovk. — nicht mehr der Sünde [eben Die 
Shnde eine Herrſcherin; Knechtſchaft der Sünde beſteht 
da, wa bie Sinulichkeit die obberrfchense Wacht des Les 
ben⸗ gſt, wo das Leben ſich nicht and dem wveogo, ſon⸗ 
dern ab der ſchwachen Widerſtrebung ded siveuun aus 
dem oour entfaltet und geſtaltet. Zwei herrſchende Prin⸗ 
aipiat werden gedacht, das boͤſe und das. gute, in ben 
zwei verſchiedenen Elementen des menfchlichen Wefend 
gleidzlare reſidirend, infofern auch ein doppeltes Dienen, 
man das eine Knechtſchaft iſt, dad andere. wahrhafte 
Weaipeit. : 
% voran Deun wer geſtorben, ‚ it frei von der 
: de, — 
5 enge geiſtige Anwendung eines locus communis, 
Dieför Wemeinfbruch bedeutet nicht, wer geſtorben, iſt 
frei vom Suͤndigen, fondern ift frei von aller weiteren 
Schuld und Strafe; ed wird ihm Die etwa im Leben bes 
gärtgene' Sünde; ‚dicht weiter. nächgerechnet,, er iſt ber 
weiteren + —2 witt. Beßwegen lautet aber der 
ee et, 
+1 or! nf critis sobiisse mortam. Subirimus autem 
eo consilio, ut infringeretur corporis nostri vis, ad de- 
bc ‚Picka: Conlinus Dos: Irahenlis,, eaque exsequentis , ulque 


-sisssadeoyik vitieriatis tyrranide. in libertstem restituti , hujus 
zuu isspulsibys:rin amplius indulgenomms. 
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Gedanfe der Anwendung doch nicht: So find auch wir 
als geiſtig mit Chriſto Geftorbene der Suͤndenſchuld und 
Strafe entlebigt, fondern alſo: So follen auch wir al6 
geiftig Abgeflosbene und vom Dienfte der. Sünde befreit - 
halten, — Metapher. if ja auf Stite ber Suͤnde eine 
Herrfchaft und auf unferer Seite ein Dienkverhältniß, 
eine dovlsıa, :gefept, von welcher ‘wir eben durch den 
Tod und freigefprochen denken follen,. wie ja. jeder: Chriſt 
von ber Sünde frei iſt. Dieß fchein wir ber. einzig 
richtige Sinn: zu fein — dedıxamwrar heißt hier 
rehtmäßig befreit fein. Parallel ift 1 Petr. 4; 1. 
— Mit dem Gemeinſpruch if parallel jener Thalmud. 
in Tr. Nidda: » Wenn der Menſch ſtirbt, iſt er von 
dem Gebote frei.“ 

8 Wenn wir aber mit Ehriſto geflorben find, 
fo glauben wir, daß wir auch mit ihm Toben 
werben; 

‚Diefer Vers fpricht die crialiche Ueberzengung aus, 
daß auf wahrhaftes geiftiged Abfterben and) ficherlich ein 
wahrhaftes geifliged Wiederaufleben folgen. werde ; beides 
wird uns zu Theil in der Einigung mit Ebviſto. Ganz 
daſſelbe, was in Vers 5*). | 

nıarsvonsv. Es iſt diefe Thatſache nicht. eine 
bereitö vollendet vor Augen liegende Erfahrung, ſondern 





*) Hugenholz B. 7: Quieangue enim cum Christo impie- 

tatis mortem obiit, in eum nihil juris impietati superest, 

.neque ad obßedientiam postalandam. ,„ neque ad puenas 
exigendas. 

PB. 8: Quum vero cum Christo mortuo communio no- 
bis intercedat, hoc fundamento nizi, nohis persuademus, 
fore, ut 'cum Christo etiam vivo conjuncli, ipsius vitae 
sauctae ac perenuis simus socli; 
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noch Sache des chriſtlichen Vertrauens und der chriſt⸗ 
lichen Hoffnung, weil .Beided, das. Abfterben und das 
Auffeben, bei Keinem in. irgend einem Moment der Zeit 
fchon völlig vollendet ift; daß aber das Zweite nach Maß⸗ 
gabe des Erſteren ficher erfolgen werbe, dafür birgt und 
CEhriſtus, in deſſen zwei großen göttlichen Acten die Mes 
tamorphoſe unſeres Griſtes und Weſens vorgebülbet iſt. Ja 
noch mehr, auch dafür, daß dieſes neue Leben des Gei⸗ 
ſtes die Gewaͤhr der Ewigkeit in ſich tragen werde, birgt 
uns das Leben Chriſti, das ſeit der Erwedung an tei⸗ 
nen Wechſel des Todes mehr leidet. 

Daher ſagt der Apoſtel weiter: 

9. Wohlwiſſend, daß Chriſtus, von den Zodten 
auferweckt, nicht mehr ſtirbt; der Tod beherrſcht 
ihn nicht mehr. 

Bon diefen Worten ift zwar bie Abzwecung nicht 
woͤrtlich angegeben; aber ſie iſt nicht in unſerer Un⸗ 
ſterblichkeit zu ſuchen, ſondern ſie zielen auf die in 
und durch Chriſtus uns gewordene Moͤglichkeit hin, fortan 
ein ſuͤndloſes Leben zu fuͤhren, ſo daß wir nicht mehr in 
den Tod. der. Sünde kommen. Die geiſtige Parallele von 
Iavarog aurov odxerı xupıever kommt erft unten V. 14. 
äuepriayap Dumv od zugusvas, Erasmus fehr ſchoͤn: 
Igitur si commortui sumus Christo mortuo, a pri- 
stinis |vitiis liberi, confidimus fore eiusdem beneficio 
ut posthac per vitae inculpatae innocentiam una 
cum vivente vivamus, ef ila vivamus, ne relaba- 
mur unquam in mortem, et in hoc Christi simul- 
acrum quoad fieri potest, referentes. 

10. Denn da er ſtarb, ſtarb er der Suͤnde ein 

für allemal; da er.aber lebet, lebet er Gott. 
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Diefer und ber folgende Vers bilden die Zuſammen⸗ 
faſſung; es fcheint, der Apoſtel habe hier, beim Aeußer⸗ 
fen der Vergleichung angelangt, etwad vom Nachbild 
auf das Urbild übergetragen, daß nämlich auch Chriſtus 
der Sünde. abgefigsben fei, wie bie Forderung an und 
lautet. Doch zwingt und Nicht, beiderfeitd dad arzo9. 
zn aͤu. in gleichem Sinne zu faflen; wir koͤnnen hier 
wohl deuten „wegen der Sünden, und die Parallele 
bleibt doch fräftig geuug: Wie er wegen der Suͤnde ein 
für allemal farb, fo follen auch wir der Sünde abſter⸗ 
ben. — Epanad. Man vergfeihe Hebr. 9, 26—28,, 
wo dad 3parzak noch viel bebeutfamer fieht ). — 6 — 
a9’ 6, was bad anlangt, daß er’". — Un sa 
Iso, diefer Ausdruck heißt überall gleichmäßig: „Im 
Bezug auf Gott leben, ihm fein Leben weihen. 
Theophyl. unrichtig: zw Iew — Br duvansı zov 
Heov, d. i. durch Gott. 

11. Alfo auch ihr: Achtet euch tobt für bie 
Sünde, lebend aber für Gott, in Chriſto Jeſu. 

Diefer Vers iſt die Parallele zum vorigen und der 
Uebergang zu der nun folgenden Parakleſis. 

Aoyıbeode. Diefer imperativifche Ausdruck beweist 
hinreichend, daß bei den biöherigen Perfecten an fein 
opus operatum zu benfen fei Die Vulg.: existimate, 


) Hugenholz: Quam enim mortuus est mortem, impie- 
tatis in gratiam subiit, non iterum subeundam, quando- 
quidem impietati nihil postulandum supersit ; quam vero 
vivit vitam, banc in dei gratiam vivit, haec tota volun- 
tati divinae accommodata est. 

”) De Wette nimmt richtiger 6 als accusat. obj. wie Sal. 2, 
" 20.: „Den Tod, den er geftorben, tft er der Sünde geftors 
ben ; dad Leben aber, das er Iebet, lebet er Gott.” 
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Erasm.: reputate. Beza fagt: »Neutrum mihi'satis 
facit; hoc enim refero ad fidei syllogismium, ut inde, . 
colligamus ac vere sentiamus nos, tum peccato esse 
mortuos per Christi mortis communicationem, tum 
vero deo vivere, i. e. justitiae, per eundem vivif- 
catus. Gehr falſch; Erasmus hat Recht. Aehnlich zwar, 
aber nicht fo gefährlich ald Beza, hat fi Stier ausge⸗ 
ſprochen: „Alfo auch ihr rechnet euch das zu in wach. 
fender Zuverficht der Ergreifung?u . Das von und ger 
forderte Aoy. entfpricht dem göttlihen 4, 24, und ift 
das Kräftigwerden deflelben in unferem Bewußtſein und 
Willen. Dad Grundwort diefer Ermahnung iſt: Aoy. 
&cvsovs; denn was bei Chriſtus Zyana& geſchah und 
und durch den Glauben angehört, das muß freilich auf 
langer Laufbahn &x uorewg eig zuıorıv durch ſtets nen 
anhebendes , die Mittheilung einathmendes Dafürhals 
ten der gläubigen. Seele und angeeignet werden. — 
eivar und TE xvoLıo num» find fehr verdaͤchtig, fie 
feblen in ADEFG und 4. — &v Xo. ‚ in inniger 
Verbindung mit Chrifto. 


ß. Ermahnung, auf dad Vorige gebaut. Was eud 
möglich geworden in Chriſto, bringet im 
euch zur Wirklichkeit. Saget ab’ bem Tode 

und Iebet das Leben. VI. 12—23. 


12. Demnach berriche die Sünde nicht mehr in 
euerem geftorbenen Leibe, fo daß ihr berfelben ges 
borchet in deſſen Lüften. | 

Srnzo o. Euer alter Suͤndenmenſch ſollte geſtor⸗ 
ben fein und ſomit auch bie Suͤnde. Der Ausdruck Ir7- 
. 09.0. Z oogd. — sis ro, fo daß ihr ihrem Herr» 
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ſchergebote gehorchet. Schon aden. iſt zweifelhaft nach 
den Codd. und mehr noch die folgenden Worte ‘iv za 
end. eur. 


13. Auch weihet nicht euere Sinn, als Werk 

J zeuge der Ungerechtigkeit, der Suͤnde; ſondern 

weihet euch Gott, als vom Tode aufgelebt ,‚ und 

euere Glieder, als Wertzeuge der Rechtſchaffenheit, 
Gott. 


Durch das glaͤubige Anſchließen an Chriſtus, durch 
das Einswerden mit ihm im Geiſte, wird die Macht des 
ſuͤndhaften Princips gebrochen und die gute Kraft erzeugt; 
in Bezug auf den Leib iſt kein Unterſchied eingetreten; 
denn der Leib und die leiblich ſinnliche Thaͤtigkeit iſt an 
und fuͤr ſich indifferent, weder gut noch boͤs, kann durch 
ſich auch weder das eine noch das andere werden; wohl 
aber kann die leibliche Kraft ſowohl der ſuͤndhaften als 
der guten Willensbeſtimmung zum Mittel dienen fuͤr die 
ußere Mirkſamkeit. 


örchov, hebr. "2, Werkzeug (Gefäß, Waffe), 
alfo Organe, vermittelnde Werkzeuge der Thaͤtigkeit. — 
nein, lieber des Leibed ; dem inneren Gebanfen nach 
find hier die finnlichen Rräfte gemeint, wodurch ed allein 
zu einen Äußeren Thatenleben Tonımen kann. Sinn: 
Laffet euere organifchen finnlichen Kräfte nicht mehr als 
Mittel dienen für eine fündhafte Willensbeftimmung zur 
Verwirklichung ded Ungerechten, bed angeftrebten Boͤſen; 
fondern ald Auferwedte aus dem moralifchen Tode weis 
det diefelben ald Mittel für die nun errungene gute 
geiſtige Lebenskraft zur tätigen Vollfuͤhrung des Recht 
ſchaffenen. Der Parallelismus fordert, daß wie Önie ad. 





—— 
———— nn. 
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und örsla dax. im gleichen Sinn fich entgegenfichen, 
fo andy die beiden Dative zn üu. und zw Jew einen 
parallelen Gegenfag bilden. Paulus hätte demnach befler 
seveuuası geſagt ſtatt Iep. Wenn man nicht deuten 
wil: „Bott in euch, der göttlihen Kraft im 
euch — fo muß man mit Aufgebung bed firengen Ge⸗ 
genfaged deuten: „Als Werkzeuge der Rechtſchaffenheit 
für die Sache Gotte.« | 


14. Denn bie Sünde wirb nicht mehr Aber 
euch herrfchen; denn ihre ſeid nicht mehr unter dem 
Geſetz, fondern unter der Gnade. 


xvprevosı tier fehr gut: xupsevoe: iſt eben 
fo verheißend als xuprsvas in Vers 9 gewiß iſt; aber 
auch eben fo imperativifch als un. Baoıksvstw DBerd ‚12 
durch das Aoyılsadar der Glaubenstreue allein ertällbar. 

Diefe Berheißung und Forderung bed Richtmehrfüns 
digens hatte ber Apoftel bisher damit begründet, daß bie 
Chriften in der Vereinigung mit ihrem Erloͤſer durch 
freimilliged Abfterben ihrem vorigen Suͤndenleben des 
heiligwollenden, freien und Fräftigen Geiftes Eprifti theils 
haftig geworden feien; jett gibt er einen anderen Grund 
an, der aber auf demſelben Gedanken beruht. Er fagt: 


ed fol und wird die Sünde nicht mehr ald Princip euer 


Leben beherrfchen, weil ihr nicht mehr unter dem Gefet 
ftehet,, fondern unter der Gnade, . Diefen Grund kann 
man uur einfehen, wenn man verfteht, mit welchen 
Recht, Paulus den vouog bie duvanıg Tns üumrprıag 
nennt (1. Kor. 15, 56). Dies iſt theild Thon ertlärt, 
theild noch zu. erklaͤren in Eapitel 7. | 


Falſch HR die Deutung Vieler: Denn eneye eirungen 
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werben jest nicht mehr nach der Strenge "bed Geſetzes 
beurtheilt, fondern nach der Milde der Gnade. 

Das Geſetz bleibt dem Willen ded Menfchen Außer, 
Lich, befreit ihn nicht und ftärkt ihn nicht, wird nicht 
zu einem Trieb bes Geiſtes, reizt vielmehr nur bie 
finnlihen Triebe zur Widerſtrebung auf, mit einem 
Wort, es mehret und ftärfet die Sünde. Vergl. 5, 20. 
Bon der aͤnzſtlichen Ruͤckſicht auf dieſes Geſetz und von 
dem knechtiſchen Haften an bemfelben feid ifr nun befreit 
und am die yapıs Gotted gewieſen. Diefe xapıs vder 
Huld beſteht aber objectiv im dem thätigen Willen Bots 
tes, euch and der Sünde zur Nechtichaffenheit überzus 
führen; diefer objective Wille Gottes, daß ir rechtichaffen 
werbet, wird euer fubjectiver Wille rechtſchaffen zu ſein 
und zwar auf folgende Weiſe. Bott hat feine xagız, 
feine unendliche erbarmende Liebe, für euch Sünder in 


feinem Sohne vor den Augen euered Geiſtes unb Herzens 


enthält: und geoffenbart; dadurch erwachte in euch die 
nıogıg, dad Vertrauen; dieſes Vertrauen fchreitet, 
je mehr ihr jene Liebe inne werdet, zur Gegenliebe fort; 
denn die Liebe wecket und zeuget überall ſich felber ; bie 
Liebe. aber. ift eine freie, flarfe Macht bed Geifted, im 


fich felber des Geſetzes Erfüllung, Quelle aller Rechte 


ſchaffenheit. | 
Dee. obige Sap, nicht fo ſubjectiv innerlich verſtan⸗ 
ben,. ſondern bloß objectiv aͤußerlich aufgefaßt, haͤtte 
Einen, der dem chriſtlichen Leben nach aͤußerlich war, 
zu dem Einwurf verleiten koͤnnen: Wenn wir dem Ges 
ſetz entbunden ſind und unter der Nachſicht Gottes ſtehen, 
fo werben wir um fo eher. dem Hang zur Guͤnde nach⸗ 
geben. koͤnnen; wenigſtens ſcheint eine ſolche Lehre, weit 
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entfernt, bad zupssvery ber Sünde zu daͤmmen, baffelbe 
nur noch mehr zu fördern. Hierauf bezieht fich Die abs 
weiſende Frage: 

15. Wie nun ſollen wir ſuͤndigen, weil wir 
nicht unter dem Geſetz find, ſondern unter der 
Gnade? Dieß ſei ferne! | 

önaprnooues Örs noch ſtaͤrker als —E Iva 
V. 1, aber audi das folgende‘ oöx oldass Rärter au 
ayvosıre V. 3. 

Von biefem Einwurf, welchen gleichlam der Sünden» 
hang im noch nicht. voͤllig Wiedergebornen gegen bie zu⸗ 
gemuthete Kraftanſtrengung für ein heil. Leben macht, 
nimmt der Apoftel Veranlaſſung, noch ernfter zu mahnen, 
ſich dere Knechtſchaft zu entziehen und ſich in die zus 
gänglich gewordene Freiheit zu erheben oder in der⸗ 
ſelben fi zu behaupten. Um die folgenden ſcheinbar 
„tantofogifchen Antithefen und Wortſpiele beſſer zu ver- 
fiehen, wollen wir die Wuficht des -Apofteld vorerſt ein 
wenig etläntern. Bisher, fagte er, lebten bie Menfchen 
nur ein finnliches Leben, die Gefühle, Neigungen, Ber 
gierden und Triebe bed ompa und der Woxn betpätigten 
fid regellos in vernunftlofer Willkuͤr, fie beitimmten und 
fAlten das Leben, d. h. die Sünde wär herrſchendes Lebens, 
princip, dieſem gehorchte und folgte Alles im Menſchen, 
was Kraft und eben heißt. Das hoͤhere, gottverwandte 
Element im Menſchen, die Vernunft oder das niveuue, 
war noch nicht zu einer Macht entwidelt, war kaum ald 
Anlage und Bewußtſein vorhanden. In denjenigen, die 
mit Ehrifloe in Verbindung getreten find, wurde zwar 
das Princip der Suͤnde nicht ploͤtzlich vertilgt / aber die 
gute Anlage, das wwevua, wurde auf ſchon oft befagte . 
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Weiſe nicht nur zum heiliten und klarſten Bewußtſein 
entwidelt, fondern wirklich auch bereitd zu einer Gehor⸗ 
fam fordernden Macht erhoben. Der Menfch nun kaum 
mit feinen freien Entichlußvermögen ſich mit allen das 
wirkliche Leben fchaffenden Kräften in den Dienft (dov- 
Asıc) des bloß finnlichen oder des geifligen Princip6 ber 
geben, um das Eine oder das Andere in bad wirkliche 
Leben einzuführen; im erſten Falle ift fein Dienft eine 
Knechtſchaft, im zweiten wahthafte Freiheit; weil er dort 
einem Nieberen gehorcht und hier fich felber beberricht. 
Weil die Lebenskraͤfte bisher an den Dienſt der Sünde 
gewöhnt waren, fo ift es freilich anfirengend, fie jetzt 
zu gleichem bereitwilligen Dienfte für bie Gerechtigfeit 
zu gewöhnen. Wie bisher die wilde, vernunftlofe und 
vernunftwwidrige Sinnlichkeit unter dem Namen äuaprıa 
yerfonificirt worden, fo wird nun auch der dem Pneu⸗ 
matifchen, dem Göttlihen und Guten zugewandte Wille 

perfoniftcirt unter dem Namen dixaroovvr. | 
16. Wiſſet ihr nicht, daß wenn ihr euch weihet 
ald Diener zum Gehorſam, ihr Diener deffen feid, 
wen ihr gehorchet; entweder der Suͤnde zum Tode, 

oder des Gehorfamd zur Gerechtigkeit ? 

oüx oidarss, Hinweiſung auf das Taufgeluübde. — 
D ÜNaxovers sc. Exeıwov. om. — eis Favaroy, 
bieß dad Ziel und Ende, ja der gebuͤhrende Lohn folcher 
Dienſtſchaft. — ürraxong. Der Sünde gegenüber bes 
dentet diefer Gehorſam ein wahred, freied Gehorchen dem 
erfannten Guten, wogegen dad anderfeitige zu einem 
bloßen Quasi-Örtexoveiv herabfi nkt, da es in ber. That 
fein Gehorchen, fondern ein getrieben, gehetzt und ger 
fchleppt werden if, — eis dıx. Der Parallelidmus 
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hätte Zur geforbert; aber jened involeirt auch dieſes; 
Sim: Was zu immer rechtfchaffenerem und. feligerem 
Leben hinfuͤhrt. 

Das Eomplement zu dieſem Fragfag : „Numhabt ihr 
euch ja bei der Taufe zum Dienſt des Gehorfams vers 
pflichtet⸗, ift in V. 17 in eigener Wendung andgeführt. 

. 17. Gott fei aber Danf, daß, da ihr Diener 
der Sünde gewefen, dor doch von Herzen gehorfam 
geworden ber euch ertheilten Lehre. 

Önaxovsıy elg ıo T. ns — gehorſamen dem 
Grund ber Lehre. — örv nrapad. sc. ög napedosn 
vum, Conftruct. wie Zrrsosevdnoav 3, 3. Oder — 
zo uno, eis öv napedodnte durch Attraction. — 
Tvnog Tg d. Vergl. uopywaıg ns yywaoews 2, 20,, 
das Gepräge ber Lehre. 1 Tim. 13.*) Der Pa 
ralleliömud fordert, daß unter diefem Lehrgepräge nicht 
bloß Außerlicher Unterricht, fondern innerliched Bewußt⸗ 
fein beffelben verftanden werde. 


18. Freigeworden von ber Sünde, ſeid ihr 

nun der Gerechtigkeit dienfibar geworben. 
Der vorige Sinn, nur etwas deutlicher. 

19. Menſchlicher Weile zu reden, um ber 
Schwachheit euered Fleiſches willen: Gleichwie ihre 
euere lieber geweiht habt zum Dienfte der Un⸗ 
zucht und Gottlofigfeit ; alſo weihet nun enere 
Glieder der Gerechtigkeit zur Heiligkeit. 





 zumos, eigentlih Bild, Borbild, dann Form; bes 
ftimmte Geſtalt der Lehre; es ift die paufiniihe von 
der Rechtfertigung und Wiedergeburt gemeint, welche gerade 
den Menfchen einer höhern Gewalt unterwirft. De Wette. 
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47960. Ich rede nach menschlicher Sprechweiſe in 
Bezug auf euere damals noch vorhandene Schwachheit in 
ſittlicher Hinſicht, in welcher euch ber: Dienft ber Gerech⸗ 
tigfeit ein wahrhaft mühfamer Dienſt erfcheinen muß ˖ 
Die Correetio bezieht fi) alfo auf den vorigen Aus⸗ 
druck Zdoniudnre. — Avopıa hier gleich u., benn 
diefe befteht ja immer in einem Begehren und Thun dem 
göttligen Grfeg vorbei und zuwider, fei ed ge 
fehrieben ober nicht. —. sig avouıev wie eis Gyıco- 
uov, um es zu volführen, in bie Wirklichkeit zu brin⸗ 
gen. Tholud beftimmt deu Sinn richtig: So wie 
früger die Begierden euerer Luk an eueren.Bliedern ſtets 
willige Werkzeuge zur Erreichung ihrer. Abſicht fanden, 
indem: wirklich geſetzloſe Handlungen daraus hernergingen, 
fo feien jetzt enere Blieber-willige Werlzeuge der heiligen 
Regungen enered Inneren zur. Beförberung ber. Heitigung. 
— rn avou. ‚eig üran. Beendet in: er uorcax sic 
KıDTıv. 

Im ‚Kolgenden febt nun ber Avofel das ironiſche 
Spiel mit den Antitheſen eines ſchmaͤhlichen Freiſeins 
und eines feligen Dienſt barſein s weiter ſort. 

22. ‚Denn als ihr. Diener der Suͤnde waret, 

ſo waret ihr; frei won der Gerechtigkeit. 

Der Sag iſt ironisch zu faſſen und. daher dovAoı zu 
verflärfen: —. » Ad. Simbenknechte mwaret ipr freilich 
frei (7) an ber. Sereahtigfeit.u 
Walche Frucht hattet ihr aber nun bas 

matet deren ihr. euch jetzt ſchaͤmer; ten bad 
Ende davon war. ber Tob. 

35 ots deginnt die Antwort und hegieht a6 auf 

ein ansgelaſſenes ro.auza, bergleichen Dinge. — Die 
419 
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.Folgen eneres Freiſeins von: der Gerechtigkeit waren 
ſchaͤndliche Geläfte und Werke, und bad veioc, das Ziel, 
der Ausgang, wozu dieſe endlich fähzten, der Tod, . das 
Verderben. — wGehet daran, ob es Freiheit war. 
ur — Daß in dieſem ganzen Gapilel Haviroc, 
‚nit bad leit liche Sterben bedenten Bine, 
* Far, 
: 2%. get aber ‚ befreit von der Same und 
Gott dienſtbar geworben, habt ige die: Frucht der 
Heiligung, und das Ende, ewiges Leben. 
xaprog eis Ayıaoyov, eine ſolche Frucht, die 
zu immer veinever unb größerer Heiligkeit bed Lebens 
führt, dee Gegenfatz zu jenem Verſinken in fchänbliche, 
unmennbare Werke. xapreos iſt bort und hier bie naͤchſte 
ummsittelbare Folge jenes entgegengefegten fittlichen Zur 


Bandes für den ſittlichen Zuftand, felbft wieder selog, 


der endliche Erfolg in allſeitiger Beziehung. 

23. Denn der Suͤnde Sold ift Tod, die: Gna⸗ 
dengabe Gottes aber eniget Erben im Epife Jeſu, 
unſerem Herrn. 

Eine nachtraͤgliche Erflärung . ‚von bem beibenfeitigen 
seloc. Die Dienflbarleit. ber Suͤnde wird endlich belohnt 
mit Tod, bie: Dienftbarkeit Gottes mit ewgew kLeben 
huldvoll befchenkt. 
| öywvıövy, Gold, Lohn der Sofbaten. 

Die Suͤnde und Gott werben hier und im folgenden 
Eapitel einander gegenkbergeftelt ; infofern wird bie 
Sünde ald Herrſcherin gedacht, Die: Aber die Denfchen 
waltet, und endlich ihren Knechten den nicht erwarteten, 
aber wohl verdienten Lohn auszahlt, den Tod; Über ihr 
aber waltet Gott, ber die. Dienfchen in Chriflo zu freiem 
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Gehorfam ruft und den Folgfamen bad wohl erfehnte, 
aber doch im Grunde nicht abverdiente, ewige Leben ale 
Gnabengabe ertheilt. 

Aus diefem darf man jeboch nicht folgern, weder, daß 
die Sände und Gott und Anßerlich ſeien, nur von Außen 
und zur Dienftfchaft folicitiren; beibe walten im gefeßten 
Falle in und, in der Form von oap& und ıveuun, — 
noch biefed, daß die Sünde Gott gegenüber ein ſelbſt⸗ 
ftändiged und ewiged Reich behaupte ; die Sünde ift fluͤch⸗ 
tig und nichtig, fie muß weichen der allmächtigen Heilige 
Seit, wie ihr Sohn, der Javazog, vergehen muß vor ber 
almächtigen und ewigen Liebe. Ewig, d. h. wahrhaft 
wirklich und bebarrlich ik nur Gott und dad Göttliche. 
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f) Genauere Nachweiſung bes Entwickekungs⸗ 
x ganged ber Neugeburt. (VII. VRAL)- 

Die in Chrifto Erneuerten find catſauͤchlich und 
rechtmäßig von dem Gefege befreit, unter weichem 
inneren geiftigen Erfahrungen zufolge bie Sünde 
noch zum Tode herrſchet. Enp. VL. : -- 

(öuogrın yap Öumv od xugievägt, od ap - 

_dore üno vouov, all ono xagen. .6, 14.) 


a) Wir find als in und mit Ehriſto Geſtor⸗ 
bene vom Dienfiverhältniß des Geſetzes 
rechtmaͤßig frei geworden. 

vu. 1— 6. 

1. Wiſſet ihr nicht, Wiuͤber ih reden m 
folgen, die das Gefep, kennen) daß das Geſetz 
über ben Menfchen herrſchet, ‚Ip lange ex: [ahet? 

Der Apoftel fpricht hier beiſpirlweiſe gunaͤchſt nur 
vom poſitiven Judengeſetz; aber wid ar ſolgert, will er 
allgemein guͤltig und angewendet willen. anf den Begriff 
des Geſetzes überhaupt und auf den pſychiſchen Suſtand 
der Geſetzhaftigkeit. BEE 5 Yen, Sn 

Die rechtmäßigfte Art, ‚von, ber. „gebietanben * 

des Geſetzes befreit zu werden, IE wohl der Tod, wie 


u. 1 


2 Röm. 7, 2.3 


am Ehegeſetz beſonders zu erſehen iſt. — Was den Ge⸗ 
danken betrifft, vergl. Tr. Schabbath, p. 151. 2. 

Mas in B.2 und 3 gefagt wird, paßt übrigend nicht 
ganz zu B. 1 und 4, weßwegen wir eine boppelt ver⸗ 
fchlungene Allegorie anzunehmen genöthigt find. 

2. Denn das vermählte Weib ift an ben leben⸗ 
den Mann gebunden durch dad Geſetz; wenn aber 
ber Manu ſtirbt, if fie erregt vom Geſetz des 
Mannes. 


—E erluͤnternd J B. Dieſer Satz pirde mit 
dem vorigen beffex zufammenfängen, wenn bad xuguevei 
3.1 :höißen koͤnnte: „berechtigt, gibt ein Recht.« 
—.,dravdpog, maritata. Die griechiiche Zufammen- 
fegang. im Hebraͤiſchen aufgeldöt — mu nn moR 
4 Moſ. 5,9, — Torre, fo lang er lebt. — xa- 
Tapysıodas, vernichtet werben, aufhören; 1 Kor. 2, 
:6.:19, 8. Asvdepovoder, fie Hört auf zu ſtehen 
unter vet Geſetz, und wird befreit von dem Geſetz des 
Mannes, das fie an den Mann bindet. Bengel laͤßt 
bier ſchon die. Allegorie einfließen und betrachtet zov 
dudooe.nld Appoſttion za 20V vouov, a lege, a viro. 
2% Demnach wuͤrde fie, während der Mann 
mo lebt, eine Ehebrecherin heißen, wenn fie eis 
medien Mannes wärde; fo aber der Dann 
22 ſtirbt, iR %e frei : oben Geſetz, ſo daß ſie keine 
BR nee wenn u seinem anderen Manne 
wi, :ı se 
 xonuarılaıy ‚ einen Namen erwerben, öffentlich 
. Haben. heißen, IL, N "fivcodar drsom asdgı. 
Deut. : 24; ” a —* ul br — Bit jekt hat ber 
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Apoftel zwei Säge aufgeſtellt; in Vers 1 ben Satz, daß das 
Gefeg den Menfchen nur verbinde bis zum Tode, und im 


Vers 2 und 3 den Bag, daß dad Geſetz, welches einem ' 


Menfchen ein Recht gibt Über einen anders, biefen ans 
bern nur fo lange binde, ald jener exfte lebt; aus bei⸗ 
ben Sägen folgt der allgemeine Gedanke: wo immer ein 
Todfall eintritt, hört die bindende Kraft des Geſehzes auf. 

Hätte der Apoflel nun ganz genau fein wollen, ſo 
hätte er von beiden Sägen eine ganz befondere allegor 
rifche Anwendung machen muͤſſen. Rah ©. 1 ungefähr 
alfo: Da dad Geſetz rechtmäßig deu Menfchen nur bi 
zu feinem Tode und nicht daruͤber hinaus verbinden Fam, 
fo find wir ald Geflorbene (vermöge unferer weſentlichen 
geiftigen Einigung mit Ehriſto) vom Geſetz rechtmaͤßig 
befreit und voͤllig außer feinem Bereich; Können frei ein 
neues Beleg und wählen und einen neuen Herrn, ober 
und ergeben, wem wir wellen. 

Nach V. 2 und 3 hätte die. Allegorie atfo ausgeführt 
werben mögen: So eng auch unfere Verbindung mit 
dem und beherrſchenden Geſetz gedacht werben mag, fd 
Sonnte fie doch nicht wohl enger ſein als die ‚Berbiubung 
des Weibes mit dem Manne.. Denken wir-nun die ver⸗ 
bindende Machst des Geſetzes repräfentist in ber Perſou 
bed Meffias, und wir, das gläubige Volt, feien dieſem 
Geſetz⸗Meſſias verbimden geweſen, wie es ein Weib 
dem Manm if, fo find wir dieſes Geſetzmannes ‚ganz 
rechtmaͤßig 108 geworben, indem er ja befanmtlic, geſtor⸗ 
ben #63 wir: Tonnen uns alfo ‚mit Freiheit bemjenigen 
Meſſias verbinden, ber ald Geiſt unmöglich das Gefeg 
und den Buchſtaben repraͤſentiren Tanz, jenem — aur das 
Leben in und aus fesim Geiſte. 

4* 


— 


4 Nom. 7, 4. 


In 8. 4 verbindet: nun der Apoſtel bieje boppelte 
—** Anwendung in eine. 

4. So, meine Bruͤder! ſeid auch. ihr dem Ges 
fee geftorben mittelſt des Leibes Chrifli, fo daß 
ihr einem Anderen, bem von deu Todten Aufers 
ſtandenen, gehoͤret, damit wir Gott Frucht tragen; 

‚sore. ſtaͤrker als ooͤroc, 88 liegt in jenem zugleich 
eine Folgerung. — 2Iavaradnze, ihr feid dem 
Geſetze geſtorben, d. h. ihr ſeid feiner Gewalt nach V. 1 
durch Sterben entfommen. In wiefern geflorben? In 
fofern ihr. ja Eprifto bis zur, voͤlligen Einheit angehöret, 
des ja geſtorben, deſſen Leib gekreuzigt worden. Dars 
ans folgt aber zugleich, daß das Geſetz auch für euch 
wie gefiorben und todt ift, und ihr fomit nah V. 2 
und 3, wohl eine andere Berbiubung eingehen mochte. — 
eis zo yereodar duag Ereop, nämlich mit dem 
auferwedten,, geiftig waltenden Chriſtus, der mit keinem 
Geſetz mehr etwas. zu fchaffen hat, fonbern Repräfentant 
des freien geiftigen Lebens if. Tholuck: „Der aufer⸗ 
Bandene Chriſtus iſt der zweite Eheherr der Seele, und 
zugleich andy der Geld, der fie won: dem erſten Eheherrn 
durch den. Tod entbindet und ihn durch ſeinen eigenen 
Tod gleichſam töbter.n — iva xaprıı. Dieſe unſere 
gleichfam eheliche Verbindung mit dem geiſtigen Meſ⸗ 
find hat den Zwed und gewiß auch die Folge, daß wir. 
geiftige Fruͤchte erzeugen, wie. fie Gott angenehm find. 
Wenn wir den Verſen 2 und 3 weniger Einfluß auf 
die :Allegorie gewähren, fie nur als eine beiſpielweiſe 
Beftätigung von Vers 1 betrachten und weiter nichts als 
die Idee der ehelichen Einheit daraus fchöpfen, fo kann 

diefer Vers 4 fehr einfach in Verbindung mit Vers 1 er» 


— — 0 2 A nn E50 
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Märt werben. Unſere Verbindung mit Chrifto Hat bie 
Analogie einer ehelichen, daher find mir mit ihm eine 
Perſon; vor feinem leiblichen Tod war er aber dem 
Buchftaben und bem Gefeg untertban (Gal. 4, 4.); er 
farb aber dem Gefege ab und lebt nun frei von Bors 
fchrift und Geſetz als freier Geiſt. Wie dors, fo Ind wir 
auch hier ganz eins mit ihm, leben geiftig. frei: mit 
ibm verbunden, um aus Geiſt Geiſtiges zu zengen. 
Diefed Bild der ehelichen Verbiudung tt dem Paulus 
auch fonft geläufig 2 Kor. 11,2. Eph. 5, 25. ff. 

. Andere Audlegungen. Auguſtin, Beza, deuten fo, 
ald wenn nicht vom Geſetz, ſondern von ber. Sinn bie 
Rede wäre. Nach ihnen zwei Ehen: Ä 

a) Weib: der alte Menfh; Mann: die äben 
‚wiegenbe Sündenlufl. Erzeugniſſe: Ber 
gehungen aller Art. 

b) Weib: der neue Menſch; Mann: Ehriſtus. 
Kinder: Die Fruͤchte des Geiſtes. Gal. 5, 22 


Prioris matrimonii diagramma. 
Maritus dominns. \ 
Peccatum peccans, i. e. diens in non regeneräatis 
affectus ad peccandum, occasione pet legem ar- 
repta. Sub lege esse et .sub peccati dominio eon- 


se etaria sunt, 
Uxor inavd 005. 


Homo carnalis et qualis nascitur in quo agit 
peccatum, tanquam maritus in uxore. 
Liberi ex hioc. matrimonio, Ä 
- Omnia cogitata, :dieta ei-facta uxoris Önavögoy; 
i. ©. peccato: et marilo. deyinetae Opera, quae nos 


& 
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ex peccato, tänquam marito quodam concepta, pa- 
stebamus in mortem, 


Posteriorum vero nuptiarum haec sit descriptio. 
Maritus. 

Spiritus, i. e. vis illa Chyisti nobisenm | communi- 
cati; spiritus priori illo marito perempto successit, 
et sanctus motus in nobis ciet, Unde fit, ut con- 
soctaria sint, mortuum esse legi, et mort. esse pec- 
cato; item sub lege non esse, et..esse sub gratia. 

: Uxor a prori marito libera et alteri nupta, 
‘ Spiritualis bomo, qualis in Chr. renatus est, in 
quo spiritas sgit, tanquam. maritus in uxore. 


N 


Liberi, 
Fructus spiritus ’ tuos ex post. werito, nempe 
apiritu corcipimus et parimus. Gl, 6, aa: 


. Dieß wäre ungefähr bie Art gemefen, wenn ber 
Apoſtel die Gedanken ded vorigen Gapiteld, vom Süns 


denabſterben, vom alten und neuen Menfchen, in das 


Bild der Ehe hätte allegoriſch einfleiden wollen. Allein 


hier iſt vom Buftande unter dem Gefeg, und zwar dem 


Sittengeſetz als bloßer Borfchrik , die Rede. 
Tholuck: Der Apoſtel ſtellt den Menſchen als Weib 


vor, dad einen Mann bedarf, inſofern der Menſch nur 


in einem höheren ruhen kann, welches Norm feines Les 
bend wird. Diefer Mann war früher das Gittengefeg, 


. Deffen Wirkſamkeit ald eines Gebieterd ift aufgehoben; 
es ift für den Menſchen mie todt, demnach kann und 
muß ſich der Menfch einen auberen Herrn wählen, 


‚Stier verbindet bie Deutung -von der Sünde und 


- ee Pr 3. 


Röm. 7, 4. T 


dem Geſetz ganz eigenthuͤmlich. Einmal Feb wir bie 
Zran, und in Ehrifto Rirbt der alte Abam, das 
Sündenverberben und der Geſetzesfluch, unfer 


erſter Mann; daß wir frei werben und auferweckt für 


Chriſtus und feinen Geiſt der Heiligung (&,1,4.), 
unferen anderen Mann. Sobald aber Beides durch bie 
Einpflanzung ſich weientlich und aueignet, ſtirbt eben 
auch der alte Denfch in uns cher Todesleib €. 6, 6.), 
und erftehet der Chriſtus in uns, und wir find felber 
fowohl der erfte als der andere Mann. Und wo danı 
bie Frau dieſer Männer? Das eigentliche Sch, ©. 7, 
10, 14, 17, 20, der Zasın ardounog, Berd-22, der 
unter der Zwangsehe mit dem Todesleibe ſeufzte, aber 
nım in der freien Ehe mit dem Herrn⸗Geiſte (1 Kor. 
6, 17. 2 Kor. 3, 17. 18) Jaudyet ” ·— 


 Dlshaufen: Wie in ehriſt ſelbſt, wridefchadet der Einheit 
feiner Perſonlichkeit, der ſterbliche von dem anſterblichen Chri⸗ 
ſtus unterfchieben wird (vergl. V. 4 mit 4 Petr. 8, 18.), 
fd wird atich im Menichen der alte Menſch von dem neuen 
unterſchieden, unbeſchadet feiner Perfönlichteit, die Paulus 
im Folgenden (V. 20) durch dyo bejeidhiet. "Diele wahre 
Perfönlichkeit,, das eigentliche Seldft des Menſchen, .ift das 
Weib, das im natürlichen Zuftande in der Che mit dem alten 
Menfchen 'erfcheint und im Umgange mit demfelben Simden 


a zeugt, deren Ende der Tod iſt (8, 24. 2%). In dem Tode , 
des flerblichen Chriſtus ift aber diefer alte Menſch mitgeftor 


ben und, fo wie der Einzelne durch den Glauben in Chriſtus 
eingepfropft wird , ftiebt fein alter Menſch, durch deſſen Les 
ben er unter dem Geſetz gehalten ward. Wie aber- mit dem 
Tode Ehrifti zugleich auch der unfterblihe Heiland der Welt 
auferfiand, fo wird auch mit dem Tode des alten Menſchen 
der neue lebendig, und das Ich geht.:mit dieſem, dem Chri⸗ 

ſtus in uns, die neue Ehe ein, aus meiden 8 die e. drüchte dee 
Geiſtes geboren werden. 





8 Rom, 7, 6. 


Der Wpoflel beſchreibt nun deu Zuflanb unter dem 
Geſetz und die Folgen umferer Befreiung von beufelben 
und unferer Berbinbung mit Chriſtus, dem Geifligen. 

| 5. Dem ald wir noch im Fleiſche wnren; 
waren bie Lüfte ber Shuben, bie burch bad Gefeg 
aufgeregten,, wirkſam in unferen Gliedern, daß 
wir dem Tob Frucht trugen. 
Anknuͤpfung an die letzten Worte in Vers 4, 

6, ı7 oagxı. Ja der Uebermacht ber Sinn 
lichkeit Coapd) fick befinden; bieß findet: bei ben 
natuͤrlichen, leiblich Gebornen ſtatt. Die Similichkelt 
hat bei Jedem einen Vorſprung ber Thaͤtigkeit gewonnen 
vor dem Erwachen bed sevevua. Weil dieß bei Allen 
vor. Chriſtus und außer der Berbisibung mit Ehriſto der 
Tal ik, fo kann vr oapxı' eisau abgeleiteter. Weife 
auch bedeuten, unter der altteftamentlichen Verfaſſung 
ſtehen, wie Theobor., Orotius besten, Es ift überhaupt 
der Zuſtand, in welchem der Menſch bei feier wilden 
Siunlichteit nichts meiter hat, als einen ſchwachen Wils 
len und bie Erkenntniß des Gefeged. — za nasn- 
uara, bie Leidenfchaften, Affecte. Vergl. magn 1, 26. 
— dnıdoniaı rovnpos. efr. Gal.5, A. — a dıa 
Tov vouov sc. Cpoguny Anßovsa, silzoralovsa oder 
überhaupt yerorora. galſch fuppliren Ehryf. und Care, 
Yaıvoreva , yvapıLlouera %). Diefe Worte zeigen viel 
mehr, wie diefer Zuftand eined Bloß finnlichen Lebens 
durch das Gefeg erſt recht fündhaft und unfelig geworben. 





*) Streng genommen iſt nicht näthig, etwas zu fuppliven, Da 
im Griechiſchen der Artikel mit einem anderen durch eine 
Präpofition beſtimmten Hauptworte dem vorhergehenden 

Hauptworte eine Beſtimmung gibt. 





Rom. 7, 6. 9 


Locke faßt den als Bezeichnung bed Zuftandes wie Rn: 
2, 27.: „that. remained in us‘ under'the law ‚fo 
auch Michaelis. — Eynoysıro: In der Sinnlichkeit 
war bamald bie einzige Lebensthaͤtigkeit, Energie, ber 
Geil war noch nicht energlih. — 85 Toıc eh 
Grotius: Dur, mittelſt; allein dem Sinn: nach Beis 
Bed, „in und durch⸗z, vornehmlich aber Erftered. Sie 
bethätigten fi in unferem leiblichen Weſen, Organid 
mus, und nahmen alle: ſeeliſchen und leiblichen 
Kräfte in Anſpruch, alle dienten ihnen als örda, — 
eis vo xapnNop., : analogifch mit Vers 4, fo dag wir 
fleifchliche, verderbliche Fruͤchte erzeugten, wie fle dem 
Javaros, dem Herrn des Verderbens, Ehre machten 
and angenehm waren. - Der Iavasos freut fh, wenn 
Die Menſchen durch Suͤndenwerke das Uebel, das Ber 
derben und Elend, mit einem Worte, ſein Reich mehren. 
Alſo: dad Geſetz, dad Sollen, ber Buchſtabe, kurz, 
ber .vouoc., lieferte uns fleiſchliche Menſchen, wenn auch 
nur mittelbar, doch ſicherlich, in die Arme bed Java 
zog. — Stier: Beobachte noch bie Reihe: Gefeg; 
Fleiſch, Lüſte, Glieder, Tod, und: dad Alles zus 
ſammengefaßt: altes Weſen des Buchſtabe us. 
6. Rum aber, da wir geſtorben, ſind wir er⸗ 
fedigt vom: Gefeg, von dem wir gehalten wareıt, 
fo daß wir diesen (Bott) in der Repheit bes Geis 
ſtes. und nicht (der Suͤnde) in bem alten Weſen 
des Buchſtabens. 

Bei aamo ſaæroyrsç große Verſchiedenheit in ben Codd, 
wahrſcheinlich aus der nachträglichen Stellung beffelben 
entſtanden. Wir meinen wänlich, es fei eine nachtraͤg⸗ 
liche Erklärung zu xceney. Wenn wir Aberſetzen: Seit 


8 Rom, 7, 5. 


Der Wpofiel beſchreidt num dem Zuſtaud unter dem 
Geſetz und die Folgen unſerer Befreiung von demſelben 
und unferer Berbinbung mit Chriſtus, dem Geiftigen. 

5. Denn ald wir noch im Fleiſche waren; 
waren bie Luͤſte ber Suͤnden, bie burch bad Gefeg 
aufgeregten,, wirkſam in nuſeren Gliedern, daß 
wir dem Tod Frucht trugen. 

Anknuͤpfung an die letzten Worte in Vers 4, Ä 

dv un oaoxı. Ju ber Uebermacht ber Sinn⸗ 
Lichkeit Cocos) fi befinden; dieß findet bei ben 
natuͤrlichen, Leiblich " Gebornen ſtatt. Die Sinnlichkeit 
hat bei Jedem einen Borfprung ber Tpätigfeit gewonnen 
vor dem Erwachen ded rysuua. Weil dieß bei Allen 
vor CEhriſtus und außer der Verbindung mit Ehriſto der 
Fall ik, fo ann &r vapzı' eivaı abgeleiteter. Weile 
auch bedeuten, unter der altteftamentlichen Verfaſſung 
fichen, wie Theodor., Grotius beuten. Es if überhaupt 
der. Zuftand,, in welchem der Menſch bei feiner wilden 
Sinnlichkeit nichts weiter hat, ald einen ſchwachen Wils 
len und die Erkenntniß des Gefeged. — za nasr- 
kara, bie Leidenfchaften, Affecte. Vergl. nasn 1, 26. 
— dm’ rrovnoas. efr. Gal.5, 24. — Ta dım 
sov vouo v sc. —XR —RXC silcoralovra oder 
überhaupt yerovora. Falſch ſuppliren Chryſ. und Car. 
Yaıvonsva, yvapıbouera %). Diefe Worte zeigen viele 
mehr, wie diefer Zuftand eined bloß finnlichen Lebens 
durd; das Geſetz erſt zecht fündhaft und unfelig geworben. 





9 Streng genommen iſt nicht ndthig, etwas zu ſuppliren, da 

Griechiſchen der Artikel mit einem. anderen durch eine 

2 beſtimmten Hauptworte dem vorhergehenden 
Hauptworte eine Beſtimmung gibt. 


Rom. 7, 6. 9 


Locke faßt den al& Bezeichnung bed Zuſtandes wie Roͤm. 
2,27.: „that.remained in us‘ under’the law. , 6 
auch Michaelis. — dyneysıro:. In der Sinnlichkeit 
war damals bie. einzige. Lebensthaͤtigkeit, Energie, ber 
Geiſt war noch nicht energiih. — dv Toıg uch 
Grotius: Durch, mittelit; allein dem Sinn: nach Beis 


dei, „in und durd« , vornehmlich aber Erſteres. Sie 


Bethätigten ſich in unferem leiblichen Weſen, Orgamids 
mus, und nahmen alle feelifchen und leiblichen 
Kräfte in Anfpruch, alle bienten ihnen als öl. — 
eis To xaenop.;- analogifch mit Vers 4, fo daß wir 
fleifchliche, verderbliche Früchte erzeugten, ‘wie: fle dem 
Javasoc, dem Herrn bed Verderbens, Ehre machten 
and angenehm waren. - Der Iavaros freut fi, wenn 
die Menſchen durch Suͤndenwerke da6 Uebel, das Vers 
derben und Elend, mit: einem Worte, fein Reich mehren. 
Alſo: dad Geſetz, dad Gollew,:der.-Buchftabe, kurz, 
ber .vouoc., lieferte ‚und fleifchliche Menfchen, wenn auch 
nur mittelbar, body ficherfich, in die Arme :ded Iava> 
sog. — . Stier: Beobachte noch bie Reihe: Geſetz, 
Fleiſch, Luͤſte, Glieder, Tod, und dad Alles zur 
fammengefaßt: altes Weſen des Buchſtabens. 
6. Rum aber, ba wir geſtorben, ſind wir er 
ledigt vom:Gefeg, von dem wir gehalten waren, 
fo daß: wir dienen (Gott) in der Neuheit bes Geis 
- fled- und nicht (der Suͤnde) in bem alten Weſen 
des Buchſtabens. 

Bei arnodavovres große Berfchiebenfeit in ben Codd., 
wahrſcheinlich aus der nachtraͤglichen Stellung deffelben 
entſtanden. Wir meinen naͤmlich, es fei eine nachtraͤg⸗ 
liche Ertlaͤrung zu xarngy. : Wein wir uͤberſetzen: Seit 


410 Röm. 7, 6. 


wir geſtorben ſind, sc. mit Ehriſto, ſo ſtimmt es 
ſehr mit ben brei erſten Verſen dieſes Capitels überein. 
— a zarsıy., in welchem wir verhaftet, fell 
gehalten waren; dem Geſetze nämlich wird ein w- 
gısvsıy beigelegt B. 1.  Bergl. Sal. 3, 23. — dor- 
Asvsır sc. so Ip. — dv xaır un, in eruew 
ertem Geiſte, d. h. in dem geilligen Elemente unferes 
Befend, welches durch Chriſtus mittelit der nuorız bei 
und in’s Leben geführt, ald Lebenskraft eingelegt wurde. 
— x0ı vov mal. DBengel fupplirt &r nicht mehr, 
fonbern faßt ben Dativ ald regiert von dovksvar. Wir 
ſuppliren & .und vorans in Gedanken aumerın. — 
yoauua heißt der vouos im Gegenfag jum rsyeuue, 
nicht infofern er ald Erzeuguiß bed rursuge nicht auch 
feld rireuuorınos wäre, fandern infofern er als bloße 
Regel in der Erkenntniß beſteht, und Feine Kraft. it und 
Feine Kraft mittheilen kann, während das rıv. ald Wil⸗ 
lenskraft Leben iſt und mittheilt. Gal. 3, 21. ö vous 
od duvazaı Smonsınoas ,„ im Gegeutheil 2 Kor. 3, 6 
ro yap ypalıa dmoxssıyar, vo de Tıevsvun Lwazosei. 
Das wahrſte und heiligſte Geſetz if, fo lang es bloß ein 
erkanntes ift, nichtd weiter ald ein yaauna, eine Bor» 
Schrift, Regel, Buchſtabe. 

A. Berpältuiß des Geſetzes zur Suͤndbaftig⸗ 
keit nach inneren Erfahrungen Das gei⸗ 
ftige. Geſetz- reizt die fleifhlihe Geſin— 
nung zur Wirffamfeit und zum Leben. 
v5 7-25 

Thatſaͤchliche Nachmeiſung von Berd 5. Gerade an 
diefem Vers 5 hätte die Cinwendung fich anknüpfen. koͤn⸗ 
nen: Nach deiner Darftellung it ja dad Geſetz ald Ur⸗ 
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fache der Sünden ſelbſt etwad Suͤndhaftes und der Ge⸗ 
feßgeber fomit ein abfidytlicher Gündenftifter. 

7. Was follen wir nun fagen? Daß bad Ge⸗ 
feg Sünde fei? Das fei ferne! Sondern ich 
würde die Sünde ‚nicht erkannt haben ohne das 
Geſetz; denn ich hätte von der Luft nichtd gewußt, 

wenn nicht das Geſetz gefagt hätte: „Taf bi 
nicht geläften.« 

Es ift von höchfler Wichtigkeit zu wiffen, und darum 
gu unterſuchen, ob Paulus in dieſem fiebenten GKapitef, 
wo er fein Herz aufdeckt, bie Perfon eines Iubenmenichen 
ober eines Chriftenmenfchen in ſich darftellen wollte; denn 
ed hängt davon ab, ab nach ber Lehre bed Paulus bat 
Shriftentpfum vor dem Judenthum und ber heidniſchen 
Bildung einem wefentlicken Vorzug habe. Das Schwan 
ken der Audleger hierin iſt ber größte Beweis von bar 
Unſicherheit der bisherigen neuteſtamentlichen Exegeſe. 
Sch ſtehe keinen Augenblick au zu behaupten, Paulus 
habe in ben folgenden Selbſtgeſtaͤndniſſen nicht feine ins 
neren Serzenderfahrungen im Stand feiner Erloͤſung, 
ſondern jene vor ſeiner Eriöfung aufgededt und barger 
legt, und erft im achten Sapitel ſpreche er bie Gefühle 
feines erlößten Herzens and. Vers 5 if der Tert zur 
Ausfuͤhrung von Berd 7—25, und Vers 6 ebenfo der 

Test u Capitel 8, 

Die einzelnen exegetiſchen Beweisgrůnde hiefuͤr kon⸗ 
sen erſt im Verfolg beigebracht und gewuͤrdigt werden. 
Don den Alten ſind dieſer Anſicht: Origines, Textul, 
CEhryſ., Theod. Mittlere: Erasmus, Limborch, Zurret., 
Eleric. Neuere: Bengel, Tholuck, Stier, Rüdert, 
Klee. Letzteror ganz richtig: "Der Apoſtel redet hier 
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und im Folgenden alfo, als wolle er feine eigene, in 
nere Gefchichte mittheilen; allein es ift, fo manchen Zug 
ans felbiteigener, lebendiger Erfahrniß auch Paulus im. 
Gemälde angebracht haben mag, dennoch eine allgemein 
guͤltige, tief eingehende pſychologiſche Erörterung und le⸗ 
bendige, vergleichende Darfiellung ded Seelenzuſt an⸗ 
des vor und nad dem Eintreten des Geſetzes 
. in unfere Erkenntniß. Er fhildert naͤmlich, wie 
dad menfchliche Bewußtfein beim Handeln nothwendig bes 
Schaffen wäre und bliebe, gäbe es fein Gefeß, und wie 
hingegen daſſelbe befchaffen fein muß, nachdem däs Gefeg - 
mitgetheilt ift, wo alfein die allgemeine Natur und Form 
des Geſetzes als ſolches betrachtet wird, doch ſo, daß 
dieß vom Geſetze im Allgemeinen Geſagte insbeſondere 
uf. dad moſaiſche gebt.» Dieſe Einſchraͤnkung anf das 
bloß mofaifche Geſetz fcheint mir Abrigend jedenfalls ein 
Fehler zu fein. Auch De Wette fiimmt diefer Auffaſſung 
bei: „Der Apoftel trägt auf ſich über, was von der 
Gefammtheit der Menfchen vor und unter dem Geſetze 
gilt; jedoch iſt es zugleich feine eigene, weil allgemein 
menſchliche, Erfahrung. Die große Mehrzahl der Aus⸗ 
leger ift aber anf der anderen Seite, Anguſtin - war 
fräher der erſten Anficht, ging aber fpäten zur entgegen 
gefegten Aber, weil es durch Vers 17 und 22 gendthigt 
gewefen wäre, noch zu viel gefunbe Lebenskraft im noch 
nicht Wiedergebornen anzunehmen. An Auguſtin ſchloſſen 
fh an: Thomas a Lapidg , die: lutheriſchen Reforma⸗ 
toren, Luther, Melanchthon; ferner Calvin, Beza, 
Zwingli un und nenerlich Schultheß . A. Clarke, der 


 Disha Ols Haufen’ ſucht beide divergirende Anſichten zu ver⸗ 
mitteln und in einem Hoheren zu vereinigen. Gr fast: 
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auf der erfien Anſicht ſteht, fagt: „If the contrary 
could be proved, the argument. of the opponent 





„Zuvorderſt iſt einleuchtend, daß der Apoſtel beabfich: 
tigt, eine Schilderung des innern Entmidelungsganges von 
den erften Anfängen bis zu der höchften Vollendung zu ent« 
werfen. Er geht 7, 9. aus von einem Zuftande, da der 
Menſch ganz ohne Geſetz lebt, und fehließt 8, 11. mit der 
Berklärung der Leiblichkeit. Hier fragt fih nun, wie viele 
Stufen der Entwickelung eigentlih unterfchieden werden? 
Unverkennbar ftellen fih deren vier heraus. Zuvörderſt 
ein Leben ohne Geſetz, in dem die Sünde todt ift, ſodann 
ein Leben unter dem Gefeg, in dem die Sünde lebendig 
wird und herricht ; ferner ein Zuftand, in dem durch Chriſti 
‚ Kraft der Geift herrfcht "und die Sünde beherrfcht wird, 
endlich der Zuftand der gänzlidren Ausfcheibung der Sünde 
durch die Verklärung der Leiblichkeit. WBerfteht man nun 
unter Wiedergeburt alles son den erften Regungen dee 
Gnade an, fo Bann man die ganze apoftolifhe Beſchreibung 
auf die Wiedergeborenen beziehen, weil auch ſchon die Achte 
famteit auf das Geſetz durd die Gnade hervorgerufen wird. 
Gewiß iſt aber richtiger und biblifcher, Wiedergeburt nur den⸗ 
jenigen innern Vorgang zu nennen, durch den nach erwachter 
Erlöfungsbedürftigkeit die Kraft Chrifki im Gemüth mächtig wird, 
ſo daß ein neuer, geifliger Menſch ins Dafein tritt und feine 
herrichende Mraft ausübt. Diefer Auffaflung zufolge kann der 
Stand unter dem Geſetz nicht mit der Wiedergeburt zuſam⸗ 
‚men beftehen, und deßhalb ift Feine Frage, daß, da 7, 24. 
die erwachte Erlöfungsbedürftigkeit bezeichnen und DB. 25 die 
Erfahrung der Erlöfung ſelbſt auöfprechen foll , auch zunächft 
B. 14—24 vor die Wiedergeburt zu verlegen und ald Be⸗ 
fchreibung des Kampfes im Innern eines Erwedten aufzu⸗ 
faffen if. Da inzwiſchen der Apoftel für diefen Abfchnitt das 
Praſens gebraucht, während er vorher und nachher den Aoriſt 
anwendet, fo leitet dies fchon auf die Sdee, daß er dieſen 
Zuftand des Kampfes mit der Erfahrung der Erföfung nicht 
als abgeichlofien angefehen wiflen will. Auch ift in der Schil⸗ 
derung DB. 14 — 24 felbit, wie fpäter genauer nachgewieſen 
werden wird, deutlich ein Kortichritf im Kampfe mit der 
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would go to demonstrate the insufficiency of the 
gospel as well as the law«, 'und von der zweiten 





Sünde zu bemerken, das beſſere Sch tritt mehr und mehr im 
Menſchen hervor, indem allmählig die Luft an Gottes Ge: 
feg wächst. In noch weil höherm Grade tft die, wie V. 25 
ausſpricht, nad der Erfahrung der erlöfenden Kraft Chrifti 
der Fall, wo der Kampf mit der Sünde Seitens des beffern 
Theits im Menfchen als meiſtens flegreich befchrieben wird. 
Allein ein Kampf bleibt doch auch noch nach der Erfahrung 
der Wiedergeburt, und daß auch der Wiedergeborne ihn nicht 
immer fiegreich führt, daß auch für ihn Zeiten der Anfech- 
tung, fer fehr ſchweren Anfechtung, eintreten, das beftätigt 
die Schrift in ausdrüdfihen Erklärungen (vergl. zu 1 Joh. 
2,1) und in den Mittheilungen über das Leben der Apoftel, 
fo wie es die Erfahrung aller Heiligen aller Zeiten beftätigt. 
Erwägt man dabei, Daß gleihmäßig mit dem wahren Sort: 
fhritte im Glaubensleben ſich der geiftige Bid in die Res 
gungen der Sünde fchärft, das Gewiſſen fich verfeinert und 
fhon geringere Abweichungen ftreng fraft, die auf niedern 
Standpunkten unberüdfichtigt bleiben ; fo ift unverkennbar 
ganz richtig, wenn Auguftinus und die großen Kirchenlehrer, 
welche ihm folgen, erklärten, daß auch der Wiedergeborne 
alles das von ſich fagen Fönne und müffe, was der Apoſtel 
B. 14 — 24 ausfpriht. Am beiten drüdt man fich daher 
über die Frage, ob Paulus bier von Wiedergebornen handle, 
fo aus, daß er zunächſt in der Stelle V. 14 — 24 den 
Zuftand des Menſchen vor der Wiedergeburt befchreibt, in⸗ 
dem er beabſichtigt, den ganzen Entwickelungsgang zuſammen⸗ 
hängend darzulegen; daß er inzwiſchen im Bewußtſein, daß 
im Innern des Wiedergebornen ſich ganz ähnliche Erſcheinun⸗ 
gen darſtellen, die Beſchreibung auch auf die Wiedergebornen 
anwendbar werden läßt. Abſolut irrig iſt daher auf Der e i⸗ 
nen Seite die Meinung, daß der Apoſtel zunächſt und 
geradezu die Wiedergebornen‘ meine, auf der andern 
Seite die Behauptung , daß fih in dem MWiedergebornen 
nichts der Schilderung vom V. 14 — 24 Aehnliches finden 
Fönne oder dürfe. Der Unterfehied zwilchen dem Kampf und 
"rem Fall der Nichtwiedergebornen, und dem Kampf und dem 


Meinung fagt eri „this opinion has most. pitifally 
and shamefully not only lowered the standard of 
ohrigtianity, but destroyed its influence and. disgra- 
ced its chargeter.a Wir halten alfo dafür, es werde 
in Cap. 7 der Zuftand bed Nichtchriſten vor und unter 
dem Geſetz beſchrieben, und in Cap. 8 der Zuſtand des 
Chriſten unter dem Einfiuß und ber Wirkung der 
Gnade. 

Paulus bedient ſich der rhetoriſchen Wendung, ge⸗ 
nannt ueraoxnuerıouog, und beſchreibt in der erſten 
Perſon Gemuͤthszuſtaͤnde von ſich, wie ſie damals ihm 
nicht eigen fein konnten, wohl aber Tannte er fie aus 
früherer, felbfleigner Erfahrung. Sp mußte ed ihm 
ergangen: fein zu der Zeit, ba er noch unter bem Geſetze, 
Heil fuchend und nur Verbammmiß findend, nad) Leben 





Gall des Wiedergebornen, bleibt ohngeachtet der ſubjeetiven 
Empfindung von ihrer nahen Verwandtſchaft, doch objectiv 
(wie zu 7, 24. 25. ausgeführt werden wird), fo groß, daß 
die Beforgniß ‚als würde durch die aufgeftellte Anficht der 
- Wiedergeburt ihr wefentlicher Charakter geraubt, als ganz 
unbegründet erfcheinen muß. Bliden wir hiernach wieder 
auf die Frage zurüd, von welcher Periode feines Lebens der 
Apoſtel dergleichen fagen Eonnte, als er V. 14— 25 äußert, 
ſo ift Mar, daß er zumächft nicht feinen Seelenzuſtand nach 
der Erſcheinung des Herrn bei Damaſkus befchreiben kann, 
fondern daß er von feinen inneren Kämpfen unter dem Ge⸗ 
ſetzesjoch redet; gewiß aber weist der Hebergang in das Praͤ⸗ 
fens derauf hin, daß er auch in feinem dermaligen Zuftande 
noch Anklaͤnge vorfand, die ihn mit voller Wahrheit, obgleich 
in ungleich feinerer Anwendung auf zartere Verhaͤltniſſe, als 
in feinem. früheren Zuſtande (vergl. zu 7, 24. 26.), rufen 
fießen : was ich will, das thue ich nicht, und was ich nicht 
will, das thue ich; ich Elender, wer wird mid) erlöfen von 
dem Reibe bicſes Todes! (Vergl. u I Nor. 12,7 f.)” 
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Earte uIn R Don Zub au (ih laen 
fühlten Ruͤckert. 


un yevoıro. Der Apoſtel fagt, bad Geſetz fei feis 
ner Natur nach nicht aͤucorice, nicht ein Giebel und Urs. 
fache dee Sünde, fondern es lehre im Gegentheil die 
Suͤnde erſt als etwas Boͤſes, als Suͤnde kennen. — oũ æ 
kyvchy. Ich würde die Suͤnde zwar gehegt und ges 
naͤhrt, aber in ihrer Haͤßlichkeit, Gefaͤhrlichkeit und Ver⸗ 
| derblichteit nicht gekannt haben ohne Hilfe des Geſetzes. 
Dec.: wore od 'rov mroıiv Alle Tov' dıryımworxsıy 
2/1 üu. 6 vouog alrıog, — quum paedagogi vice 
fungatur, Ambrof.: Personam pueri assumit, qui 
per aetatis infirmitatem legi obnozius (i. e. legis 
conscius et gnarus) non est, sed ubi adoleverit, 
sub lege esse incipit et mandata cognoscere, — 
zn» ve yap Znı9d. Denn auch bie Begierde würde. 
ich nicht wahrnehmen sc. ald Sünde. Oder beffer fo im 
Bufammenhang : Ich hätte ohne das Gefeg Teine Kennt 
niß der Sünde als folcher; denn ich würbe ihren Grund, 
das Geläften, nicht: als fünbhaft erkennen, fagte mir 
nicht das Gefeg: „Du ſollſt nicht geläften u. ſ. w.⸗ 
2 Moſ. 20, 14. coll. 5 Moſ. 5, 18. Ruͤckert: „War 
kein Geſetz, ſo blieb die Luſt mir unbefanut, a 


So weit wäre. bad Geſetz gerechifertigt und zu loben; 
aber doch beſteht zwiſchen Geſetz und Vermehrung der 
Suͤnde ein Zuſammenhang; ed iſt nun bie Frage, ob 
ein ſolcher, wie zwilchen Urſache und. Wirkung? 
Antwort : nein, fondern nur wie zwiſchen Veranlaſ⸗ 
ſung und Folge. 

8. Es nahm aber bie: Sande Anlaß buch das 


Gebot und wirkte in mir jegliches Oeluͤſt; denn 
ohne Geſetz fit: bie Sünde tobt. 

Alfo die Sünde nahm ben Anlaß, nicht das Beleg 
gab ihn, und die Sünde und nicht bad Gefes wirkte 
Die Luft. 

&uaprıa, bie Shnbfafigtät, bie Reizbarkeit der 
leiblich pſychiſchen Natur; — Evroin, ein einzelues 
Gebot oder Verbot. Die auaoprın, die wilde, regel⸗ 
Iofe Sinnlichfeit, wurde’ durch die Menge ber einzeknen 
Gebote und Verbote nur zum Widerſtand aufgereist, fo 
daß fie bei jedem vorgehaltenen einzelnen Gebot oder 
Verbot gerade dad Gelüften zum Gegentheit aufregte und - 
bethätigte;. oder vielmehr, fie ſelbſt, dieſe Aunxprıa, Aufe 
ferte und geftaltete fich jededmal zur Begierde und zum 
Trieb nach dem Gegentheil; nämlich weil fie Alles ihr 
vom Geſetz Gebotene ald eine -Befchwerbe und Alles Ver⸗ 
. botene ald ein Gut betrachte. Tholuck: Wird durch 
ein Verbot dem Menfchen vor die Seele geführt, daß 
gewiffe Genhffe Sünde ſeien, fo ftellen fich biefelben ber 
flimmter unter der Form eined Gutes vor die Seele, fo 
daß der Menfch öfter daran denkt. Diefed äftere Ber 


denken ber Sache, und zwar unter ber Gorm eines Guts 


erregt die Begierde eher. 

Dieß eine allbekannte Erfahrung. 

Liv. 1.34. c.4.: Nolite eodem loco existimare, 
Quirites, faturam rem, quo fuit, antequam lex de 
hoc ferretür. — Seneca de clem. 1. 1. c.23.: Par: 
ricidae cum lege coeperunt, et illis’ facinus poena 
monstravit. — Horat. od. 1. 3.: 


Audsx omnia perpeti - Ä 
Gens humana ruit in vetitum nefas. 
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Ovid Amor. Ill. 4. ı7.: Nitimur in vetitum sem- 
per, cupimusque negata, Riem II. 19, 3.2 Quod. 
licet, ingratum est, quod non licet, "acrius urit, — 
Bergl. Prov. 9, 17. 

dyogun, occasio,-Anlaß nehmen. Stier: 
wopos und aucpsıa bad Ganze, Zvsoin und Inıdvue 
bie Theile. — zweıs yap vouov Auape..vaxpa. 
Richt bloß: nicht erkannt, fondern wirklich nicht fo 
fieberpaft reisbar und lebendig, mehr im ſchla⸗ 
fenden Zuſtand. 

Der Apoſtel rebet wohl vorzüglich in Bezug auf ben 
Zuſtand der jugendlichen Unſchuld, ohne daß befwegen 
der Say au feiner Allgemeinheit. verliert. 

Stier meint im Gegentheil, er. rede ironiich von 
dem hypothetiſch vorausgeſetzten Zuftand gänzlicher Ver⸗ 
fodtpeit; es finde eine. ähnliche. Katachreſis Ratt, wie 
Cap. 6, 19. fe: „Wenn gar die Suͤnde todt fcheint „fo 
iſt das ber völlige Tod! Und das fchöne, ruhige Ler 
ben ohne des Geſetzes Weckſtimme iſt ein erbaͤrmliches 
„Leben«! Es iſt dam das beſte, mas geſchehen fans, 
daß die Suͤnde auflebt, d. h. ſich als Geluͤſten in mir 
u erkennen gibt, und eben bamit offenbar wird, das ei⸗ 
gentliche Ich fei tobt, im die Anechtichaft des argen „bu 
ſollſt!⸗, das dem heiligen „du ſollſt nicht!n ents 
gegenbietet, ganz verkauft. Wenn die Sünde. Anlaß 
nehmen und fogar tödten kann, ſo if fie fürwahr recht 
lebendig, und vorhin nur ſcheintodt geweſen, ober bat 
vielmehr in ihrem unbeftrittenen Lager wohl geichlafen ! ss 

Das Lestere eben iſt es, was wir annehmen, und 
zwar in ber jugendlichen Uafhuld ; ; beun höher koͤnnen 

wir biefe nicht anſchlagen. 
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die Babe hat mod) wicht ihre oe Keuft, ie 
ne Oebenbigfeit,, bevor fie wicht al etwas Verbotenes 
{8 vewußtſein gebommen. H dwvanıs nx änmgsias 6 
youog 1 Kor. 45, 58. + Roſenmuͤller ſehr gut. 
poceandi enim Ubido, nisi lege quadam. irriteter, 
torpere solet. ı Die Sünde iſt zwar immer da, aber, 
wo fein Geſetz iſt, dad zum Webertreten Reiz and: Ge⸗ 
legenheit darbielet, da ruht fie und zeigt. keine Thaͤtigkeid 
es iſt nicht anders, ald wäre fie gar nicht Ba Mieten. 
Zuviel fagt Theodor.: odx dysı gupor 9 äuapt. ; 8 
wenig CEhr yſoſt.: odx ders yrapslLoS- \ 
| 9, Ich lebte ohne Geſetz einſt; ats: aber dat 
Gebot fa, lebte vie Sand⸗ anf und ich ſtarb. 
Ehemals, in bewußtloſer Unſchuld, lebte ich in Pa⸗ 
radieſiſcher Wonnc; old aber dad Gebot mir. zum Be 
wußtſein kam, lebte die Suͤndenluſt auf, und ‚meine 
Wonue, meine gnuhe war dahin. 
Das dor iſt auf die amgegebene Weiſe emphatiſch 
zu faſſen, im Gegenſatz des folgenden üns$arov; doch 
würde man ganz ben pauliniſchen Gedauten verſehlen, 
wenn man ihm auſbuͤrden wollte, er habe den Zuftand 
vor der Kenntniß des Geſetzes im Ernſt als einen gluͤck⸗ 
lichen und wuͤnſchenswerthen preiſen wollen. Bere 
Paulus tet: Hier an ſich ſelbſt die Eutwickelungoͤge⸗ 
ſchichte der ganzen Meutchelt dar; mad er hier von ſich 
ſagt, gilt von jeden Einzelnen, and. fand auch ſtatt bei 
den Siammweltern, bevor ihnen dad Verbot gegeben ward. 
Zur Zeit der tindlichen Unſchuld iſt zwar bie Suͤnde vH 
handen, aber fie iſt wo XRC noch ſchlafend und 


er 


vote tobt, d. h. nach unferer Ausdrucksweiſe, Fe it erſt 


vloß der Moͤglichteit nach, der. Anlage nach vorkanden. 
| 9» | 
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Ye fie Tann is diefer Beit, vor der Keuntuiß des Ge⸗ 
foges, des Guten und Boͤſen, auch ſchon in gamer 
Virklichkeit vorhanden fein, aber nur der Materie, 
dem Stoff nach, nicht aber nach der Form, b. h. 
wicht im Bewußtſein. Diefer- Zuſtand iſt begleitet von 
einer Art Ruhe amd forglofer Behaglichkeit, und trägt 
fo wenigſtens bad Bild des wahren‘, d.:h, des ſeli⸗ 
gen Febens:an fi. Allein diefer Zuſtand banert nur 
fo lauge als die Unkunde des Geſetzes; mit der Kenntniß 
son dieſem wachst und lebt die Ente auf, d. h. ihr 
biöheriger Stoff, bad: bloße und maßlofe ſiunliche Leben 
wird als verboten, als fünbhaft erkanut und im Gewiſſen 
zugerechnet; es kommt zum inneren Zwieſpalt und Kampf 
geilen der Erkeuntniß und dem Gefuͤhl des Rechten 
und dem Trieb zum Verbotenen. Letzterer, and früherer 
Mebung und Gewohnheit ſchon ſtark genug, wird durch 
die Verbote immer nur gereizter und widerſtrebender; der 
Menjch fuͤhlt feine Schuld und feine Schwäche zu gleicher 
Zeit, das paradieſiſche Leben: ging ihm verloren, ex fühlt 
Sch im: Zuftanb. bed Iavasoc, bed Berberbend unb 
der Unſeligkeit. Dieß. die Geſchichte ber Entwidelung 
der Gpapsıa und des Javweos, wie bei ben Stamm 
eltern nach der alten Gage, fo andı bei jebem Einzelnen. 
Aber außer biefer Periode ber. kindlichen Unfchulb 
simmt Paulus auch bei. Erwachſenen, und zwar bei Ges 
ſchlechtern uud Vollern, eine relative Bewußtloßgkeit bes 
Geſetzes an, anf welden Zuſtand dann un alles. hier 
Gefagte feine. Nuwenbang findet. 
üvysinae,:wacte auf aus. bem Buflanb ber vex- 
gworz, d. h. fie.wurbe erfiend als bafeinb-und: lebend 
geoffenbart für die Kriegeiniß und. dad Gefuͤhl, und 


Röm. 7, 10, 11. 9. 


zweiten® wurbe fie auch pofitio ſtaͤrker und lebendiger. — 
ünssavov, und ich. verlor mein. ruhiges, frohes Le⸗ 
benögefäßl,, fuͤhlte mich verberbt, ſchwach, ſchuldig und 
unfelig. Vergl. Baruch, A, 1. — Dieſer zweite Zuſtand 
iſt zwar gegen den vorigen ein Fortſchritt und doch be⸗ 
gleitet vom Gefuͤhl dẽs Todes. 

10. Und fo erwies ſich mie das Gebot, bad: mir 

zum Leben dienen fellte, ala Mittel zum Xobe. 

Die Schuld hievon Liegt aber nicht am Beleg, aid 
hätte es feine Natur verändert, ober ald wäre es nicht 
im Stande geweſen, feine Beſtimmung zu erreichen aus 
urfprünglicher Schwäche. Der verberbien Natur wirk 
das Gefunde zum Gift, 

Stier nimmt auch dieſen. Ausſpruch mit Unrecht 
ironiſch, ſonſt iſt ſeine Bemerkung ſehr ſchoͤn: „So fin. 
det denn der Thoͤrichtkluge, das Gebot habe ihm zum 
Tode gereicht, und ſollte doch vielmehr heißen ar "sögs- 
I ya als ein folder, dem das zum Leben Gegebene 
zum Tode wird, als eim überaus Durchtöbteter und 
Durchgifteter! — 7 eis Lonv. Das Geſetz, dad zum 
Leben dienen follte, erwied ſich mir eis Iar. sc. odoa. 

11. Denn die Suͤnde nahm Anlaß vom Verbot, 
betrog mich und tödtete mich dadurch. 

. Die Sünde, die finnliche Läfternheit, nahm getade 
am Verbot Veranlaſſung, mich zu täufchen und zu hinter 
gehen ; denn fie zog bie Phantafie und den Verſtand auf 
ihre Seite, und fpiegelte und Tlügelte mir bad Verbotene 
ald ein liebliches, wuͤnſchenswerthes Gut vor; ich gab 
nad , und fo flürzte fie mich, trotz, ja mittelft des Ber 
botes, in Suͤndenwerke und fo in's Verderben. Bergl. 
die Geſchichte der Eva. 
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änonsavaıy vet Iavasoc und Gmodveoxsır. 
M. vergl. die Rabb. Sobar. Genes. fol. 97.: Quicunque 
operam dat legi, nomine ipeius, illo non occiditur 
a ooncupiscentia prava. Bel Bechai fagt 8. B. La- 
kisch: \ntan> wpanı 7755 ZY%> nano I u Hmm. 
Daher heißt bei ihnen das Stittenverberbniß der Todes, 
engel, Bergl. Jac. 1, 14.) 

12. So dag allerdings das Belek heilig iR und 
das Gebot Yeilig und gerecht und gut. 

Dieg ein Schluß aus dem Borhergefenden. Das 
Ganze und jeder Theil ift dem inneren Weſen nah bei⸗ 
lig — nit Urfache der Suͤnde; geredt — felber 
fein Erzeugniß der Gände; gut — ein Erzengniß 
der guten Kraft, heilſam. . 

13. Das Gute alſo iſt mir zum Tod gewor⸗ 
den? Das ſei ferne! ſondern die Suͤnde; da⸗ 
mit die Suͤnde als ſolche erſcheine, die mir mittelſt 
des Guten den Tod wirkt, damit die Suͤnde im 
Uebermaß ſuͤndhaft werde durch das Gebot. 

To ayasov, dad an ſich Gute, naͤmlich das an 
fi gute Gefek. — ysyors Jararog wäre mir 
nnmittelbar zum größten Uebel geworden — auzıov zov 
Ianazov, — ahka, imo, fondern vielmehr, bie 


”) Vergl. Schaſter bei Müller, ©. 253: 


Aus Nerv und Blut fteigt jede Leidenfchaft. 
In diefe taucht fie ihrer Wurzeln Wehe 
Gedeihlich ein, und die Cinbiſdungskraft 

SR ihr die Kupplerin, durch ſchnode Bilder. 
Das heiße Blut, die angereiste Nerve 
Luftfhmeichelt fie zum Dienft der Sündenwerke, 
Empört fie zu der Gräuel Uebolthat. 


— R — - w- 
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Suͤndhaftigkeit sc. yayoya Havaroc. Die Bulg. deutet: 


hl Iva 7 üu. gar üu. und faßt das Particip. xar. 
= xornoyacaro, und ordnet das zweite iva dem erften 
bei : Sed peccatum, ut appareat peccatum, per bo- 
num operatum est mihi mortem : ut fat — Nach 
dem erſten aͤucor. iſt ein Kolon zu ſetzen; der Sinn bes 
Uebrigen iſt: Richt das Geſetz if unmittelbare und dis 


recte Urfache bed Todes, fondern die Suͤnde, das kund 


gewordene Beleg war nur bie Veranlaffung, daß die 
Sünde ſich als deine folche offenbarte (paym, die auch 


das am ſich Gute zum Mittel braucht, um Uebles zu ſtif⸗ 


tn. — xasepyabousrn ſtatt Snfinit., wie gewoͤhn⸗ 
lich nach dem Verbum yasrsodaı, wie auch lateinifch : 
ut appareat peccatum efficiens mortem. Zwecke und 
Erfolg der Kunde des Geſetzes iſt weiter iva yarırar 
auf daß die Sünde im Vollmaß fündpaft nicht 
nur erfiheine, fondern auch werde; jenes if 
Zweck des ‚Gebotes, diefed Erfolg deſſelben. Ruͤckert: 
» Damit fie ald Sünde erfcheine, d. h. fich in ihrer wahr 


ren Geflalt ald Sünde, als Feindin Gotted und bes 


Guten, ald uder Leute Berberben“, fich offendären 
möchte dadurch, daß fie durch das Gute nur den Tod 
bringt.» Calmef: La loi augmente le peche en 
deux manieres: ı)-en le manifestant par la defense, 
2) en irritant la concupiscence et en donnant par 
la occasion aux transgressions, Voila les deux clefa 
de tous ces passages. Dec.: Ut ostenderetur omne 
ejus venenum, omnisque malitia; — damit fie da⸗ 
ſtehe in all ihrer Süundhaftigfeit,' d.h. Verberblichleit*) 
H DHishaufen, Bers 11— 13 zufammenfaffend , fagt fehr 

(hon: „Paulus hebt die Heiligkeit des Geſetzes ald Ausdruck 
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za’ Önspß., bei Paulus ſelbſt hyperboliſch {de 
eximie, summe, im böchften Grabe. Bergl. 1. Kor. 


des Willens des heiligen Gottes, hervor, fo daß die Urſache 
feiner die Sünde fleigernden Wirkung eben die Sünde felbft 
bleibt. Das Geſetz ift nur die unfchuldige Veranlaſſung, die 
conditio sine qua non, die causa eficiens ift die Sündhafs 
‚tigkeit des Menfchen. Diefe erfcheint demnach als etwas am 
ſich dem Menſchen Zremdes, ihn felbft Betrügendes, mit 
Hinblick auf die Erzählung 1 Mof. 8. Diefed Verhältniß des - 

?yo jur aucprıo ift von der hödften Wichtigkeit für das 
Berftändnig des Folgenden und für die bibliſche Anthropologie 
überhaupt. Die Sünde tft nicht das Weſen, vie Subflanz 

des Menſchen ſelbſt (wie das Böfe überhaupt nichts Gubftan- 
tielles iſt, ſondern nur die Disharmonie, die Störung der 
urfprünglich von Gott geordneten Berhältniffe), vielmehr ift 
uch in dem gefallenen. Menſchen der Keim des göttlichen 
Ebenbildes geblieben, an dem die Gnade ihr Werk der Zus 
rückführung zu Gott anknüpft. (Vergl. zu Röm. 2, 14. 15.) 
Diefer beflere Lebenskeim erfiheint aber im natürlichen Zu⸗ 
ande, wenn die Günde lebendig geworden iſt, ald von einer 
fremben Kraft unterbrüdt, in feiner Natur getrübt und ver 
dunkelt, und die Thätigkeit der Gnade äußert ſich daher fo, 

j dag fle ihn emporzuziehen und zur Herrſchaft zu bringen 
 - firebt. Die Simde ift demnach ‚nicht als eine Summe ifolirt 
ehender böfer Handlungen zu denken, fo wenig als das Gute 
wie eine Summe ifolirt ftehender guter Thaten, fondern bei⸗ 
des, Gutes und Böfes, find Elemente des Lebens, 
weßhalb, wo Gutes oder Böfes geſchieht in einer Perfon, 
das eine oder das andere Element, Licht oder Finſterniß, der 
.... Kerr des Lichtreichs oder der Fuͤrſt der Finſterniß, feine 
Herrſchaft ausübt. Deßhalb heißt es auch 1 Soh. 8, 8. 6 
‚7007 iny duagrer dx zov- dıinßolov korıv. Als anarn 
geſtaltet Ad) aber das Herrfchenlaflen der Sünde deßhalb, weiß 
das Ich in der Sünde wahre Freude und bleibende Beſfriedi⸗ 
gung zu finden wähnt, worin es ſich aber täuſcht. Die 
"Sünde, ald die Disharmonie, vermag nie den Durſt nady 
ewiger Freude, der. in jedes Weſen -eingepflangt iſt, zu ſtillen, 

denn fie führt den Edel an ihr felber immer in ihrem Se⸗ 
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12, 31. 2 Re. 1,8 Bad. 1,1. — ‚änapru- 
Aog == rovneu, banıit die Sünde als das größte 
Uebel erſcheine. 


Von jetzt an laͤßt die angefuͤhrte Menge der Ausleger 
von der zweiten Anſicht den Paulus den inneren Zwie⸗ 
ſpalt und Kampf beſchreiben, wie er auch im Chriſten 
noch ſtattfinde. Dieß heißt aber gerade ſo viel, als den 
Erloͤsten noch als einen Unerloͤsten und erſt nach Erloͤ⸗ 
ſung Schmachtenden darſtellen. Wir ſind zwar nicht der 
Meinung der Myſtiker, daß wir an einen ploͤtzlichen 
Durchbruch, an eine ploͤtzlich zuftandfommende Wieder 
geburt und Erlöfung glaubten; fondern wir meinen, bie 
Erloͤſung fei ein nie völlig Vollendetes. Allein ob wir 
gleich nur behaupten, daß der Chriſt über allen inneren 
Kampf mit der Sändpaftigkeit hinaus fein muͤſſe, fo kann 


folge. Das Geſetz erfüllt nun einen feiner wichtigen Zwede 
auch darin, diefen Betrug dem Menfchen zum Bemwußtfein 
zu bringen; es läßt die geheime, verſteckte Natur des Böfen 
offenbar werden (va pay duaprın),, es fteigert daffelbe in 
feiner Natur, um defto ficherer des Abfchen Dagegen zu wecken 
und alle Luft und Liebe des Menfchen dem Guten zuzumenden, 
das ald die innere Harmonie die Sehnſucht für die Ewigfeit 
ſtillt. An den Worten: iva yeynras 209° imeoßoinv duap- 
zwiog 7) auagrıa, ift demnach in Keiner Weile zu Yünfteln; 
ſie follen nad) ihrem einfachen Wortfinn befagen, daß. das 
Gebot die Sünde fteigert. Wie ein fchnell fließender 
Strom, fo lange. Fein Gegenftand ihn hemmt, ruhig dahin⸗ 
ſtroͤmt, aber (hänmt und braust, fo wie ein Hinderniß ihn 
aufhält , fo eben geht das fündlihe Element ruhig durch 
den Menſchen dahin, fo lange er fi ihm nicht entgegen. 
ftemmt ; will er aber das göttliche Gebot realifiren, fo beginnt 
- "er die Gewalt des Elements zu entpfinden, deffen Herrſchaft 
er bis van nicht ahnte.“ 
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doch Die im des folgenden Berfen nun befchtiebene Gei⸗ 
ſtesverfaffung unmöglich demjenigen eigen fein, der feiner 
wirklichen Verbindung mit Ehrifto ſich bewußt if; denn 
ein folder muß, wenn auch nicht bereite ſchon ber 
Sünde obgefiegt haben, doch das freudige Gefühl Der 
Siegeökraft in fich tragen. „ Paulus, behanpten wir, Iegt 
hier die Selbſtgeſtaͤndniſſe eines foldhen ab, ber noch &r 
oapxı iſt, d. h. dicht bloß im Leibe, fondern in der 
Uebermacht der Fleifchlichkeit, und Urzo zo» »ouor, d. h. 
der jenen fleifchlichen Trieben mit nichtö weiter begegnen 
Faun, ald mit der Erfenntniß des Geſetzes und mit eis 
nem kraftloſen Billigen des Guten, verbunden mit einem 
ſchwachen Wollen und Wünfchen darnach; dad nıveuue, 
die freie, gute Kraft des Geiſtes iR in ihm noch nicht 
zur Macht erftartt. Ganz das Gegentheil fagt aber Pau⸗ 
Ius von feinen chriftlichen” Lefern in Gap. 8, Vers 9: 
Öusıs ds oüx dore dv apxı, AAN’ dv sweuuarı, einsep 
nivevua Feov oixsı dv Du. 

Auch iſt wohl zu bemerfen, daß Paulus ſelbſt über 
ben hier geichilderten pſychologiſchen Zuftand hinaus zur 
Erldfung und Geiftedfreiheit ſich mußte erhoben haben, 
am fo tiefe Blide in denfelben zu werfen und fo klar 
Darüber zu urtheilen. Calmet gefteht aufrichtig, daß 
dieſe Deutung die verftändigfte fei, aber ſetzt hinzu: 
. L’autre est plus suivie et plus autorisee dans l’eglise 
latine. Nous la suivrens donc apres saint Augustin 
dans le reste de ce chapitre; mais. sans donner l’ex- 
clusion a l'autre. 

14. Denn wir wiffen ja, daß das Geſetz geiſtig 
it; ich aber bin ſleiſchich , verkauft unter die 
Suͤnde. 


Röm. 7, 14, 97 
ya läßt im Folgenden eine ‚weitere Orunbangabe 


des Borausgehenden erwarten, wir haben ed durch via 


verftärft. — oidane» in der Vielzahl, weil die Sache 
von Allen eingefianben iſt; es folgt aber wieder ber 
Singular 2yw de, weil er in. der bigherigen Rebefigur 
fortfahren wollte. Vergl. 1 Tim. 1, 8.: oldauey örı 
xaÄos 6 vouog dav Tıs ÜTW Yonıuwg Konsul. — 
nyevuasızog, ein Erzeugniß des aveyue und gebies 


tend, was dem Wefen bed ruvsuue gemäß it; zu biefem 


zey. vonog bildet aber meine Natur gegenwärtig noch 
einen relativen Gegenſatz. aaoxıvos wahricheinlich bie 
ächte Lefeart von Fleifch, flatt aapxıxos, fleiſch- 
lich. — Der biblifche Gegenfag von Fleiſch und Geiſt 
findet fich fon im A. T. Aiva und ran , Mur wird der 
Gegenſatz noch nicht ſo beſtimmt moraliſch und religid® 
gefaßt, fondern Aw2 bat die Bedeutung von Schwäche, 
Hinfälligkeit und Nichtigkeit, man dagegen bie ber 
Kraft, der Macht und der Dauer. Bergl. Jeſ. 31, 3. 
Der Menſch, ald Gattung im Gegenfag gu Gott betrach⸗ 
tet, heißt darum fehr pft bloß Aion. In derſelben Bes 
ziehung heißt er auch im R. T. bloß ooob Im N. T. 
wird aber der altteſtamentliche Gegenſatz durch die mo⸗ 
ralifchsreligidfe Bedeutung geſteigert. onp& heißt hier 
der Menſch, infofern er bloß ans Leib und Seelg be« 
ſtehend gebacht wird; ja dad Leben aud der bloßen Zus 
fammenwirtung yon owue und ayuyn heißt felber ups, 
und wer Fein anderes Leben im ſich hat und führt, heißt 
gapxıxos, ober was baflelbe iſt, auch wbugixog. Wir 


ſehen alfo, daß owpE bie finnliche Natur bedeutet und 


dad finnliche Leben ober die Sinnlichkeit. aup- 
xixoc Oder abugıxog iſt ber, weldyer bloß bie Kraft in 
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ſich hat, ein bloß finnliches Lehen zu führen"). — Das 
sysvua iſt nun das edlere Element des menſchlichen 





Vergl. Ols hauſen: „Zug, Non, baeichnet zunaͤchſt bie 
Subſtanz des Fleifches , jofern es dem lebenden Organismus 
angehört, als todt heißt ed xgeas. In diefer Bedeutung als 
Subſtanz des omun wird öfter Kleifh und Knochen verbuns 
den (i. B. Lc. 24, 39. Ephel. 5, 20.), um das Maierielle 
recht ſtark zu bezeichnen. Diefe nächfte finnlihe Grundbedeu⸗ 
tung wird dann in der heil. Schrift in zweifacher Weife auf 
geiftige Berhältniffe angewendet. Einmal wird das Fleiſch 
als die fichtbare Hülle des Geiſtes aufgefaßt, und in fofern 
erfcheint ocoẽ als gleichbedeutend mit you, ber Hülle bes 
Geiſtes in der Schrift, oder mit ꝙ0oycooy im Gegenſatz von 
xountov (Rom. 2, 28.29. Kol. 2, 1. 5. Her. 9, 10.), 
und bezeichnet Das Aeußere, ‚die Außenfeite, die Form, im 
Gegenſatz gegen das Weſen; fodann bezeichnet ocokẽ die 
hinfällige, vergängliche Seite des Menſchen, im Gegenſatz 
gegen den ihm inwohnenden, ewigen, unvergänglichen Geift. 
Diefe Seite tritt befonderd in den Formeln oupf xuı alım 
(Mt. 16, 17. 1 Kor. 15, 50. Gphel. 6, 12.) und zaoa 
onp£ (8. 8,6. Joh. 8, 6. 1 Petr. 1, 24.) als Bejeich⸗ 
nung der binfälligen, vergänglichen Menſchheit überhaupt 
hervor. Mit dem Begriff der Hinfälligkeit ift dann der der 
Sündhaftigteit+ nothwendis gegeben, denn diefe ift die 
Urſache jener; mit der Sünde ift der Tod in die Menſchheit 
eingedrungen und die Dinfälligteit ift nur der allmählig ſich 
ausbreitende Tod. Demnach heißt auch ougf, befonders im 

- Römer und Safaterbriefe, geradezu die Sündhaftigkeit felbft, 
And es ift die Nede von Zruusvmas onpxos (Ephei. 2, 8. 
..:48o0b 2, 18. 2 Petr. 2, 18.), von einem vous Gupxoc 

(Kol. 2, 18.), owua omgxos (Kol. 2, 14. vergl. mit Sirach 
23, 28.) und dergl. mehr. Uebrigens tft diefer Sprachge⸗ 
brauch nicht fo zu verſtehen, als hätten die biblichen Schrift- 
ſteller die Sünde als bloß in den leiblichen Trieben begründet, 
als überwiegende Sinnlichkeit betrachtet. Die ocoẽ ift viel⸗ 
mehr ale dad ganze ſeeliſche Leben mit alle ſeinem Wol⸗ 
len und Sinnen umfaflend zu verſtehen; ohne befeelende yv- 
vr. .x9 näplidy, dieſelbe wohl ımterfähieden vom zyävus, tann 


Röm, 7, 14, 29 


Weſens, der gottverwaudte Theil, nicht zwar bad 
Gegentheil, wohl aber der Gegenſatz von oucbßf. 





die oag& allein nit einmal fünbigen. Allerdings iſt aber 
richtig, daß aaps nur zur Bezeichnung der menfhliden 
Sünde gebraucht werden Tann, indem die Sünde der böfen 
Geiſterwelt einen ganz’anderen Charakter hat. Sie iſt näm- 
ich in verfelben geifliger Natur, und eben deßhalb unheilbar, 
in dem natürlicher Menichen hat die Sünde nur das feelifch« 
leibliche Wefen durchdrungen, der Geift kann, von der Sünde 
unterdrückt oder getrübt,, befleckt werden, aber er hat fie nicht 
in feiner Natur. Wenn heim Menſchen bie Sunde den 
Geiſt felbft einnimmt und son ihm ausgeht, dann iſt er anf 
dem Wege zur Sünde wider den heil. Geiſt. Hiernach er⸗ 
klart fi denn leicht der Gebrauch der Adjectiva vRpxıxog 
und oagxıvos. Das letztere (es iſt nur 2 Kor. 3, 3. ganz 
geſichert) entfpricht dem deutſchen fleifchern oder fleifihig, 
das erftere hingegen ift unfer fleiſchlich. In fpäterer Grär 
eität wurden beide Adjectivformen verwechſelt, daher finden 
fig viele Differenzen in den Lesarten; im N. T. dürfte aber, 
die angeführte Stelle audgenommen, überall oauxıxos zu 
Iefen fein. Diele Form bezeichnet nun auch, ſowohl das 
bloß Aeußerliche (Röm. 15, 27. 1 Kor. 9, 11.), als au 
das Bergängliche und domnach Simdliche, welche Iehtere Be⸗ 
"ziehung in unferen Stellen sorherefht. Das Zw wird naͤm⸗ 
. fi) infsfern oroxızos genannt, als es. von der Sünde bes 
herrſcht ift, nicht, infofern es die Sünde wefentlich in fi 
hat, denn in Verlauf der nachfolgenden Darftellung des Apo⸗ 
ſtels erſcheint eö als von der ihm fremden Herrſchaft wieder 
befreit, wie es vor dem Lebendigwerben der. Sünde davon 
relativ frei war R. 9.).. Auf daſſelbe Verhaͤltniß führt auch 
der Ausdrud zenpauevos Uno nv duaprıav , dem das Bild 
‘son einem zum Sclaven Verkauften, der der Loskaufung bes 
darf, zum Grunde liegt. Nur der Freie nämlich kann in 
die Knechtſchaft kommen und wird wieder frei mit feiner Lo⸗ 
fung aus ihr. Freilich aber kann er fich nicht ſelbſt aus ihr 
loſen, fondern bedarf eines Lostäufers, und barauf leitet 
(B. 24) eben die. Deduction des Apoſtels him. Demnach 
Bann auch der Wiedergeborne das augxızos eins von fih ſa⸗ 
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Der Menſch kann alſo nicht abſolut aupxıxoc ſein, in- 
ſofern wäre er ein bloßes Thier und des Guten wie des 
Boͤſen unfähig; wohl aber kann die puenmatiſche Thaͤtig⸗ 
teit ſich zur farkiichen bloß wie ein Minimum verhalten. 
Als Erzeugniß diefer pneumarifchen Tpätigkeit muß nun 
bas Geſetz betrachtet werben, db. h. das Bewußtſein des 
Menichen, daß er nicht bloß wie ein Thier, fondern auch 
für Höhere Zwecke zu leben befiimmt ſei. Nachdem dieß 
Bewußtfein eingetreten und fih in fo weit bad ruveune 
als daſeiend manifeftirt hat, fo hekommt der Gegenſatz die 
moraliiche und religidfe Bedeutung; nämlich oooẽ bebeutet 
dann nicht bloß die Sinnlichkeit, fondern auch die 
Suͤndhaftigkeit, und der aapxıxug, der finnliche 
Menſch, it dann au der ſaͤndliche. Ein avIe. 
vapx. ober ug. heißt dann derjenige, der troß jenes 
Bewußtſeins von höher ihm vorgefiedten Zwe⸗ 
den dennoch ein blog finnliches Leben lebt, bloß 
finnliche Zwede verfolgt, fei ed num, daß er nicht 
- anders koͤnne, oder nicht anders wolle. Im Grunde 
findet bei dem Sarkiſchen Beides zugleich flatt: er will 
anders, aber er Fann nicht anders, dieß iſt fein Ber, 
derben; und zweitens er will nicht anders, gefebt er. 
koͤnnte auch, dieß if feine Schuld. Das Weſen beider 
Erfcheinungen befteht darin, daß er gar fein Wollen und 
fomit auch feine Freihe it hat, beide Worte im hoͤchſten 
Sinne genommen. Daher erklaͤrt unſer Text bad cae- 
xıxos fein mit nenpausnog IM 749 Au. ver 
kauft unter bie Macht ber Sünde; er iſt ein Sclave 


gen , indem er, wenn auch ner für Momente , doch auch noch 
die Beherrſchtheit von der auek zu erfahren hat.“ 


> 
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ber Saͤnde, ber Sinnlichkeit. Er bat nicht fo viele freie 
Geifteäticft, das bewußte Beſſere ober deu Gedanken bes 
Beſſeren bis zur wirklichen That hinauszuarbeiten, ſondern 
er laͤßt es beim bloßen Wunſche, während deſſen ex das 

thut, wozu ihn die ſarkiſchen Triebe treiben *). 
15. Denn was ich ausuͤbe, weiß ich nicht; bemm 
was ich will, thue ich nicht, ſondern was ich haſſe, 

dad thue ich. oo 

od yırmaxıa, Erasmus: non probo. Beza: 
Non agnosco, approbo. Bulg.: Non intelligo, fo 
auch Ehryfofl., und ich meine, biefe Bebentung fei hier 
beisubehalten : der Ansbrud wird dadurch fehr ſtark, aber 
er bleibt doc wahr. Sinn: Wa6 ich jedesmal thue, 
weiß ich zum voraus nicht, indem ich nicht aus Leber 
legung unb zuvor entworfenen. Zweckgedanken handle, 
fombern immer nur tie, wozu. ich getrieben werde, — 
De Wette: »Thue ih unhewußt, ohne Har be 
mußten Entſchluß. Nicht ald wenn bei der Sünde fein 
Bewußtſein und fomit auch, keine Freiheit wäre, ſondern 
ber fündhafte Entſchluß gefchieht nicht durch vernünftige 
Selbfibeftimmung, und ſomit auch nicht mit bem vollen 
Bewußtſein, mit weldem gehanbelt werben folte.a — 
Dad ſarkiſche Ich iſt eben fo blind als kraftlos. Weil das 
Ich das Bewußtfein der’ perfönbichen Einheit if in Mitte 
der Duptititaͤt der Lebendelemente, fo muß. füh das Ich 
beibe Elemente, das fazkifche: und. das pueumatiſche, ald 





— — 


>) Der König A chab ſagte zum Propheten Elias: Haf da 


wieder etwas gegen mich gefunden, mein Feind? Eliqs ant⸗ 
wortete: Ja, ich habe genug gefunden, da du Dich fo feit 
bietet, um nur das zu thun, was dem Ewigen wißfällt. 
3 Kin. 31, 20. 
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eigen zurechnen, und in fofern unterfcheibet auch der 
Apoſtel ein doppeltes Ich oder Selbſt. Einigt fich 
das yerfönliche Bewußtfein mit dem farkifchen Lebens⸗ 
element, fo iſt das Ich farkifch und die bewußte Geſetzes⸗ 
forderung erſcheint äber ihm als etwas Fremdes; einigt 
ſich aber das perſoͤnliche Bewußtſein mit dem pneuma⸗ 
tiſchen Elemente, fo daß die Geſetzesſorberung; ihm aus 
ſeinem eigenen Weſen zu fließen ſcheint, ſo kommt ihm 

die ſarkiſche Lebensthaͤtigkeit als etwas feinem Weſen 

Fremdartiges vor, und weil es dieſe Thaͤtigkeit nicht 

hemmen kann, ſondern gewaͤhren laſſen muß, fo fuͤhlt 
es ſich in der Knechtſchaft einer fremden Macht. 

od yap 6 Ielw. Dieſes Wollen iſt zwar nicht 

bloß eine zuſtimmende Erkenniniß, Bewilligung, wie 

Ehryſoſt. deutet: od IeAw Tovi’ dorıv olx dran. 
Es heißt hier etwas mehr, eine gutmäthige. Zuſt im⸗ 
mung und ein. .Berliangen nad dem erfaunten 
Guten, aber kraftlos ohne Thaterfolg, eine bloße vel- 
leitas , Seßnen und Wänfchen Bon bem Zuftimmen 
und Gutheißen des Verſtandes bis zu thatkräftigem Wol⸗ 
len iſt eine große Stufenreihe ber Thaͤtigkeitsfgrade. — 
Stier: Mein Handeln iſt ein Tappen mit der Hand, 
Geſtoßen⸗ und Gezogenwerden, wo ich keinen Augenblick 
zuvor ſecher bin, was zur That kommen wird, wo ich 
aber fo. viel wiſſen und merken kann, daß bad innerlichſte 
Gleichſam⸗noch⸗ wol len meines beſſeren Theils Beine 
Stimme mehr hat und ich der boͤſen Macht gehorchen 
muß. Das Haſſen iſt ein eben ſo leiſes als das Wollen, 
doch unlaͤugbar, ſonderlich nachdem das Geſetz zu mir ge⸗ 
ſprochen hat, vorhanden. xazepyal., rpa0ow, TROLw, 
fleigt vom ftärleren zum fchwächeren Ausdruck herab. — 


or — — wm — — — —- — 
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“ usow. Ein ſchwaches, wirkungeloſes Nichtwollen. 
Bon dieſen zwei Verben ſagt Theob.: 'ovx avuyung GAR’ 
Gassvaras Önkwrıxa. 

Die allgemeine Shubhaftigfeit „zeigt ſich in ber Er⸗ 
fcheinung ald ein Zurädhleiben der Willenskraft hinter 
jener ggr Erkenntniß. Das Geſetz iſt geiſtig, d. 5. das 
erkennende Princip, der vous, die Vernunft, iſt auf das 
Gute gerichtet; der Inhalt des Geſetzes, die Vernunft⸗ 
forderung, iR geiftiger Art, aber das Ich, mein Wille, 
ift fleifchlich, von dem finulichen Mächten und Trieben 
in ber Neigung zum Stunlichen gehalten; daher reicht 
der vouos, bad Bewußtfein ded HI. Geſetzes noch nicht 
hin, den Menſchen aus ber Knechtſchaft der Sünde zu 
retten *). \ 


*) Yılles dieß war von ben Alten wohl erkanni und beklagt 
Eurip. Medea, v. 1077: 
uavdayo ev, ote donv —8 ax 
Suuos de xgeisany Toy Buy Bovlcvuezev. 
Derfelbe Hei Clem. Strom. 1. 2. c. 15: 
Atinder obdev ray de u’ my Tv voudescıs 
yyauny ‘8’ Eyoysa u’ 7 pucıs Bıalszan. 
"- Epiotet. Enchirid. 1. a c. 26: ö duägranev, 6 uv 9- 
Atı, oU Tostı, 20 OÖ un Yelkı, Troseı. 
Plaut. Triummus Act, IV. Sc. V. v. 31: 
Scibam ut esse me deceret, facere non quibam miser. 
Seneca ep. II: Quid est hoc, Lucili, quod nos alio 
tendentes alio trahit, et eo unde recedere cupimus re- 
pellit? Quid ‘colluctatur cum änimo nostro, nec per- 
mittit nobis quidquam semel velle. 
Ovid. Metam. 7, 20: 
— — — — aliudque cupido, 
Mens aliud suadet. Video meliora proboque, 
— — u — Deteriora sequor, 
Diefe Erſcheinung erklärte der Perfer Araspes in der 
Cyropoedie 1,6, c. 1, $.31. aus der Zweiheit.der Seele. 
..n 8 
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16. Men ich aber, was ich nicht will, thue, 
fo geſtehe ich dem Geſetz am, daß ed gut fei. 


. Dieß iſt auch die altindiſche Anſicht. Vergl. Niklas Mil 
Im. ©. 41 f.: 
®urm: 0 
Ich denke mir zwiefacher Art die Seele, @ - 
Den Getiheitöiheil ung waltend eingehaucht. ' 
Das heißt, zwei Eigenſchaſten ihr erteilt, 
Wie aud) Die Lehre unferer Väter lautet, 
Doch rein nicht mehr, durch Dichtungen verbildert. 
Der Seele befferer Theil dringt nach dem Lichte, 
Strebt auf zur Gottheit, rein iſt feine Arbeit 
Und rein if fein Genuß in Heiligen. 
Erkenntniſſe und helle Wahrheitfunfen 
Bon Meberfinnlichem ; die freie Rege 
Sn Sittlichkeit, auf Fluthen der Begeifterung, ... 
Erſchauungen ätheriſcher Gebilde .. 
Sind feines Mühens Früchte und Genuß. 
- Der Seele anderer Theil, der minder reine, 
Strebt nach dem Irdiſchen und greife 
In die Maſſe gröberer Sinneswebe ein, 
Drüdt auf die Nerve, finket fih in’s Mark, 
And breitet fi) durch alle Blutgefäße. 
Sie iſt das Band, das unfer Gibelftes, 
Reingeiſtigſtes an unfre. Thierheit anfehlingt ; - 
Das die Materie mit dem Geift vermäht, 
. So wie &8 Salze gibt, die Fett und Wafler, 
Die Unperträglichen, in Eins verbinden. 
Er if der Seele Theil, den wir beherrfchen 
Nach Kräften fellten burch den. befferen Sal, 
. Weil er der Gährftoff wird der Leidenfchaft, - 
Des wilden, finnlichen Getriebis in ums, 
Und, feftgeftüst auf grober Waffen Beiftend, 
Selbſt allverberbliches Gelüſte wird 
Nach Uebelſtiften innen fo wie auflen. 
Sn diefen Theile unfrer Soele müflen 
Wir jenen Urfeind fihaun, der ſtets verſucht 
Der aller Schänblichleiten Samen  ftreut,  : 


N 


‚ y 
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Eben das innere Richtwollen des Gefepiwibrigen, mad 
ich thue, in ein Gingekäubniß, daß ic} Dad won: Gefeg 
Geforberte für das Edlere halte. 


zahog. Beier: Abſichtlich des griechiſche Moral 


wort: ſittlich ſchoͤn, edel. Solcherlei iſt der erſte 


Ausdruck des ovn xni⸗ ‚ womit wir ms Geſetz aner⸗ 


kennen. 
17. Se sum übe nicht mehr ich es aus, ſon⸗ 
dern die in mir wohnende Suͤnde. 
—auðrso, das Geſetzwidrige, das Suͤndhafte. — dye, 


das yerfönliche Bewußtſein in der Einigung mis dem 


befferen Selbfi, wit dem purunmatiſchen Elemente des 
Menſchenweſens. Das beſſere Selbſt mißbilligt es vor⸗ 
und. nachher, daß das Geſetzwidrige zur Ausübung komme, 
und leiſtet Beinen Beiſtand, und deunoch kommt es zu 
Stande ; baper will ed daB beffere Sch nicht aneriennen 


Und alles Gute feindlich wild bekamyft. 
Er iſt der Seele zweite dunkle Kraft, 
Die raſtlos anſtrobt gegen ihre Reinheit, — 
Die bei’re Schwefter gleihlam und die ae 
Und allen Willen hinzuleiten lüſtet a 
In ihre eigne ſchädliche Natur ; er: 
Der, ah! nur allzu oft, der Sieg gelingt, 
Daher auch, lieber Sohn! der Menſchen Arwahn, 
Die Seele läge einzig nur im Blute, | 
Da dor ihe dunkler Saum hinein nur taucht; 
Dee gleichſam fie mit einem Ende nur , J 
Bewegend greift hinein, und thier ſcher Kraft 
Vermoͤgen, Gierde mittheilt thieriſche Verchtuneen 
In regen Kreislauf ſetzt; Br 
-Die Thierbegierde zum Bebürfniß höhet, V 
‚And herrſchen läßt mit Baum beſchraͤnkter Macht, 
So daß im Aufruhr ſie das Edelſte .. 
Darniedeyſtrudelt mit dem Glutgewoge. 
3* 
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als feine That und ſchiebt die geſchehene Haudlung auf die 
ſinnliche Kraft des oma und der un, welche unab⸗ 
Jaͤngig von ihm und wider deſſen Willen ſich bethaͤtigte. 
Mit all dem geſteht es aber auch ein, daß es nicht Herr 
und Meiſter im Haus der Perſoͤnlichkeit ſei, daß bad 
thatſaͤchliche Leben weder von ihm geſchaffen noch be⸗ 
herrſcht, ſondern ganz von’einer anderen Macht hervor⸗ 
gebracht werde, welche ſich ſo unabhaͤngig und meiſterlich 
benimmt, daß fie dem dyw, das ſich als das Beſſere 
ruͤhmt, feinen anderen Thaͤtigkeitẽkreis offen laͤßt, als zu 
erkennen, zuzuſehen, wohl auch zu mißbilligen und zu 
wuͤnſchen. Man vergleiche gegen dieſe Erklaͤrung bie 
wahrbaft unpauliniſche und unchriftliche Rote von Koppe, 
aber himvieberum die treffliche bei Ruͤdert zu Vers 15. 
— yuyyvı de if eine Schlußpartikel und feine Zeitpartikel, 
wie Auguſt., Grot., Koppe fälfchlic, annehmen. Ebenſo 
iſt es mit oöxerı. Vulg. richtig: jam non ego*). — 


Ein Menſch, der das thut, was er haft, handelt wider beſſer 
Wiſſen und Wollen, alfo nicht aus Einſicht, nicht mit Ueber⸗ 
. einftimmung feines Inneren, nicht nad einer von,feiner hö⸗ 
heren fittlihen Natur gegebenen Regel, fondern blind, wie 
vom Sturm fortgeriflen, wie ein Menſch, dem die Befinnung 
fehlt, daß er ‚wohl in ruhigen Augenbliden über ſich ſeldſt 
flaınen mag, wie er nur folch eine Handlung hat nollbringen 
fonnen. Es liegt am Tage, daß das Ich, weiches bier ſagt: 
oð yıraoxw, ov Helm, co, das befiere ift, welches auch 
im tiefften Verfall dem Menſchen bleibt und Bedingung feiner 
Erlöfungsfähigkeit ift, welches von einzellien Theologen zwar 
"W gut als völlig verfannt worden, von Paulus aber aner- 
kannt und hochgeachtet wird. Doc; weniger über ſolche Theo⸗ 
logen, welche im Gefühle ihres Schadens zu gering von Der 
Menfchennatur denken, möchte der Exeget ergrimmen, als 
vielmehr über ſolche, denen, wie Koppe, hier Alles als Ueber⸗ 
treibung erföheint, und nur mit vielen Beſchränkungen an 


—— Te — 
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NMeber :da6 doppelte Verhaͤliniß des dym. zum ruvarıo 
ober sougrtinenfeitd:. und zum aueS anderfeits: macht As 
guftin die richtige Bemerkung, Ganfass..1.8, 0. 3: Ego 
quidem: ig‘ utrogus, sed: magia..egD. In. eg, ‚quad ap- 
probabam) quam in ep .quaf in. me.improhabam. 
ibi onim magis jam non ego, quia;gx magma parte 
id patieban :invisus, quam fapiebari;selens,. Khomas 
Aquin. nennt das Auemmatiiche Selbſt den hamıp vorzugs⸗ 
weiſe. IIud homo diaftur, operaxi, quod ratio ope- 
vatar. quia; homo .eat id, quad. em secundum rotio- 
Rem :': unde: Moktıs. Condupiscentiae,..; guia; ngn- suzik 
8 ratiane sad .y fontte‘, nah epAratun hamo, — 
aa ariny Ve Binntichteit, das ſim nliche Lebens 
yeimchp sıinfefeen es ſich unabhangig has dern naeuwa⸗ 
tiſchen Princip and. ſich ſelher bethaͤtigt. Theod or. er⸗ 
laͤutert die Sache Sehr ſchr Mit hem Platon. Milb yon 
Beam Auiehen und Leidenſchaften al vinthigen Roſſen, de⸗ 
nen; Vr ⸗oug als Führer und: Lenker vorſtehen ſoll; ‚en 
fügt :aukegt ::Gmelaaes de (6 you) zus rnpeäerear Tag 
ZWINS.,. ORIEERY: BER FOUg umdnvs maggaysyahes, — 
geras : de x OBDG ah ds. Anpdden: Ob KONLNOVE 
auy. GREOIE TIERMIURRFER  Opergrian: ala UN vaU, Tan 
Önuketenr‘;,xau. Teer. TORI: Trpr.: Ösotiararen. m : Dad 
oßxeri — wird cffand. anme ienaat durch das fan 


ER nehmbar.. Se mögen Su beneiden. ein, denen das end 
"per Glinde fo geting erſcheint und fo" wenig deücend ift, "aber 
rden · Paulus Banner ſie nicht verfiehih.) Men nicht ‘Die oigene 
Wghrunges anlehntwipfeie heſſeres Qu ſo oft mit pie 
‚rem. Da. erfüllt iſt gegen. Rad, ad er. dych Äuemer, por Neuen 
thut, wie er ſich ewig boptifimt San nicht wieder ! "und 


CF mer Don Vorſatz HäRt, dem muß freillch Alles das, | 


33% rd Yayladsfagk.,ı Klderkain arſcheinan. ‚ir va 


38 Am, 7,18: 


zoͤſiſche malgr& mol, Galmet m Vers 15: Je sens 
dens möi-mäme uh peachaat qui m’entrülae comme 
mialgro · moi vers:un mal qus je dbteate. - - . 
Der Apoſtelvſucht ſich im. Folgenden nbger zu erklaͤ⸗ 
ven, wird aber etwas fantuloglfch. J 
— 88.Denn ich weiß, daß im mir, dad heißt in 
meinem Fleiſche, das Gute nicht wohnet; denn das 
Wouen if mir wohl im Wenektfihäft, aber das 
Vollbringen des Edleren ſtube ich nicht. | 

50 Ayasyor M von ben thatkruͤſtigen Mollen des 
Guten zu werfehat. = dv Zuor, dieß wäre: zu viel 
geſagt vom der ganzen Perfönlkhleit, daher dr vwoxs 
Kov — 'owna und WYugn.! Mit dem folgenden gps 
wirt: wu Dub Doffere Seidfl: beſelchnet; denn: in denn er⸗ 
ten Mb it einntal das een —  napaebtn, 
liegt init ae „day Hi VWervitſchaft. — lody FELIX, 
er oder, ſinde ich nicht vorhauden, in weis 
ner Gewalt. wir fehlbrin einigen Todd VSt teor 
ſehr fein: Allerdings iſt 2yw und owo mu: och‘ nicht 
ganz eins, denn das Hera, das Im tmung:-ifß, wie 
wäre ed: nicht ein: Ayasdort: Aber: dad Zpen, Tab wag- 
usors hielt eben nur gang als ein gefungemes uov 
hinter der oupf, das fich zwar hoͤchſteus ein: Kerkerſpiel 
mir Idealen und Schuſachten machen darf (Bi 25), aber 
wenn's zum Vollbringen kommt, nur am Stricke 2 Tim. 
2,26.) ausgehen kanu. svagax. und zug, ‚ein frauriger 
Gegenſatz !. Mad hilſt Dis: fahte Bereitſchaft, wenn Ihr 
Gebrauch um Zivedc micht gefunden werben mag? Ev- 
. grox m, fegt'Nbrigend wieberinn ein ſchon ärferig Aus» 
firecden darnach voraus. Nädert richtig.;. Die Urfache 
fiegt darin, weil „, und Die hoͤhere Matıne: vollk,.ihie: wiebere 


a wur uw m um mn 


-.. 
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Rom, 7, 18 — 22, 39 


nicht aubführt, entweder, weil ſie nicht kann, oder weil 
fie nicht will, Nach V. 23 iſt das ketztere feine Anficht, 


19. Denn ich the nicht, was ich will, das 
Gute, fonbern was. ich wi oil J- das voͤſ⸗ , 
thue ich. 

Wieder holung von Vers 15. . 

20. Wenn ih aber, was gr nicht will, Ant, 
fo wirfe nicht mehr ich es, ſondern die in mir 
wohnende GSuͤndlichkeit. x 

21. Ich finde alfo das Weg nn mir, daß, 
während ich bad Gute thun win r mir nur das 
Boͤſe nahe Liege. 

Wir confliruiren per hyberbaton 17 mit vouov. 
Sine Menge Erflärungsverfiche diefer Gonftruction Tom» 
men bei Älteren und neueren Eregeten vor," De Wette 
betrachtet zov vouov ald Accuſativ von eöp. und erflärt 
ben Dativ Ielovsı and einem unterbräcdten Participium 
Bodevza; dem Sinne nad ſtimmt er mit und uͤberein. 
Schultheß emendirt dad pa mit dın: „So finde ich 
nur durch bad Geſetz, daß, fo ich das Gute thun will, 
mir dad Böfe anhaͤngt. Wir fuppliren nach vonoc im 
Gedanken 2v Zuoı ober 2» zoıs uehsowv uov. Es follte 
heißen: &v Euos, zo Ielovsı. — vonog:ift hier kein 
Sittengeſetz, ſondern das Geſetz ber Erſcheinung, ber 
Droͤrung, des Weſens, norma. Sinn: Ich finde 
durch taͤgliche Erfahrung die conſtante, wie durch ein 
Geſetz beſtimmte Erſcheinung in mir, daß, obgleich ich 
das Gute will, mir doch immer nur das veſe zur Aus⸗ 
aͤbung zu bringen moͤglich iſt. | 
22. Denn ic) habe Luft an dem. Gerede Gottes 

:ı . Na dem inneren Menſchen; 
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93. Ich fehe.aber ein anderes Geſetz in meinen 
Gliedern, dad da entgegenfämpfet dem Geſetze 
meiner Beramnft unb mid) ald. Gefangenen auöliefert 
bem Suͤndengeſetz in meinen Gliedern. 

ovyndouas, id habe Wohlgefallen, weine 
Luft, mehr ald ovupnu B. .16. — vouos. sov 
Isov erfcheint fegleih ald vauos au wos. — dow 
erde. Das eigentliche beflere, innerfle. dyu. : Ja wohl, 
ein innerer Menſch, der fich nicht andy Außerlich zeigen 
kaun; das ac) viedergehaltene pneumatiſche Element ”). 





Olshauſen: „Paulus unterſcheidet den dom drIowszos 
(Eph. 8, 16.) vom 2w avdownos (2 Kor. 4, 16.), varallel 
mit dem erſteren Ausdruck braucht er vous, mit dem zweiten 
ongE wüpr: mein. An und für fh betrachtet find. Diefe Aus⸗ 
‚brüde nicht gfeichbedeutend mit xuuwag arsamnos (Ephef. 2% 
45. 4, 10. 23.), oder xeıyn zuıcıs (Sal. 6, 15. 2 Kor. 5, 
17.), und srwleros dysownos (Rbm. 6, 6. Epheſ. 4, * 
Kol. 8, 8.). Denn die drei ſetzteren gormieln Beziehen ſich 
einzig und allein auf die Zeugung des neuen Menſchen in 
der Wiedergeburt (Joh. 1, 13.), einen inneren Menſchen, 
ein ıyevum Oder vous, oder wie Petrus fagt (1 Petr. 3, 4.), 
einen zeuzzos dv$ownos ns xapdıas hat auch jeder natür« 
‚liche Menſch. Inſofern aber die Umbildung in der Wieder- 
gehurt im uvevge oder vous des natürlichen Menſchen be⸗ 
ginnt, und der innere Menfch die Bedingung, man kann 

- fagen die Mutter, des neuen Menſchen ift, infofern berüh⸗ 

. ren fih die. Bedeutungen, und. wiewohl daher in unferer 

‚Stelle zuna ch ſt nicht von. dem Zuftande dev Wiedergebornen 
«die Rede iſt, fo hat dach die Schilderung, mit den oben be- 
geichneten Modificationen, auch ihre Wahrheit für dieſen 

Zuſtand. Das Verbältnig von wevum oder vous zu vapE 
oder uein wird aber nllein gehörig verſtanden aus. der: der 
apoftolifhen Darftellung zur Bafts dienenden Trichotomie der 
menfhlihen Natur. Nach der Schärfe des Gegenfaged, im 
welde Paulus die beiden genannten Theile des Menſchen 
ſtellt, würde die Einheit deffelben gänzlich vornichtet merden 





Rim, 7,23 “4 


" Biernw ſchon Haver ald eoöo., es if überhaupt eine 
gegenfeitige Steigerung in biefem Vers. — ässeon 
vonov. Dieſer vouog. in den Gliedern liefert: den ine 
neren Menſchen in die Kucchtichaft. bed vouos ber Säube 
in den Gliedern; es. iſt alſo unter beiden nicht wohl 
daſſelbe zu denken. Ich meine, . biefed ärspow vouos 
ſtehe nicht. fo faſt dem ouoç Isov, ald dem ou Ardg; 
entgegen, und es fei darunter eine andere‘, d. h. Außen 
liche, fttliche Lebendmacht zu deuken. Denken wir den 
Erepog vouos ald einen ärspog ardpwrsos, fo erhält 
. der ganze Vers Klarheit, Rundung und Parallelismus. 


wenn wir nicht auf den Grund anderer Schriftfteller 'C befon- 
‘ders 1 Theff. 5,.28. und .Hebr. 4,:43) die .ıyuyn ald dritten 
Theil ergänzen dürften, und zwar als denjenigen Theil, in 
dem der Menſch fih fowohl des vous ald der aagf als feis 
ner bewußt wird, der daher als Das eigentliche Centrum der 
Perfönlichkeit betrachtet werden muß. In, dem zıvevun (mel 
ches im vous nur ald Vermoͤgen, als Fähigkeit, aufgefaßt iſt) 
ftellt fich die Verbindung der yuyn mit der höheren Welt des 
Geiftes dar, in der awp& die Berbindung derſelben mit der 
Kreatur. Im natürlichen Zuſtande ift allerdings auch, die 
geiftige Potenz des vous geträbt (2 Kor. 7, 1.), mie denn 

. fogar die auveudnong beiledt werden kann (Tit. 1, 15.), weß⸗ 
halb der Menſch des mıweuun ayıov, des abfoluten reinen, 
höchften Geiſtes bedarf zu feiner Vollendung; indeß bildet 
doch immer der wenn auch geträbte »ous für den natürlichen 
Menfchen ein inneres Licht, das ihm eine gewiſſe Einficht 
verleiht. Erſt ein fortgeftrebtes Widerftreben gegen dieſes 
Licht läßt daſſelbe gunz verlöfchen und alle Geiftesfraft ent 
fhwinden (Dit. 6, 28. Jud. V. 19.). Hiernach fpricht der 
Apoſtel von einem vouos tou voos, d. h von- einem durch 
den vous dem Menſchen zum Benmptiein kommenden Geſetz. 

Diefes Geſetz, dem der Menſch nicht genügen zu koͤnnen em⸗ 
pfindet, gibt er ſich aber nicht autonsmilch, ſondern Oott gibt 
es ihm durch den vous, als das für die Wirkungen des 
Gottlichen empfangliche Organ.“ 


6“ Kim, 7,24. 


Dieſes Anfere Ich in ben Gliedern, das wilde Nicht⸗Ich, 
daͤmpft an gegen bad Geſetz der Vernunft, gegen das 
Geſetz, das ber innere Meuſch (dad innere Sch) als fein 
eigenes :erfennt und .geltenb machen möchte. Der Aud- 
gang bed Kampfes if in der Regel, daß ber Äußere 
&tlievermenfch ben wibenfirehenden inneren Vernunft⸗ 
menſchen, wenn dr ed nicht mit CR kaun, doch mit Ges 
wait in die Kuechtſchaft ſeines Gliedergeſetzes ber Sünde 
fihleppt. = ai de ah. oc ſtarter als aenoauaw⸗ 
Bere 14, 


24. Sch ungthäfätiger Menſch! Wer wird mich 
retten aus dem Leibe dieſes Todes? Ich banfe. 

a Gott durch Jeſum Ehriſtum unſeren Seren. 
In dieſem und dem folgenden Vers iſt die Steige⸗ 
rung am hoͤchſten geſtiegen ‚ and der Apoſtel konnte nur 
als bereits‘ Geretteter- mit ſolcher tiefen pſychologiſchen 
Einficht von feinem früheren Zuftande reden. Es iſt 
doch gewiß ‚widerlich, wenn bie Auguftiner behaupten, 
bie bamalige chriſtliche Gemuͤthsverfaſſung babe dem Apo⸗ 
ſtel noch einen ſolchen Schmerzensausruf abgenoͤthigt. 
Freilich verraͤth es andererſeits auch wieder viele ſittliche 
Stumpfheit, wenn man den fo Klagenden „einen 
ängftlihen Juden“ nennt, dem Paulus mit ziemlichem 
Phlegma antwortet: Ich fhr meinen Theil habe gottlob 
nicht nöthig zu Hagen”) n. — 00 1. Far. nad) den 


—— — 


9 Sehr richtig ſagt Olshaufen über Zſammenhang die⸗ 
fer Stelle mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden: 
„Auf Die im V. 24 ausgeſprochene Frage: wer wird nich er⸗ 
föfen ? auntwortet der Apoſtel durch ein tiefes, aber beredtes 
Schweigen. Er deutet nämlich durch daffelbe hin auf den uns 
anſchaubaren und unausfprechlichen Act der Wiedergeburt, 


|— BER I 


a 


Kim. 7, 24. 43 


ſircheuvtern I Igor allein dieſer Auffaſſung 
ſteit das zauınv entgegen; daher behaupten Einige eine 
Verſebung des Pronomen und beziahen ed auf awuaros- 

Mir verſtehen unter dem mern. den natuͤrlichen Leib, 
welchem dem Paulus ſo wie jeden Menſchen die 
Macht der Simlichkeit uud des moraliſchen Verderbenb 
thren Sitz zu haben ſcheint; wor dieſer, ic! vom deibe 
wu, verlangte er frei zii werden. 

An dem zig tage ſchon wie: ber Wurſch % and; ber 
—8 uk. einen moͤglichen Retter; daher Fame ber 
Apoſtel nicht umhin, fein Danfgifühl für bie bereitd ger 
ſchehene Netindg auszuſprechen, m. Ki er die ei age 
geritoften‘ hatte. . 

"Die Auguſtaner koͤnnen: daſen Dante een ſo wer 
wi: verſtaͤndig denten wid den. Angſtruf. Erſtens leſen 
die meiſten mit der Vulgata ald Antwort: gratia Dei 
per J. Chr. D. N. we. iberebit me — wann? D. 
Thomas : iu resuerectipmd.'. Bweitend fügen fie, ber 
Dont, wenn' ſie ihn als ausgeſprochen auerkennen, bes 
ziehe: ſich darauf, daß ben Moſtel als "Weguadigter zwar 
noch fuͤndige, aber gottlob⸗e he. Willen, und font ohne 
Stoafanfrechnung. Anfıbaffeiber kommt es hinaus, wenn 


ſie dieſe Dantſagung nue dom ſeſerden Vers verbinden. | 


no‘ + der. Moanſch den Yiwwel —* Beht "und das Gäufein des 

eiſtes und in demſelben die Gegenwart Gottes, vernimmt 

(CA Kor. 19, 12.), ohne zu wiſſen, woher das Wehen kommt 

‚ Ah’ wohin es fährt (Joh. 8, 8.). "Zur Andeutung aber, daß 

hier die Frfahrung der Erlbſung am eigenem Herzen als er⸗ 

folgt zu denfen ift, fpricht er den Dank für Diefe Önade aus, 

dem Arheber Des. Etoſnngawerkes Gotto ‘bein: Vater, durch 

hr, den er nun vonHerzen Feine Bent nennen 
kann.“ Kay.) Malalitie: u 


Er - Röm, 7, 26. 


25. Denmuch diene ich mit her Vernunft zwar 
Dem Goſetz Batted‘, 'ntit beur Bi aber vom 
Belek ver Ohiwe, 2. 7 

Diefer EbL8 IR: die. Wertfopung von: Ber: 28: und 
der Gchlußgebanfe des Wamen.: Du biäherige doppelte 
Ich. wird nun in aöros:dyw, al& ein identiſches zuſam⸗ 
mengefaßt, und dieſes muß jedt eingeſtehen, daß ſowohl 
die fleiſchlichen, ſinnlichen Shubenbeftvebumgeit, als bie 
vernünftigen Neguugen: nich dem Euten ihm augehoͤren. 
ocekf indelvirt Pier alle: innlichen.: Kraͤſte, daher 
komut ch anf dieſer Wie u. Merten, : — yovc bi 
gegen. iſt noch «wicht: volles zavauıne „ daher noch keine 
Kraft und Macht, fondern bloße Erkenntuiß und Gefuͤhl, 
darum Bamaıt- es dieſſris noch zu Feindıi: Merkthaͤtigkeit. 
Daher iſt auch das Govkauu beideneis nicht Den alle 
chem Gehalt. DE ER PERS, u 
8) Bor ver Ruchtfchaft unter bem: Beftk 
and der Suwde find wie befreit durch bie 
Gnade and -deu-Hanbent Die Kraft ei⸗ 
nes heiligen Lehenspn: und theikt der Ge 
. wußrtkeilsrnter Hiſnung eines falbiges 
.Lebemns iſt Ans gewverden in der Vere ini⸗ 
gung mit Ehrifto*). . HERE 
Text. &. 7, V. 6. vor ös zeorngynOnner 
ano rop voMoV, droIunonsig, & nz xorerxo- 
Achœ, WOTE dovAaveın NigS dv.xungFn 56 
Trevnasogs 17.78 o⸗ wohn; rounaw⸗. 


F BR 

*5) Stier: Durq DaB Tehrebigmahehbe Gef: Bere über: 

1; windet bit. Gnade nun, Gnde und: Tod u heißgen ‘Neben 
und überichwänglihem Frieden. 


Rim. 8, 1. 2, 45 


Dber.6, 14. Öyapsın yap Uuwr 0 xvoLev- 
08. oð yap dose Uno vouos GA Uno gapır. 
VIII. 1— 89. 


&) Der Geiſt Ehrifti in und und fomit auch 
fein Leben, ſowohl das Heilige, ald bas 
felige. 28. 1—17. 


1. Demnach Beine Verdammniß für bie, fo in - 
Ehrifto Zefn find (die nicht nach dem Fleiſche, 
fonbern nach dem Geiſte wandeln). 
Zufammenbang Wenn Berdammniß nur die je⸗ 
nigen trifft, welche unter der Herrfchaft bed. Geſetzes 
und der Suͤnde ſtehen, fo gibt ed demnach Feine Ber, 
dammniß für die, fo in Chriſto ‚von diefer doppelten 
Herrſchaft befreit find. 
xaraxoına. „Der Apoftel will fagen: Das Leben 
der Ehriften im Ganzen, weil bie Macht der Sünde ger 
brochen iſt, trifft nicht mehr der verdammende Urtheild- 
ſpruch Gotted.u De Wette — roıc dv Xo. Vergl. 
zu VI. 5— 11, daſſelbe, was Xo. & num”). — Der 
Zufag un — nvevua fehlt in BCDFG, bloß 
die letzten Worte dAda xara so. fehlen in AD Syr,, 
Dulg. und vielen griechiichen Kirchenvaͤtern. Die erſten 
koͤnnten alſo wohl aͤcht ſein und wuͤrden daun andeuten, 
auf welche vorausgegangene Gedanken ſich die Schluß⸗ 
partikel beziehe. 
2. Denn das Geſetz des Geiſtes, des Lebens 
, N) ßo dv Xo., d. i. ſie find Durch reale geiftige Gemeinichaft, 


durch das Inwohnen des Geiftes Ehrifti, weſentlich mit ihm 
verbunden, Glieder feines Leibes geworden. Olshauſen. 


46 Nöm,8, 3 


in Chriſto Jeſun, hat mich befreit vom Geſetze ber 
Gänse und des Todes. 

vouog, hier ein Geſetz, bad feine Verwirklichung 
mit ſich führt, aus innerer Kraft fich fegt und verwirk⸗ 
licht, alfo eine Macht, Herrſchafſt. Eine Macht Hat 
mich von der anberen’befreit, die Macht bed Geifted von 
der Macht des Fleiſches. Alfo die Macht des Geiles ? 
Was für eined Geiles? Tong — bei Lehensgeis 
ſtes; dad aseuu.wedt nicht nur Leben, ſondern  ift ſel⸗ 
ber volles Leben, ſowohl heilige® als feliged. Wo war 
fie, woher kam fie, diefe Macht des Lebensgeiftes? — 
&v X. T., in ihm iſt ipre Quelle, hier war fie zu ſchoͤ⸗ 
pfen, auf biefem Wege habe ich fie in mic gebracht, ſo 
daß fie mich frei machte von einem anderen vouog, von 
einer anderen Macht, nämlih, der auagrıog und bed 
Iavarov. Wil man firengen Parallelismus, fo ift er 
vorhanden; bie aucprea befteht in der oap& und ift fo 
der Gegenfaß zu ruxsvua wie ber Iavazog zu lun. . 
Wenn bie Blinden fehen könnten, hätten bie Scho⸗ 
Iaftifer wahrnehmen muͤſſen, daß der Apoftel hier und in 
dem ganzen Gay. 7 nicht von ein und demfelben Fre 

auftande geredet haben koͤnne. Hier heißt es: Ba. 
Gro ToV ouov önagr. xcı Jarar., und bort beit «6: : 
dyu Ös oapxıxos eini » TETgaUEVOG oͤrro Fr Suopr. 
V. 14 und Blenw ds ärepov vouov Ev zog uelscıv 
uov, WEITE. Typ voup T. I. u. ſ.v. V. 23. Wie der 
Geiſt des Lebens, des gotthaften Lebens, der in Chriſto 
ale vouos , als Madıt, ja maßlod waltete, auch in und 
zu einer Macht erſtarken könne, ift ſchon öfters erklärt 

werben. (Eins werden mit ihm durd bie muorıc.) 
3. Denn was für. dad Gefep unmöglich war, 








Rom, 7, 3 41 


dieweil es durch das Fleiſch als kraftlos erfchient 
Gott hat, ſeinen eigenen Sohn ſendend in der 
Geſtalt eines fündigen Leibes und wegen der Suͤnde, 

die Suͤnde im Fleiſche vernichtet. 
so adv». ſteht als abſoluter Aceuſ. vorans; Sinn: 
Gott hat die Suͤnde vernichtet, was dem Geſetz un moͤg⸗ 
lich war. Bengel: Deus (id quod lex non poterat, 
nempe condemnare peccatum salvo peccatore) con- 
demnarit peccatam. Dieſes Unmoͤgliche bed Gejetzes 
it dad Nedtfertigen und Beleben Act. 13. 39 
Gal. 3, 21. Hebr. 7,1. — dire — won ſtatt 
diosi. — nosevar, fih ald ſchwach erwies. — dıa 
sagxog, dur die Uebermacht der, Sinnlichkeit, der 
finnlichen Agentien. Das Geſetz als bloße durchſichtige 
Erkenntniß war zu ſchwach, die Luſt und ben Trieb zum 
Gegentheil feiner Forderung mudzutreiben oder wenigitend 
zu hemmen, und weil es bloße Erkeuntniß und keine 
Kraft it, fo konnte es dem Menſchen auch Feine Kraft 
zur Erfüllung feiner wittheilm. — xazexgore, nicht 
bloß verurtpeilt, verbammt (ſo viel hat das Ge 
feg ſchon gethan), fondern ihr den Tobedfloß gegeben. 
Sott hat alfo die wilde, geſetzloſe und geſetzwidrige 
Sinnlichkeit gedämmt, We gegen den Geiſt auſtuͤrmende | 
Begierlichkeit vertilgt, d. h. ex hat die Suͤnde in ber 
fleifchlich finulichen Natur getöbtet, nicht aber dieſe Ras 
tur felber mit ihren Kräften. Wodurch hat er bieß ger 
leiſtet? rreuwag‘, indem er feinen Sohn ſandte, d. h. 
indem er der Menschheit in Seins einen Sohn Gottes 
erwedte. 27 önorwu., in Bleichgeflalt des ſuͤnd⸗ 
haften Fleiſches, d. h. im gleicher ſinnlicher Natur. mit 
und, fo daß er auch unfer Suͤndenfleiſch trug, nur nicht 


AB Röm. 8, 4. 5. 


bie Sande daran?); er fanbte ihn gleicher Ratur mit 
und und epı duaprceag, ber Sünde wegen, d. h. 
um bie. Macht. der Suͤnde zu brechen. Der Apoftel er- 
klaͤrt ſich nicht näher; er hat ed anderwaͤrts gethan 5, 
6 f., vergl. das dort Sefagke 
4. Auf daß bie Forderung. deö Geſebes in uns 
erfuͤllt wuͤrde, indem wir nicht mehr nach dem 
Fleiſche wandeln, ſondern nach dem Geiſte. 
Wo die Macht der ſuͤndhaften Fleiſchlichkeit getilgt 
und zu gleicher Zeit die Macht des Geiſtes geweckt und 
erſtarkt iſt, da wird dad ganze dıxaumua des Geſetzes 
erfuͤlt, nach innen und nach außen, und wo das dıx. 
erfüllt iſt, da iſt kein xaxazg. ü fürchten. Die Forbes 
tung bed Gefeged iſt die Forderung des Geiſtes; wir 
werden alfo erftere erfüllen, wenn wir wanbeln nad 
ben Antrieben bed Geiſtes. Dieſes meoınarsın ift 
ein wahrhafted thatkräftiges Iercıv, dem auch ein xu- 
tepyaleodaı nrapaxeıraı. Das Geſetz, das früher bloße 
Forderung war im vous, iſt jegt zur innerften und fein 
ften Willensthaͤtigkeit geworden. Das nveuue iſt nicht 
mehr bloß vous, ‚sciens, cognoscens, fondern agens, 
daher 3» Zum, weil in und und aus und, von 
innen nad außen. u 
- 5, Denn bie nach bem- gleiſche ſind, ſtreben 
nach Fleiſchlichem, die aber nach dem ‚Seife fires 
ben nach Geifligem. - 





”, Indem Paulus abſchtlich ‚nicht dv —* eu. und auch nicht 
ty ongzı, ſondern: dr —R v. au. gebraucht, wollte 
er damit fagen: Chriftus habe einen dem menfchlichen GSün- 
denförper ähnlichen, aber nicht ſelbſt fündhaften Körper 
gehabt, vergl. Sal. 4, 4 f. 2 Bor. 5, 91. De Wette. 


Röm, 8, 6. 7. 49 


Der Mittelbegriff it: Als mit Ehriſto Vereinigte ſind 
wie im unferem ganzen Weſen nicht mehr fleifchlicher, 
fondern geiftiger Art. Nach unferer erften leiblichen Bes 
burt find wir Fleiſch, zara oapxa, nach unferer zweiten 
Geburt and Gott durch Chriſtus aber Bell. Vergl. 
Joh. 3, 6. — 90030 vor, stadent, finnen und fires 
ben. Die Sinnlichkeit wird beflimmt von der Kraft, ' 
welche die Hegemonie des geiftigen Lebens führt. | 

6. Das Steben des Fleiſches aber ik Tod, 
und dad Streben bed Geiftes Leben und Heil, 

YPoEornuc, studium, sensus; capxos und Trvevua- 
vos können ald Subjectd-Genitive betrachtet werden. Das 
Sinnen und Treiben der wilden Sinnlichkeit führt in's 
Berderben; dad Sinnen und Streben bed Geiftes um 
Leben und Frieden. Bergl. Cap. 6, 21—23, 

7, Denn bad Streben des Fleiſches iſt Feind⸗ 
fchaft gegen Gott, denn es unterwirft fi bem 
Geſetze Gottes nicht; ed kann auch nicht. 

. Die fleifchlichen, d. h. bloß finnlichen Beſtrebungen 
Laufen zwar nicht birecte feinblich gegen Gott an, fie 
find nur gottlos, wiefern ohne Gott ; aber Gott. zuwider 
and feindlich gegen ihn werben. fie, febald ihnen ber 
Wille Botted im Ggfeg ald Richtſchnur vorgehalten wird, 
Der fleifchliche Wille iſt alſo feindlich gegen. Gott, indem _ 
er fich nicht für die Forderungen des Geiſtes, fondern 
für die. finnlichen Triebe enticheidet; der fleifchliche Sinn 
kann aud feiner Natur nad) dem göttlichen Geſetze ſich 
nicht unterordnen, weil Feine innere Verwandtſchaft fatt 
findet zwifchen ihm und dem Willen Gottes; anders der 
geiftige Sinn: dieſer ordnet ſich freudig unter das Gefeg 
Gottes, macht ed zum eigenen Geſetz, weil dad Gefeg 

I. | 4 


50 Röm. 8, 8. 9. 


Gottes nur fein innerſtes Weſen ausſpricht. Mit diefem 
od duvaras will freilich der Apoftel die menſchliche Frei⸗ 
heit auch des Suͤnders nicht laͤugnen, er will nur fagen: 
fo lange der Menſch fleifchlichen Siun hegt, Tann er 
ſich nicht nach den Forderungen des Geiſtes entſcheiden, 
fein Leben nicht nach diefen geflalten, er müßte denn 
- zuvor diefen Sinn ablegen und einen geifligen Siun in 
fi auflommen laſſen. 

@almet: U 2 une contrariets et une incom- 
patibilit6E entre elle et da soumission à la loi de 
Dieu, et cette incompatibilit€ ne peut ötre detruite 
que par la grace du Sauveur et par une sincere 
conversion. — Aehnlich, doch mehr auf die theoretiiche 
als praktiſche Seite füch beziehend, ift die Stelle 1 Kor: 
2, 14. Vergl. auch Hebr. 6, 4. 

8. Darum aber können bie, bie noch im Fleiſche 

find, Gott nicht gefallen. 

Statt de hätte man cher ein yap ober od» erwartet”), 
iv oapzı eivau — To Ppovnua EnS 0apxos hegen, vo 
En 0apxog Ypovew. — Gpeocaı. Nämlicd fie können 
feinen Gefallen an Bott haben, was daun für fie die 
Folge. hat, daß fie fühlen, Gott koͤnne auch Fein Gefallen 
an ipnen haben, und fo find fie in der Furcht und Un⸗ 
feligfeit, und nicht im Srieben, in der Ruhe und Ges 
ligkeit. — Nun folgt die Anwendung auf die Lefer. 

9. Ihr aber feid nicht im Fleifche, fondern ine 





Mit Net bemerkt übrigens De Wette: Dur das ans 
fließende de wird das bisher in abftracter Allgemeinheit Hin⸗ 
geftellte auf die Menſchen in Concreto angewendet, wodurch 
nur der Mebergang zu der beftimmten Anwendung V. 9 ge⸗ 
macht wird. 


Rom. 8, 10. 11, 51 


Geiſie, da ja der Geiſt Gottes in euch wohnet. 
So Einer aber den Geift Eprifti nicht hat, der if 
wicht fein. 
äiscen Mann doppelt gefaßt werben und ſteht viels 
Ieicht, wie Stier fagt, mit Abficht hier. Die Erwar⸗ 
tung bed Apofteld von der Mehrzahl: da ja — wird 
zur Präfung für ben Einzelnen: wenn auderd. — 
y. vov Jeov — nv. Xo., und ray. Äo. — nIvevua, 
der Geiſt überhaupt. ES ift die heiligwollende 
Kraft; in Gott ift die Quelle derfelben für Ehriftug, 
und in Chriſto für und. In Gott und. aus Gott Fießt 
fie ald ihrer Urquelle, in Chrifto war fie in maßlofer 
Thätigfeit , im uns iſt fie erweckbar. — ei de zıs mw. 
Xo. odx dysı. Die volleſte Bezeichnung eines Chriſten; 
wir wiffen fonach, was nach Paulus zu einem Chriften 
gehört, und werben und nicht mehr wundern über bie 
Praͤdicate, bie er an anderen Stellen dem Chriſten beis 
fegt. — Wie wohnt der göttliche ober chriſtliche 
Geiſt, oder der Geift überhaupt, in ipnen? Wie eher 
mals die aͤucor. in ihnen wohnte 7, 17., doch mit dem 
Unterfchied, daß wir den Geiſt auch haben, während 
die Suͤnde nur uns hatte; denn wo der Geift ift, 
da ift Freiheit. Vergl. 2 Kor. 3, 17. 

40, Wenn aber Chriſtus in euch, fo ift der Leib 
geftorben für die Sünde, der Geift aber ift Leben 
für die Gerechtigkeit. 

11. Wenn nun aber der Geiſt beflen, der Je⸗ 
fum von den Todten erwedte, in euch wohnet, fo 
wird der; welcher Chriftum von den Todten er 
wedte, auch euere Merblichen Leiber beleben, weil 
fein Geift euch einmwohnet. 


x . 


4 * 
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Tholnd theilt die Ausleger biefer zwei Verſe in 
drei Glaflen: 

Erftend in folche, welche in beiden Verſen wur eine 
geiftige Belebung des Leibed für den Dieuſt ber Gerech⸗ 
tigkeit anerkennen ; Chryfoft., Erasmus, Lode. 

Zweitens in foldye, weldye behaupten, es fei im ers 
ſten Vers von einem geiftigen Todtſein bed Leibed Ca. für 
die Sünde oder b. wegen ber noch vorhandenen Sünde), 
im zweiten aber von der Fünftigen phyſiſchen Wieder: 
belebung der Leißer bie Rede; a) Orig, Theod., Dec, 
Grot., Zaylor..u. 9., b) Melanch., Bucer., Michaelis 
u. A. 

Drittens ſolche, die, wie er ſelber, behaupten, das 
vexoev und Lwors. im erſten und zweiten Vers habe hier 
phyſiſche Bedeutung; Auguflin, Calvin, Bengel u. A. 

Die Wahl Tholuck's ift wohl eine verunglädte, ins 
dem ber Zufammenhang nothwendig eine geiflige und Feine 
fleifchliche Deutung verlangt; Paulus wäre ploͤtzlich and 
feinem Thema gefallen, wenn er bier angefangen hätte 
won phyſiſcher Sterblichkeit und körperlicher Auferſtehung 
der Chriften zu reden. Der phyſiſche Tod ſpuckt über, 
haupt nur in den Köpfen der Audleger; Paulus hat 
im ganzen Brief nichtd mit ihm zu fchaffen. , Wir fchließen 
und alfo geradezu an die Ausleger ber eriten Claſſe an. 

Erasmus : "Quod si Christus in nobis est — 
— quis est vitiis locus? Christum exprimat opor- 
tet, qui Christum habet. Is carne: mortuus est, ut 
ante diximus, sed vivit vitam immortalem,. Hunc si 
esprimimus , si corpus, hoc est, crassior illa pars 
nostri, quae cupiditatum illecebris ad mortifera sol- 
licitat, mortua sit, et omni peecandi libidine caret, 
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vivit autem spiritus, ‚hoc est, melior pars nostri, 
ad honesta sollicitans, et ad ea quae sunt jnasitine 
impetu suo rapiens, 

Bir faffen den zehnten Vers vielleicht am beften fo: 
Wenn Chriſtus in euch ift, fo ift fein Tod und fein Le⸗ 
ben in euch; daher iſt euer Leib tobt, erfiorben für bie 
Sände, und euer Geiſt ift Leben, und zwar Leben für 
bie Gerechtigkeit, Vergl. Cap. 6, 8 — 11. Was Chris 
ſtus objectiv für und gethan hat, das wird er auch ſub⸗ 
jectiv in und vollbringen; er ward aber hingegeben dı.a 
sa nopentwuare nunv, und auferweckt din sv di- 
xaıworw numv A, 24., ein ſolches Sterben für bie 
Sünde und Aufleben für die Rechtichaffung wird er nun 
auch. in und bewirken, da er ja jegt in und ifl. Der 
‚coua, db. h. ber owua und bie wuyn zugleich, wirb 
nun vexoov fein, d. h. feine Kräfte werben feine brauch⸗ 
bare, lebensvolle Werkzeuge mehr fein für das fleiihliche 
Brincip der Sinde — Feine önla adınıası — ro de 
aysvuao Mit Recht jubelt Stier Hier bei bem 
erſten Erſcheinen dieſes Wortes ale in des Menichen 
Bes. Nun haben wir felbit wieder ein vevua B.13, 
16. Epheſ. 4, 23. Sud. 19. 1 Chef. 5, 23. vwum 
und Wugn heißen zufammen vwua, deun auch bie buy 
war oood. Nun aber if der feufzende dow are. al& 
svevua aufgeweckt und vermag in feinem Wachsthume 
allmaͤhlig erſt die Seele und fo auch. ven Leib geiſtlich 
zu. machen. Areor. iſt bier die noch, dex. die ſchon 
in und vorhandene. — Lon. Das rwevua in und if 
nicht nur belebt ober lebensvol, ſondern verdient, ſelbſt 
chen zu. heißen. 

„B. 11. Hein bei jenem Todtfein bes Leibes, wenn 


54 Nöm. 8, 10. 11. 


auch für die Sünde todtfein, kann ed und fol ed nicht 

bleiben; er muß. auch wieder lebendig werden, zwar 
nicht mehr für die Sünde, ſondern wie der Geiſt für 
die Gerechtigkeit. Gottes beiebender Geiſt, ber und ein- 
wohnet, wird wohl auch in und tfun, was er mit Chris 
find außer und that, er wird, wie er Chriſtum leiblicher 
Meife von den Tobten erweckte, fo auch unfere für das 

Sändenprincip erfiorbenen und daher tobten Leiber ber 

feben zu Werfzengen bed Geiſtes der Gerechtigkeit. Ber: 

gleiche Gap. 6, 4. Dieß ift die wahre Erlöfung, wors 

nach jener ralcınınpoz dvdo. ſchmachtete. Evomorn- 

osı. Erasmus: Itague si vere spiritus Dei, qui ex- 

eitavit Christum, habitat in nobis, non erit otiosus. 

Virida quaedam et eflicax 'res est spiritus, idem ef- 
ficiet in nobis juxta captum vestrum, quod eflecit 
in Christo. illum excitavit a mortuis, nec sinit de- 
auo mori: vos item a vitüs, quae vera mors est, 
revocabit in vitam, extinctis perversis affectibus, 
idque per spiritum eius vitae auctorem jam inhabi- 
tantem in nobis. — Iynra owuara nicht morta- 
lia. corpora, fondern ınortua, infofern fie dad Sündens 
abfterben mitgemacht haben. Bergl. 6, 1% I. co. ſtatt 
“Inoovv febt er das zweitemal Xouorov bed myflifchen 
Sinnes wegen. — dıa ro, wegen dieſes Beiftes, 
da die Belebung im Grunde durch das befebende Eins 
wohnen biefed Geifted zu Stande kommt. Was iſt dieß 
für ein river‘? 'E8 iſt des Menichen weientkiher ſub⸗ 
ftantieler Theil, aber ift mittelft Chriſti anf die. Quelle, 
Gott, zuräczuflpren Es if = Xoiovos br Hu, 
ed ift fein Fleifch und fein Blut, dad wir :effen und trin⸗ 
fen follen Joh. 6, 40. 53 ff.; ja noch mehr, es iR der 
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Bater und ber Sohn, bie ba kommen und ihre Wohnung 
bei dem Liebenden nehmen. 

12. Demnad, meine Brüder, find wie nicht 
mehr bem Feeiſche verpflichtet, um nad dem 
Fleifche zu leben. 

oaops, dad dem rvsvum entgegengefeßte ſinnliche 
Princip, und in dieſer Entgegenfegung das Princip der 
Sünde , yerfonifieirt wie biefe ald Herricherin. Ihr find 
wir nicht mehr zur Dienftbarkeit verpflichtet, weil ihre 
Herrſchaft im Suͤndentode unterging und bad rıveuue 
feine Herrfchaft mit der Beiftesauferftehung begrönbete 
und begann. 

13. Denn wo ihr noch dem Fleiſche lebet, ſo 
werdet ihr ſterben; wo ihre aber mit dem Geiſte 
die Handlungen des Fleiſches toͤdtet, werdet ihr 
leben. 

Alſo: Das Leben nach dem Fleiſche iſt ein Zed, und 
die Wirkſamkeit des Fleiſches toͤdten iſt Leben. Vergl. 
Cap.7, 8-11. 

owuarog flatt oapxog, doch vielleicht die Achte 
Leſeart, weil .fie die ſchwerere iſt, wornad nämlich ow- 
no zufammen mit ıyuyn, und beide in ihrer Widerfpens 
. figfeit gegen dad wevun, allo — cas aufzufaflen if. 
Unter den noafesg find die fartifchen Lebensthaͤtigkei⸗ 
ten zu verſtehen, oder vielmehr, es iſt ihre Quelle, die 
fleiſchliche Willensrichtung, gemeint, wenn vom 
Todtmachen bie Rede iſt. Vergl. Kol. 3, 9 

‚14. Denn Alle, die vom Geifte Gotted getrie⸗ 
ben werben, find Söhne Gottes. | 
Aunknuͤpfung an Vers 11 und zweitend an dad Leben 
das heilige. und. fefige in Berd 13. 
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dyovsaı, getrieben werden, beun bad nveuyua 
ift eine Macht mit einer treibenden Kraft, welche alle 
ſiunlichen Triebe überwältigt, hier aber ein » getrieben 
werden“, das dem nich treiben laſſen «. gleich iſt; denn 
wo ber Geift des Herrn ift, da ift Freiheit. Es gibt 
nur eine Iegitime Weile, ein Sohn Gottes gu werben 
und zu fein, welche ift, den Geift Gottes, des Vaters, 
zu haben; auf diefe Weiſe, xaza rıweuna Gyıoovrng, 
war ed Chriſtus, auf diefe müflen es Alle werben. 
Die unächte, nur vorgegebene und erheuchelte Sohnfchaft 
wird am Mangel diefed Geiſtes fogleich erfannt. Joh. 
8, 42. 43.9 


15. Denn ihr habt nicht einen Geiſt der Knecht⸗ 
ſchaft empfangen wiederum zur Furcht, ſondern 
ihr habt empfangen einen Geiſt der Sohnſchaft, in 

- dem wir rufen: Abba, o Bater! 

Auch dieſer Geift ſelbſt, der und fo mächtig durch⸗ 
waltet, gibt und Bürgfchaft, daß wir zu Gott in das 
Sohnverhältniß getreten find; denn er hat vertrieben in 
uns die Furcht ded Knechtes, ind jene Kühnheit und 
Zuverfiht Crrapnoıa) in uns erzeugt, welche gemeinhin 
das Sohnrecht zu begleiten pflegt. Knechtſchaft und 
Sopnfchaft find Gegenfäge, indem jene Geifteöfclaverei, 
biefe Freiheit und Lebendigkeit bed Geiſtes bezeichnet, 
Vergl. Gal. 4,5 

ssahkıy eig Poßo», offenbar. eine Beziehung auf 
die altteftanrentliche Offenbarung. Dieſen Charakter der 


9 Jene Sottesfohnfchaft entpfangen aber die Menſchen bloß als 
eine abgeleitete von dem urfprünglichen Sohn, dem Aoyos, 
dem novoyerns und zowrazexas (8, 29.). DOlöhaufen. 
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Furcht hat ber Berfaffer des Hebräerbriefed trefflich ger 

ſchildert, 12,18 ff. uud Paulus im Galaterbrief. — 
vkogeora, Begenfag zu dovissw .—— conditio filio- 
rum, Sohnſchaft, Kindfchaft, hier im Allgemeinen, 


fonſt aber bedeutet dad Wort genauer bie Freiheit, die 


Wuͤrde und bad Recht bed Sohnes, welches der Vater 
ihm erft zur beftimmten Zeit, wenn er volljährig ges 
worben, ertheilt, welcher Termin. zzoodsouıe heißt. 
nsyevua viodeosd ift der Geiſt der Freiheit und Zus 
verſicht in Liebe. — xoaLone» bebentet nicht das 
Geſchrei des gezüchtigten Sohnes , wie Einige naͤrriſch 
denten, ſondern das kuͤhne Vaterrufen bed Chriſten zu 
feinem Schöpfer. — aßßa, aan, chaldaͤiſch im Stat. 
emphat,, wie alle Verba ipsissima ans ber Landes, 
ſprache im N. T. chalbäifch find. Dieß Wort ift wahr, 
ſcheinlich des Findlichen Klanged wegen gewählt und 6 
sone der Grflärung wegen beigegeben; ber Artikel ö 
bezeichnet den helleniſchen Bocativ. Stier und Andere 
meinen,. der eritere Name, babe eine Beziebung auf bie 
Süden, von benen dieß Heil kam, und der zweite auf 
die Heiden, zu denen ed fommen fol. 

” 16. Eben dieſer Geiſt gibt unferem Geifte das 

Zeugniß, daß wir Kinder Gottes find. 

Nicht als wenn zwei verſchiedene Geiſter in. uns 
waͤren, ſondern nur ber eine, der rw. pm» heißt; die⸗ 
fer iſt und heißt ein uns mitgetheilter, ein erhaltener, 
inſofern ihn Gott durch Chriſtus im und geweckt hat. zum 
Leben. Der Geiſt nun, der unſerem Geiſte das beſagte 


Zeugniß gibt, iſt lein anderer als der Geiſt der Kinds 


ſchaft, alſo mr ein: metaphoriſcher Geiſt, eine Eigen⸗ 


ſhaft und Veſtimmung unſeres Geiſtes, das Gefaͤhl der 
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Freiheit, ber Zuverficht und der kindlichen Liebe, Iu 
dieſem Gefühle chen findet unſer Geiſt die Berficherung 
und bie Bärgichaft, dag wir Kinder Gottes find. Die 
Liebe, mit ber wir Gott lieben, verfichert und, daß 
Gott uns liebe, ganz eben fo, wie der Gottesfeind in 
dem Huffe, womit er Gott und Goͤttliches haſſet, Itin 
Berworfenheit von Gott fühlt. 

47. Wenn aber Kinder, dann auch ‚Ere, 
und zwar Erben Gottes, Miterben Chriſti, fm 
mal wir auch mitleiden, auf dag mir auch mb 
verberzlichet werben. 

Das Kindresrecht und das Erbrecht entfonede id. 
Weil Kinder Gottes, daher auch Erben. Bette. Bas 
{ft da zu erben? Die Güter, die er feinen aͤchten Ku 
dern verheißen hat. Das iſt eben das Theilhaben, wit 
an feiner Vollkommenheit, fo ‚auch an der damit vr 
knuͤpften Seligkeit. Chriſtus hat als. Erfigeborener di 
Erbe zuerft angetreten, wir follen wie feine Brüber I 
auch feine Miterben werden., Damit ift und aber Wi 
gleich. auch der Weg vorgezeichnet, zu dieſem Erbe # 
gelangen. Diefer Weg ging aber bei ihm wur durd de 
ben und Präfungen. Wie er, fo Finnen auch wir mi 
durch Leiden.und Prüfungen in die Herrlichkeit eingehen. 
Phil. 2, 8.9. Hebr. 5,7.8.9 2 Tim. 2, 11.1. 
Dieſe Leiden. find es freilich" nicht, weiche bie Her 
lichkeit als Belohnung verdienen, doc; koͤnnen fie dem 
Kinde nicht erlaffen werden, weit fie ihm dazu bienen 
ſollen, feine Aechtheit zu bewähren, nicht um der Sely 
teit wuͤrdig, fondern derſelben nur auch ‚fähig zu werben 
Doc find ed nicht bloß innere: Geiſtesguͤter, wie Lon 
und sianun, weiche den Gotteslindern als GErbe zu Theil 
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werben ſollen, ſoudern auch ein entiprechenber Skädöflaub 

nach Aupen, weicher eben mit dem Namen dose. bezeiche 
net wird. Diefed dofalsasaı wirb man ch am beften 
Als völligen Gegenfag zu dem rzaoyaes benfen. Der 
Ghriften gegenmwärtiger Zuſtand iſt ein Stanb ber Niebs 
sigfeit und Unterdruͤcktheit, ihre geiflige und leibliche 
Thaͤtigkeit iſt mannichfaltig gehemmt, ihre Leiber dem Leis 
den , bem Tod und ber Verwedlichkeit unterworfen. Die 
Alles ſoll fi ‚aber einftens zum Gegentheile ummenden, 
wenn das Neich der Kinder Gottes in feiner Vollendung 
wird voͤllig hergeſtellt fein, d. i. begriffemaͤßig ausge⸗ 
druͤckt: wenn die Menſchheit auf Erden ihre Beſtimmung 
und Vollendung wird erreicht haben. 


ß. Außerdem, daß dieſes heilige Geiſtes—⸗ 
leben innere Beſeligung mit ſich führt, 
verbuͤrgt ed und auch die gewiſſe und 
fihere Hoffnung einer einfligen äußeren 
Berberrlichung. 

18. Denn ich halte dafür, daß bie Leiden {m 
diefer Zeit nicht zu vergleichen find mit der Herr, 
lichkeit, die Künftig. an uns wird offenbart werben. 

AoyıLd., reputare, rechnen, ſchaͤtzen in ber lieber, 

jeugung einer gewiſſen Hoffnung: — odx abım, nicht 

fo viel. werth, d. b. ‚nicht in gleichem Berpältmig des 

Werthes nid: Maßes ſtehen. .arrortl. eig yuas; 

bie über. und fich offenbaren wird, d. h. mit der wir: wer⸗ 

den beffeidet werben. 

Diefe gleichſam perſoͤnliche Hoffnung ber Bamaligen 

Ehriſten auf eine einſtige Verherrlichung begruͤndet und 

bekräftigt der Apoſtel durch den Glaubensſatz, daß ſelbſt 
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die ganze xrioic (Schöpfung) der Herrlichkeit ber Gottes⸗ 

kinder mit Sehnſucht entgegenharre, in der Hoffnung, 

ſelbſt auch daran Autheil zu erhalten, 

| 19. Denn das Harren der Schöpfung erwartet‘ 
die Offenbarung ber Kinder Gottes; 

20. Denn es warb bie Schöpfung der Eitelkeit 
unterworfen (nicht freiwillig, ſondern durch dem, 
der fie unterwarf), auf die Hoffnung hin, bag 

auch fie, die Schöpfung , werbe befreit werben aus 
der Knechtſchaft der Vergänglichkeit in die Freiheit 
ber Herrlichkeit der Kinder Gottes, 
24. Denn wir wiflen, daß die ganze Schöpfung 
mitfeufzet und fchmachtet bis jetzt; 

22. Sa, nicht nur fie, fondern auch die, weldhe 
bie Erftlinge des Geifted empfangen haben, felbft 
auch wir feufzen in 'unferem Inneren,  erwartend 
die volle Kindfchaft, die Erlöfung unſeres Leibes. 

23. Denn in der Hoffnung erft find wir ges 
vettet; nun iſt aber eine fichtbare Hoffnung Feine 
; Hoffnung; denn fo Einer Etwas ſieht, was wi 

er es erft hoffen? 

25. Wenn wir nun, was wir wicht fehen, hof⸗ 

: fon, fo erwarten wir's in ſtandhafter Geduld. 
Alles kommt bier auf Die Bebentung von: xrıouıc 
an. Zwei Deutungen: 1) xzıoıs — die vernunfts 
Iofe Schöpfung, 2) xreoıg bie vernünftige Schoͤ⸗ 
pfung, und zwar a) Vie Wiedergebornen, :b) die 
Unmwiedergebornen, bie Heidenwelt. Nun if a 
von vorweg abzuweiſen, inbem ‚ja Bar. bie. Wiederge⸗ 
bosuen ber xzıos entgegerigefegt werden. Alſo bleibt 
nur noch die Wahl zwiſchen 1 und 2b, in welche doppelte 
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Anſicht ſich wirklich auch die geiſtvollſten Ausleger ber alten 
und nenen Zeit geteilt Haben 

Daß xzıcıs das ganze Menſchengeſchlecht ber 
deuten könne, und insbeſondere bie noch außerchriſtliche 
Heibenwelt, ift fein Zweifel, Bergl. Marc. 16, 15. Koloſſ. 
1,23. 2 Petr. 2, 13. Bon dem fünbhaften, verderb⸗ 
ten Geſchlechte Tonnte auch fäglich gefagt werben, daß ed 
einee uozasorng unterworfen fei, nämlich einer vos. sov 
vov Eph. 4, 17. sa 299m riegınareı Ev uaraoenTı 
rou v006 adzwr. Auch bad obx .Exovon paßt; denn fle 
iſt nicht mit Willie in diefe Eitelkeit des Sinnes hinein⸗ 
gerathen, ſondern nad einem göttlichen Gefeg, vergl. Röm. 
4, 21. wit 24. 25. Auch die dovisse uns PIopas fan 
man fich wohl ald dovAsıa unter der Baoıksıa vov Java- 
zov denken; ja es wirb ber Tuben, und Heidenwelt eine 
ſolche dovlsia un: P9ogas wörtlich beigelegt 2 Petr. 2, 
18, 18. 2lsvudspıav Inayyeklousvor , auror dovAos 
Önsapyovres uns PIoges. Vergl. 2 Petr. 1, 4. Berner 
ſtimmen für dieſe Deutung die der xzıosg beigelegten 
perfönlichen Präbicate, wodurch bie Darſtellung minder 
kuͤhn und metaphorifch erfcheint. Auch iſt bei diefer Deus 
tung der Gegenſatz zwiſchen xrıaıs und vexvn Tov Ysov 
und befonders zwiſchen xrıoıg und avroı 77V arapynv 
zov rev. &yoress um Bieled klarer und richtiger. Ferner 
kann man nicht behaupten, daß der damaligen verborbenen 
Melt nicht ein ſolches orevalsır nach Erlöfung, ja felbit 
eine, wenn auch nur dunkle, Ahnung derſelben beigewohut habe, 
Hat ja Paulus felbft im Namen derfelben ben Seufzer aus⸗ 
geflogen : zakaımwpog dyw.avdg., TIS ne gvoszaı ı. 
Nom. 7, 24. Den Sinn ded Ganzen nach diefer Deutung 
wollen wir mit. den Worten Stier’& angeben: „Ich will 


euch fagen, was bad Sehnen ber Voͤlker eigentlich will, 
“obwohl es fich felbft nicht verftehet in feinem irrenden Dun⸗ 
kel und nach Schatten greift: e& verlangt auch nach der 
Gotteskindſchaft, auch aller Voͤlker Endziel it jene Herr, 
lichkeit, zu ber ihr nur als die Erſtlinge bereitet werdet, 
Und in diefem Blick über bie ganze Menſchheit machet 
euere Hoffnung und Ausdaner feſt, wenn ihr auch jest noch 
als die verfolgte Heine Heerde erſcheint.⸗ 

Für die zweite Deutung der zruoug — vernunftiofe 
Schöpfung, laſſen ſich folgende, nad meinem Gefühl 
überwiegende, Gründe angeben. 

1) 9 xzıags ohne nähere Beſtimmung hat nicht Die 
collective und metaphoriiche Bedeutung ⸗Menſchen g e⸗ 
ſchlecht oder Menfhenwelt, Heidenwelt«,, ſon⸗ 
dern diefe Bedentung hat nur ber Ausdruck age 77 xxGios.c; 
ganz analogifch verhält ed fih wit Nw3 oaps. Am aller 
wenigften kaun xrtoig dieſe metaphorifche Bebeutung haben 
in dem indicativen Ausdruck avın 7 xricic; um fo mehr 
muß man bier an bie eigentliche Bedeutung benfen, da bie 
metaphorifche noch nicht fo fehr zur gewöhnlichen geworben, 
wie bei dem Wort xoouog, und wei! bie beabfichtigte ftarfe 
Entgegenfegung hier die eigentliche Bedeutung forbert. 

9%) Die Kähnheit der Perfonification, die Natur mit 
Empfindung zu beleben, wird nad, dem Bisherigen nicht 
mehr auffallen. 

3) Das orsvalsıy der xrioiç kann nicht von ber 
Seehnſucht der Voͤlker nach moraliicher Erloͤſuug gebrutet 
werben, weil von biefer überhaupt wicht bie Rebe if, indem 
ja auch bei den Erlösten daffelbe arevabcır fi einfinbet. 
Es if die Rebe von ver Erlöfung aus den Schranfen und 
Banden der Endlichkeit und Vergaͤnglichkeit. 


Am. 8; 19—25. 63 


4) Endlich war der Gebanfe einer Erneuerung ber 
iebifchen Schbpfung, einer salıyyerecıs, keineöswegs ein 
neuer und noch umbefannter, fondern immer bei ber 
triumphirenden Vollendung des Gottesreiches mitgebacht, 
um fo mehr mitgedacht, weil die Apoſtel das Himmel 
reich in feiner herrfichen Bollendung nicht zunaͤchſt in 
einem jenfeitigen Himmel, fondern auf bie Erbe verleg 
ten. Auch fordert die verfeinerte Auferſtehungslehre des 
Apofel Paulus (1 Kor. 15. 2 Kor. 5.) dieſe Weltverherte 
lichung ald Ergänzung. 

Schon die Propheten verknüpften mit dem Cintritt 
bes meflianifchen Reiches eine paradieſiſche Verjuͤngung 
der Natur. Vergl. Jeſ. 11. und 65. Matt. 19, 28 
26,.29. 2 Petr. 3, 7—12. Apok. 21, 1. Act. 3, 
21. (ralıyysvecın, üroxaraoraoıs.) Bel ben Rab⸗ 
binnen wurde diefer Gedanke unter dem Namen tab1y wısr 
„Erneuerung ber Welt“ zu einem eigenen Dogma 
ausgebildet. Vergl. Eifenmenger 3 Th, 5. 815 ff. 
Ueber ähnliche Anfichten der Morgenländer vergl, Zend 
Avesta von Klenker Ir. Thl. S. 307. — amoxepa- 
doxıa, exspectatio, für f xTtuoıs- arroxapadoxovge. 
Hier wohl emphat. aͤngſtliches Harren. anoxapad, 
= mv Yavspwoıy, fupplire entweder dv do&n oder uns 
doöns. Es ift jener Zeitpunkt gemeint, wo ben Kindern 
Gottes auch ihr Angerer Wirkungskreis reſtaurirt, ihre 
naͤchſte Umgebung angemeflen verherrlicht werden fol, 
wozu dann der Leib und die Natur gehört.  Linfere ein» 
flige äußere do&« ift mit dem Herrn noch bei Gott ver 
borgen und wird einftend mit ihm ſich offenbaren. Kol. 
3, 3. — nareuorns, Eitelkeit, Leerheit, Nich⸗ 
tigkeit. Als eine Zweckoſigkeit, Vergeblichkeit des Stre⸗ 


bens faßt hier and Eraemn⸗ dieſes Wort. ur. sonat 
frustratio, quod natura interim non aſssequatur quod 
utcunque contendit efficere. Verbi causa , dum 
aliud ex alio propagans, individuis vioissim caden- 
tibus et renascentibus, speciem tuetur, ne interci 
dat, meditatur immortalitatem quandam sed frustra. 
Es iſt möglich, daß mit dieſem Worte bie Beſtaudloſig⸗ 
keit der Naturgebilde gemeint ſei, der unaufhoͤrliche 
Wechfel des Entſtehens, Vergehens und Wiederentſtehens. 
Vergl. Kohel. 1, 2. Dieſer Unvollkommenheit wurde die 
Natur unterworfen. — oüx Exovon, weil jedes Wer 
fen nach feiner Vollkommenheit firebt. — alla dız 
ürsor., fondern durch ben, der fie eben unterwarf,.d. h. 
durch den Schöpfer. Es kommt hier eine gewiſſe Ana⸗ 
Iogie heraus zwiſchen der ethifchen und natürlichen Welt 
geſchichte. Wie Gott Alle unter die Sünde gethan hat, 
bamit er fich Aller erbarme, fo hat er die ganze Schoͤ⸗ 
pfung der Endlichkeit und Gorruptibifität unterworfen, 
auf die mitgegebene Hoffnung hin, daß fie einft werbe 
frei werden — ano dovA. 99., von der Knechtſchaft 
bed Berberbens, d. h. vom Geſetz der Verderblichkeit, 
Verwuͤſtlichteit, Bergänglichleit. Diefed Gebundenfein an 
das Geſetz ber Dergänglichleit heißt dovisıan, Kuecht⸗ 
ſchaft, weil die zrıous ihm axovoa- unterthan iſt. Bu- 
cer:. Cum a corruptione natura res omnes abhor- 
reant. — , eic Ekev9. Sof. Diefe doda if das 
Gegentheil. von der PIoga,. alfo Incorruptibilität im 
Beziehung auf die Natur und in Bezug auf die Kinber 
Gottes , ein, aus ‘den Banben ber flayren Materialität 
und aus. den. Schranfen von Raum und Zeit erloͤſstes 
Geiſtesleben. Es Hieße den Parallelismus zerſtoͤren, wenn 


Röm. 8, 19 —25, 65 


. wie mit Tholud und vielen Anderen do&a nur abjectis 
viſch zu Ziev. .auffaffen wohten. Der Zuſtand dieſer 
do&e heißt „Freipeitu aud in Bezug auf die wruoıs, 
weil dann Fein Beleg der Enblichleit fig mehr. zwingt, 
weniger zu fein als ihre bee, weil kein Hinderniß mehr 


ie Streben, ihre Idee zu erfüllen, vereitelt; ife 


Streben ift nicht mehr uarauoıns. — oidauev, Plür, 
wegen ber erwarteten allgemeinen Zufimmung zu der 


Idee von der Zufammengehörigfeit der. materiellen und 


ſpirituellen Schöpfung, der Natur und der Deenfchheit. 
— gvorsvals xaı ao. Dad aw. in dieſen Berba 
kann man auf die Ereaturen unter fi vzufammen« 
beziehen, oder auf ihr Anfchließen an bie vernänftigen 
Greaturen‘, und es ift nicht leicht zu entfcheiden, was vors 
äuziehen fei. Diele letztere Beziehung ift zwar die gewoͤhn⸗ 
Iichere in folchen Compoſita, aber der Gegenſatz oo ue- 
»ov de verliert dadurch einen Theil feiner Bedeutung 
und Kraft. —  wdırsıy wird am beiten in der Be 
deutung „Geburtsſchmerzen fühlen“ genommen, 
da es ja eben eine Wiedergeburt aus der Vergänglichkeit 
in die Unvergänglichkeit gilt. Dabei mag der Apoſtel 
zugleich anpefpielt haben auf die nenn an wdıveg 
Matt. 24, 8., auf die Geburtswehen des Welt 
alters Kurz: vor der Wiederkunft des Meffias 
zur endlichen Neflauration des Gottedreiches (alfotovvo- 
diver vmitlreifeta). — Wir.meinen, die Kraft bes 
Gegenſatzes od. uovov beziehe fich freilich auch auf die 
sersoıg , befohders aber auf den Termin aygı vun.  -- 

Sinn: Ia, nit nur die Natur ift bis jegt in Ges 
burtöwehen befangen, im Schmachten nadı ber Neuge⸗ 
burt durch dad rzvevun im Reiche der Kinder Gottes, 

u, 5 


fonbern auch wir, die wir bereitd des erſten Geiſt⸗Erguſſes 
tpeilkaftig geworben, find noch nicht in ben Zufland der 
obigen Freiheit und Herrlichkeit Abergetreten. | 
- anapx. 7. Æ“. Diefe dxovses und bie avzoı find 
nicht zu unterſcheiden. Es find die Kinder Gottes, "Die 
rsvevmasıxoı , gemeint. Dad Maß des Geiſtes, das fie 
erhielten, iR nur eine anapgn, die Erfllingefrudt, 
der vollen Erndte vorhergehend,, doch immer ein Pfand 
ber einfligen bie.do&e mit fich führenden, ja biefe doda 
feibft berbeifäprenden nnd fchaffenden Beiftesfüle. In 
merfwärbigem inneren Einklang mit ber Abzweckung 
dieſer Stelle flieht jene bei Jac. 1, 18., wo bie Wieder, 
geborenen die Erflinge der Befchöpfe heißen, was 
- anf eine Berfüngung der Gefchöpfe,, der Schöpfung durch 
den ewigen Lebenögeift, hinzielt. — vioFsoıa, bier 
der Vollgenuß der Kindeswuͤrde nach erreichter Volljaͤh⸗ 
zigfeit, welche befleht in der arzoAvs. cov vwuar., 
Erlöfung des Leibed, namentlich ao sov swuaTog Tou 
Iovarov, aus den hemmenden Banden der Materialität. 
Welchen Lehrwerth man diefer prophetifchen Proſpec⸗ 
tive geben mag, fo liegen ihr jedenfalld Gedanken zu 
Grunde, weiche aus der Mitte und Tiefe der Erlöfunges 
Idee hervorfließen. Das Geiſtloſe ift das in der Nich⸗ 
tigfeit Befangene, bad Unerlödte; im biefem Falle befand 
ſich bis dahin die Naturwelt und die Menfchenwelt; doch 
war in diefer dad göttliche ruvevua ald Anlage, daher 
war in biefer bie Empfänglichleit zur Erloͤſung und ſo⸗ 
mit die Verheißung Verfelben. Weil die Naturwelt zur 
Menfchenwelt im Berbältniß der Linterlage flieht, fo kaun 
die Erlöfung der erfleren nur durch legtere hindurchgehen 
oder vermittelt werben. Aus demfelben Grunde aber der 


Bufammengehörigleit beider Welten in bem. bezeichneten 
Verhaͤltniſſe muß, wenn die Menfchenwelt eine Stufe 
höper gehoben wird, auch die Naturwelt in bemfelben 
Maße nachräden. Die Natur kann ſich zur erloͤsten 
Menſchheit nicht mehr in derſelben Weile verhalten, wie 


zue unerlödten, fonft müßte bie Menfchheit trotz ihren 


Ersöötgeit und Geiſtesfuͤlle im Lerren fichen und bie Ras 
tue aus Geiſtesnothdurft hungerfierben und in Richtigkeit 


vergehen. Die irbifche Weltorbnung er wartet alfo ihre , 


Erlöfung zunaͤchſt von der völlig erlöäten Menſchheit. 


Dieß fan man entweder fo verſtehen, daß füngdie Welt⸗ 


ordnung eine Vergeiftigung, welche mit der Erloͤfung der 
Menſchen gleich lauft, vom Schöpfer unmittelbar praͤ⸗ 
deſtinirt fei, ober fo, Laß die Weltordnung mittelbar 
durch die Einwirkung des reſtaurixten, pneumatiſchen 
Geſchlechtes ben Charakter der Geiſtigkeit erhalte. Diefe 
letztere Anficht ift zwar die geringere, für die gegen⸗ 
wärtige, laufende - Periode der . Erlöfiingsevolutien die 
genuͤgende. In ihr ift mämlich bie ethische. Berpflichtung 
ausgeſprochen, die Menſchheit foll. die Weltordnung als 
ihre Außere Umgebung mit ihrem inheren göttlichen Les 
ben in bie ummittelbarfte Berbindung ſetzen, fie zum Ors 
gane ber Idee des göttlichen Geiſtes in ihr ausbilden, 
der Welt ihre urſpruͤngliche Beſtimmung geben , ‚fie zur 
beiten Welt machen. Die Welt fol immer mehr ein 
Harer Spiegel, ein treuer Ausdruck ber Weisheit und 
Liebe Gottes. werden. Wenn die Menichheit wie bas 
- Bde in ſich fo die Uebel im. der Welt: wird vertilgt har 
ben , wenn fie: befiegt hat bad dem Geiſt ber Weisheit 
und Liebe Wiberfirebende in berielben, wen fie freie 
Herefchaft Über fie errungen, dann hat ſich bewaßrheitet, 
5* 
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daß Chriſto die Macht gegeben fei Über Alles im Himmel 
und auf Erden. Doc). bleibt dieſe Anficht noch. Hinter 
der des Apoſtels zuruͤck, er beichreibt eine höhere Stufe, 
die der gänzlichen Vollendung, ein völligered Aufgenom⸗ 
menſein ber Welt in bie dofa,. in dad. freie, göttliche 
Geiftedleben der Kinder Gottes, wo nicht .nur das. Böfe 
unb bad liebel, fonbern auch der Tod in. Natur und. 
Menfchheit wird völlig getöbtet fein; wo Chriſtus nichtd 
mehr ‚zu befämpfen hat und baftr auch die Herrfchaft an 
ben Bater abgibt, damit Bott Alles ſei in Allem. 
Die Gutwickelung, welche Stier dem Gedanken bes 
Apoſtels gibt, iſt genial und ſtimmt im Weſentlichen mit 
der unfrigen überein. Er bebient fich bed Bildks, die 
ganze : bewußtiofe wie bewußte Schöpfung als einen 
haxpo-avdpwrnsog zu betrachten, dem er. bann bie drei 
Beiends Elemente: -owur, Yuyn und ıvevua, beilegt. 
Er äußert fih Mio: Iſt alle Ereatur ein Menſch, fo ift 
bie außermenſchliche Ratur der ‚Leib dieſes . Menfchen, 
bie natärliche, mit. Unterdruͤckung bed Geiſteslichtes nur 
im Gebiet bed oxıxov lebende Menſchheit, alle au Io. 
vxixor, die geoße: Seele disſes Leibed; die. Kinder 
Gottes aber, welche .arsapyn Tov ravsvuarog haben, 
wiewohl. fie. felbft durch ihre Seele zugleich nach dem 
feelifchen :und durch ihren Leib noch dem leiblichen Ges 
biete anhängen, find ber Beift, bad rıvevua ber Aufers 
wedung im großen Ganzen. Und wie nad V.1 — 13 
im Einzelnen zuerſt der Geift erwedt und ‘aus .biefem bie . 
Seele vergeiftlicht wird, alfo daß. eine: geiftlihe Ge⸗ 
ſinnung entſteht, endlich aber, je mehr das Leben Die 
Peripherie ergreift, bis dad Verwesliche (mn) in das 
Unverwesliche Enxzð) werfchludt wird (Jeſ. 3, 8.), 
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mithin auch ein owua riveuuarızov geworben: nicht 
anders auch der Gang der Wiederbelebung im Ganzen, 
Bon ben nwsuuerıxoıs. bringt das Lehen in bie Yuyı- 
x0s nnd endlich "auch in das ganze die Menſchheit uns 
gebende oma, bad ber Verklaͤrung theilhaftig wird. 
Bergl. in diefem Blicke die beiden vauch«, V. 11 und 
8.21, und verftehe in ihm, daß: unferes Leibes 
Eriöfung V. 23 zugleich einierlei mit: unferer Welt 
Erneuerung ifl. Wie denn bei den zuletzt lebenden 
Kindern Gottes Verwandlung ihrer Leiber und ber Welt 
durch die allgemeine Berichlingung bed - Todes in ben 


Sieg Nezach zufammenfallen muß. 


. - Die Kirchenväter und bie meiften Neueren bringen 
diefe Erlöfung der Natur mit dem Fluch über fie beim 


Suͤndenfall in Verbindung, doch nur Außerlich traditio⸗ 


nel, oßnesden ganzen Gedanken tiefer zu entwickeln H. 


*) Vergleiche jedoch Olshauſen. Er fast ©.302: „Ganz 
unverkennbar leitet der Aorift Cörzerayn) auf einen hiftorifchen 
Borgang; uriprünglich war auch die xzuoıs frei, fie hörte 
aber auf es zu fein. Daß hiermit: auf den Sündenfall und 
den ſich an ihn anfnüpfenden Fluch gezielt wird (1 Moſ. 8, 
17 f.), leidet Beinen Zweifel, wir haben in diefen Werfen 
demnach einen höchft bedeutungsvollen Gommentar über die 
altteftamentliche Hieroglyphe. Wir erkennen daraus, daß der 


Vebergang des Fluchs von.der bemwußten Ereatur zur unbe 


wußten kein ‚willtürlicher iſt, fondern ein innerlich nothwens 
diger. Der Apoftel verknüpft nämlich hier Beides, das bes 
wußte wie das unbewußte Leben der Schöpfung fo mit eins 
ander, daß er denfelben Hergang gleihmäßig von beiden aus⸗ 
fast. Das our Exovon leitet. vorherrichend auf die bewußte 
oder mindeftens belebte Schöpfung hin, während das zu aü- 
‘779 xtıcıs zunächft auf die Gighpunfte der Ereatur in ihrer 
bewußtlofen Eriftenz hinweist }"vderen Theilnahme an dem 
großen Befreiungsprogeß der Erlöfung am fpäteften erkannt 
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Wir fahren fort mit der Erklaͤrung des Einzelnen. 
Der Sinn von anol. sov amu. kommt richtiger herab, 





zu werden pflegt. Das bewußte und unbewußte Leben: der 
Creatur im Ganzen verhält ſich aber, wie ſchon bemerkt 
wurde, eben fo zu einander, wie Seele und Leib im Einzel⸗ 
nen ; die Menfchheit ift die Trägerin des Weltbewußtſeins in 
der Schöpfung „ wie die Kinder Gottes die Träger des Got⸗ 
tesbewußtſeins, und eben damit, ald zum zug, der alten 
entnommen find. Wie demnach am Menſchen der Zall auch 
der Ereatur anfing, fo beginnt auch an ihm die Herftellung 
felbft der Ereatur. Der Begriff des Unterworfenwerdens un⸗ 
ter die uaraıorns oder YIoo« feht aber matürlich einen. Keim 
befleren Lebens voraus, der nur durch fremde Gewalt gebun« 
den, in der dovisız gehalten wird. Diefe fremde Gewalt 
ift Reine andere, ald die des Fürften diefer Melt, des Reiches 
* der Finſtern ß. Wie das Licht das Leben ver Welt ik (Joh. 
4, 4), fo ift bie Sinfterniß der Tod, Das zerftörende Clement, 
der Tod ift aber nur die Spige der Yoga. " Die Worte des 
Apoftels find hiernach nicht auf irgend ein fpecielles Verderb⸗ 
niß einzufchränten, etwa auf den Mißbrauch der Ereatur zum 
Gögendienfte, fondern diefer fammt allen übrigen. Folgen der 
Sünde ift Darunter zu verftehen. Inſofern indes in aller 
Creatur ein Keim edleren Lebens übrig geblieben iſt, der die 
Quelle der Sehnfucht nah) Erlöfung. bildet , in fofern ift auch 
ein fteter Kampf der Natur gegen die ueramıns und pFope 
und ihren Gipfel, den Havaros, zu bemerken. . Das bezeich⸗ 
net der Zufab oüy Exovon vnerayn. Jeder natürliche 
Menſch, ja jedes Thier, jede Pflanze ringt, über fi hinaus⸗ 
zukommen, eine Idee zu verwirklichen, in deren Berwirk- 
lichung fie ihre ZAsu9egıe hat, d. h. das der göttlichen Be⸗ 
ſtimmung vollkommen entfprechende Sein ; aber die ihr Wefen 
durchziehende Nichtigkeit (San PM. 39, 6. Pred. 4, 2. 14.), 
d. h. die mangelnde Rebensfülle, die darin begründete Ber- 
gänglichkeit und deren Ende, der Tod, Täßt Fein geihaffenes 
Ding fein Ziel erreichen ; jedes Individuum der Gattung fängt 
vielmehr den —“ von Neuem an und ringt troſt⸗ 
los wider die Unmoͤglichkeit, ſich zu vollenden. Auch die Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit ſelbſt würde nichts weiter fein, als ein 
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wenn wir cwu. wicht ald Object, fordern ald Subject 
der arsol. faſſen; denn nicht eine Exrlöfung vom Leibe 
Aberhaupt, fondern nur eine Erloͤſung des Leibes 
IR gemeint, — n yao Einıdı dawI. Die vor. 
wird bier wie ds09. ald völlige und daher erſt noch zu 
erringende gedacht. Die ZArcız iſt hier eine active, eine 
gefleigerte rssoris, ein Streben, dad fih, ſtuͤtzend auf 
den ſeſten Grund des Anfangs, nach ber Vollendung 
andftret. Einen erquicklichen Gegenfag bildet das Praͤ⸗ 
teritum dowInwer mit Zinıc. Bir find gerettet und 
Hoffen es immer völliger zu werden. — Alenouern, 
d. h. eine Hoffnung auf das Sichtbare ift feine Hoffmung, 
dad Sichtbare — dad Gegenwärtig. — di’ ünou. 
arexd., eine zarte Ermahnung durch den Indicativ, 
Hoffnung, Erwartung. in ſtandhafter Gebuld ober gedul⸗ 
diger Standhaftigkei. — ürou. ein Beharren im 
Leiden und Thätigfein. 

26. So nimmt ſich auch der Geiſt unſerer 
Schwachheit an; denn was und wie wir beten 
ſollen, wiſſen wir nicht; aber derſelbe Geiſt legt 
für uns Fuͤrbitte ein in unausſprechlichen Seufzern. 

ooavroc. Die Verbindung iſt einigermaßen ſchwie⸗ 
rig. Wir meinen, die Partitel habe feine genaue Bes 
foiches troſtloſes Immerwiederanfangen, wenn nicht das Ele⸗ 
ment der Hoffnung in ihr wäre, und zwar der Hoffnung auf 
den Wiederbringer alles Berlorenen. Durch diefen Les 
bensquell allein empfängt das Dienfchenleben Wefen durch den, 
der die Kraft des unendlichen Lebens beſitzt (Hebr. 7, 16.), 
und son ihr aus auch Die ganze Natur. Denn biefe ganze 
drzoraeyn unter die Knechtſchaft des Todes ift zwar zur Strafe 
der Sünde, aber fie ift zugleich auch ein Segen und ein 
Mittel der Vollendung feiner Werke für Gott; daher fagt 
der Mpoftel unerayn dın vov unorafarıe," 
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siehung und heiße weder vaußerdem, überbieße, 
noch veben for. Sinn: Entfprechend unjerer Lage, 
in der wir gwar die drzapyn vov rev. befigen, aber noch 
zu kaͤmpfen und zu ringen haben nach der Vollendung, 
nimmt ſich auch der Geiſt in und. unferer Schwachheif 
an. — Daß hier gemeinte rıv. iſt zwar nichts anderes, 
als der durch Chriſtus in und zum Leben aufgewedte 
Geiſt; doch wagt ed dad Ich kaum, ihn ale feinen eiges 
nen Geift zu betrachten, eben in dem tiefen, demuͤthigen 
Gefühl, daß ihm ſolche Geiſteskraft, folches Leben von 
Oben kam. Diefer Geift felber nimmt fich Unfer an; 
‚die Natur kann nur mit uns feufzen, aber Eräftiger fchon 
verwendet ſich ber Geift für und bei Gott, der Quelle 
ber Erlöfung, doch wendet er ſich auch nad. Oben im 
Gebet. Stier: Der Geift felber feufset in und, das 
Leben felber bittet für und: „mac mich lebendig«. 
Was Chriſtus außer und thut, thut er auch in uns, er 
bittet fuͤr uns. | 

doseverar. Die. vielerlei Momente und Aeuße⸗ 
rungen der Einen aedevsıa ns oapxos. De Wette 
und Viele — Leiden. Allein es find doch eher Leiden 
des Gemuͤthes, der Seele , Nachwirkungen aus dem 
Stand der Unerloͤstheit. So wenig koͤnnen wir uns ſel⸗ 
ber helfen, daß wir nicht einmal um die rechte Hilfe zu 
bitten verſtehen und vermögen. — zo yap ο. 
Mörtlih: dad, was wir bitten follen, wie es fich ges 
ziemt, wiffen wir nicht. — dA’ — Sinn: Doch ger 
nügt demjSerzendfündiger das unausgefprochene und uns 
ausſprechbare Gefühl unfered Geiſtes. — dleinroıg. 
Stier: Gott pöret Alles, was für und dAalnzov iſt, 
wie vollends feines eigenen Geifted Wort in ums. 
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27. Er aber, der die Herzen erforſchet, weiß, 
was das Verlangen des Geiſtes iſt, daß er nach 
Gottes Willen fuͤr die Heiligen betet. 

özs iſt vielleicht noch beſſer mit „weil« zu übers 
fegen.. Gott verfleht bed Geiſtes ſtummes Verlangen, 
weil er nach dem Willen und Sinne Botted betet für bie 
Heiligen. —. xara 9, im Sinne der göttlichen 


Liebe. und Weispeit. Kali Orig, Ambr.: „ge⸗ 


mäß feiner Gottheit, Bengel: Spiritus sanctus 
intelligit stylum curiae coelestis, patri acceptum. 
28. Auch willen wir, baß denen , welche Gott ’ 
lieben, Alles zum beften dient, denen nämlich, 
welche nach feinem’ Rathſchluſſe berufen find. 
rsavre, bie Leiden und Bebrängniffe bed Lebens. 
Die: Uebel felber verlieren für. die Erloͤſten den Charae 
ter des Böfen und werden Mittel zum Guten. Dieſer 
Vers dient zum Regulativ für die Auslegung der folgen» 
den Verſe; denn er enthält den Grundſatz, welcher in 
ben folgenden zur Leberzeugung gebracht werden fol, 


naͤmlich, daß gar nichts, feine creatärliche Macht, im 


Stande fei, bie Bläubigen von dem hohen Ziele ihrer 
Beitimmung fern zu halten, weil Gott ihnen in feinem 
ewigen, unabänderlichen und unaufpaltbaren Rathichluffe 
Heiligkeit und entfprechende Seligfeit befiimmt und zuge⸗ 
dacht hat, — xAnrvoı find Ale, welche zur zuorıs 


‚an Chriftus eingeladen und berufen werben; benn uns 


mittelbar zur Seligkeit vorbei dem Glauben wird nicht 
Einer berufen, aber zum Glauben Alle, und zwar von 
Seite Gottes ernftlih, vorf aͤtzlich, xare 700I801V. 
Darin liegt tiefer Troft und mächtige Staͤrkung, daß der 
Berufene nad) einer göttlichen sepodsaıg berufen: ifl. 


7& Rom. 8, 27. 38. 


Wer nun in feinem Blanben, ber: bereits andy ſchon zur 
Liebe fortgeichritten ift, inne ‚geworben, daß bie Beru⸗ 
fung Gottes am ihm ergangen fei, der hat hiedurch die 
freubige Ueberzeugung gewonnen, baß er zur viodeos« 
anb zur xAmpovoma Tov Jeov. (Mir Lwn TEvevumrog, 
zur sion und endlich zur dad) berufen fei, und zwar 
zufolge eines Vorſatzes Gottes, weichen zur vollen Birl- 
lichleit zu bringen ihm weder Wille noch Macht fehlt. 
zavyseo, ſelbſt das fcheinbar Widerlichſte, muß mir, 
wenn ich nur in der susorıs und ayarın bleibe, foͤrder⸗ 
ich werben, ald Mittel dienen zum Zweck und mich je 
sem Ziele näher bringen, wozu ich nach einem Borfas 
Gottes berufen Hin). — meoIscıs wird von Orig, 
Ehryfoft., Theoph., Kyrill., Pelag., Suidas fälfchlich auf 
die Gemäthäftimmung der Berufenen bezogen. Orig.: 
Secundum propositum vocati dicnntur , qui prius- 
quam vocarentur propenso jam tuno erant animo 
ad cultum divinum, quorumgue.. promptae jam vo- 
luntati tantum deerat vocatio. Theod.: Zpodea ds 
Gxgıßwg ovvebevßs II xAmosı Tnw ngodeow‘ od yag 


+ 





*) Pur Unverſtand und Mißgunft kann hier einen Particularis 
mus, eine partielle Prädeftination finden. Die oossox 
ſelbſt bezieht ſich eis ayras au dmı narıas 83, 3. Wer 
darf es wagen, Gott den Vorſatz beigulegen, nur Ginige, 
Etliche feiner Gefchönfe mit Ausſchluß der Vielen zur Bol: 
Eommenheit zu führen?! Die xAnoıs, das Rufen, ergeht 
gleichfalls an Alle, das Evangelium foll geprediget werden 
jeglicher Greatur Marc. 16, 15..,' ja das Önum zov Heoy reicht 
noch weiter als die Füße der Boten Cap. 10, 43—18. Daß 
aber bei der zeitlichen Ausführung jener zgo9eoıs Ungleidy- 
heiten, räumliche und zeitliche Vereinzelungen entftehen „ ift 

: natürlich, weil hiebei eben ins Einzelne gegangen werden muß. 
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onıwg aalsı , alla vous rpossarv Ehorsas. — Auf 
der anderen Seite tragen auch die Auguſtiner wieber 
‚feembartige Beltimmungen in bie x4. xasa zıo. hinein 
Sie machen nämlich einen Unterſchied zwiſchen den eins 
fachen xAnzoı und benen, welde xaza 7009. xAnsor 
find. Calvin fagt: Omnibus enim promiscue 
manum illic (in evang.) porrigit Deus, sed eos tan- 
tum apprehendit ut.ad se ducat, quos ante mun- 
dum conditum elegit. Die Erfteren feien bloß berufen 
erfolglos, bie Letzteren aber auch: zur Seligkeit wirklich 
anderwählt durch einen befonderen ewigen Rathſchluß. 
Augustin. 1. a, 29. contra duas epist.: Non. omnes 
vocati, secundum propositum vocati sunt, quoniam 
multi vocati, pauci electi. Ipsi ergo secundum pro- 
positaum vocati, qui electi ante constitutionem mundi. 
Weit entfernt, daß dad x. zo. eine Diftinction unter den 
Berufenen machen follte, foll es im Gegentheil eine 
mit aller xAnoıg verbundene Beftimmung anzeigen, 


Im Folgenden wird nun der volle Ernſt dieſer vor⸗ 
fäglichen. Berufung nachgewiefen, indem gezeigt wird, 
daß der Vorfag Gottes nicht nur ben Anfang, ſondern 
auch den Fortgang und das Ende umfafle. Alle Stadien, 
welche der Menſch zu durchlaufen hat, von bem erften 
Vernehmen ded Gotteds Wortes, der Gottes» Einladung, 
bis er in himmlifcher do&a da fteht, werben als ebenfos 
viele Momente der szooSeaıs aufgefaßt und ald in und 

mit dem Entſchluß ſelbſt ſchon abgeſchloſſene Acte durch 
verba praeterita dargeſtellt. 


29. Denn bie er.vorand erwählet, bat er. auch 
voraus beſtimmt, gleich zu fein bem Bilde feines 
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Sohnes, fo daß er ber Erſtgeborne fei unter vie⸗ 
len Bruͤdern. 

30. Welche er aber voraus beſtimmte, hat er 
auch berufen, und welche er berufen, hat er auch 
gerechtfertigt, und welche er gerechtfertigt, bat er 
auch verberrlicht. | 

Die nrpo9scıs iſt hier im fünf Momente jerlegt: 
00Y9Ww0L5, TrEOWPELWIG, xAmoıs, dixauwoıg, bosacıs, 
‚ wovon bie zwei erſteren mehr bie Faſſung des Vorſatzes, 
und die zwei anderen die Ausführung darſtellen. Ber 
dad dritte Moment an fich erfahren, Tann gewiß fein, 
daß die zwei erſten in Betreff ‚feiner. flattgefunden in 
Gott von Ewigkeit ohne fein Zuthun, und. dieß fol ihm 
Unterpfand fein,: daß die. ewige Liebe .um fo mehr auch 
die zwei: legten Momente an ihm erfüllen ‚werde, wofern 
er überhaupt auch nur darein einwillige — oͤre, enge 
Anknuͤpfung an das Vorige und Ausfäprung deffelben; 
das xaı roowpıoe iſt Nachſatz zu oög 7ag0eyr@; zu — 
auf. — ‚zooeyva vornämlic; zwei Deutungen; erſtens 
nach dem hebräifchen >77 erfennen — lieben, vor 
ziehen, fo Drig. und die Calviniſten. Calvin: Dei 
praecognitio non nuda praescientia ut stulte fingunt 
quidam imperiti, sed adoptio, qua filios suos a re- 
probis semper discrevit ; zweitens: vorherwiſ ſen: 
dieſes bezogen auf den freien Glauhens⸗Act der zu Praͤ⸗ 
deſtinirenden. Keine dieſer zwei Bedeutungen iſt hier 
ſtreng anzuwenden; die rugoIsoıg, ber Vorſatz, wird in 
die Momente ονν. und οο. getheilt, der Inhalt 
des Vorſatzes iſt aber, die Menſchen durch Glauben zur 
Rechtſchaffenheit und Seligkeit zu. führen; nun kann uns 
möglich das bloße Vorausſehen, daß Einige glauben wer⸗ 
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den, bad erfte Moment in dieſem Borfage ausmachen, 
ſondern muß nothwendig eine Willendregung fein, etwas 
zu thun, was geeignet it, den Glauben der Menſchen 
zu weten. Das rrooeyio würde, wenn ed anginge, durch 
Die doppelte Compoſition prae-providit richtig ausge⸗ 
brädt. werden. Das rrooeyyw nimmt die zroodscıs wies 
der auf, um fie von Schritt zu Schritt bis an’d Ende 
der Erfüllung zu führen; dieß Verbum ift daher ungefähre 
— nooesero, Sina: für welche er diefe liebende 
Borforge getroffen, diefe mpoessoıs, biefen Lies 
bes⸗Entſchluß, gefaßt hat. oös iſt weder univerieh, 
noch particular, fondern fchlechthin einfach deuxzıxwg zu 
faffen. Der angegebene Siun von zupoeyvo iſt aus fol⸗ 
genden Stellen erweislich. Roͤm. 11, 2.: 6 Anos öv 
rgoeyyw. Act. 2, 23.: Tovsov Tn ogLoueyn Bov- 
An xaı ngoyvwosı Tov Isov Exdorov Außovisg !e. 
1 Rom. 1, 20.: Xocorov — nio0ePrwouevov uev rioo 
xaraßoAng xoouov, Yavegwderresg da — hier Xor- 
0T05 rrpoeyrwousvog — Act. 3, W: xaı anooreıln 
Tov EOxsXeıpLouerov vum Inoow Xo. 1 Petr, 
1,1.2.: &xAsxroı — xara ng0Yyvwoıy Isov ra- 
roog — 1 Tim. 1,9: Isov — ToVv OWoavrog quagç 
xcı 'xaleoaysog xAmoeı Eyız, od xare za doya Tuv, 
alla xar idiev zposecır. Ein Borausfehen und 
Hinfehen auf Etwas bei uns ift hier ganz deutlich aus⸗ 
geſchloſſen. Eph. 3, 10, 11.:.v@ yrwpLo9y — N nr0- 
Avrixıkog oopıa Tov Fe0v,.xara npodeoı Tu al- 
vor, Tv tênotnoe & X. L cp xvpıp Tu. — xy 
ne0WeLoE OvupopYovs. Dad Berbum iſt in der 


engſten Verbindung mit ouuuopgpovs zu faffen; ; es zeigt 


den Scopus und Modus ber rgoyvwors an. Beides, 
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das Ziel und ber Meg, bad wozu und bad wie, iſt 
in ouumoppovs ausgebrädt; ja hoch mehr, auch ber 
Fuͤhrer auf. dem Wege zum Ziele it angegeben. Sinn: 
Welche er Überhaupt Raths geworben ifl', zur Seligkeit 
zu führen, bat er auch voraus beſtimmt, daß fie dem 
Bilde feines Sohnes in Allem gleich werben. Diefed 
Bleichwerden umfaßt daher dad ovursaoysır und ovr- 
So&ateosaı; die rrpowgrorg lautet: durch Leiden zur 
Herrlichkeit. Berge. Heb. 2, 10. — ovuuooy. 
bat fubftantinifch den Genitiv bei ſich flatt des Dativ's; 
ed heißt gleich geftalter, daher fcheint zixwr als 
Milverung, nicht als Pleonasmus (wie dad hebr. nam) 
beigegeben zu fein; eixıo» heißt: dann. Urbild, Mufters 
bild, Ideal, was auch im folgenden sowzoroxog Liegt. 
Vergl. 1 Kor. 15, 47. 4% Phil. 3,21. — eig vo 
sivar. Tholud: Dev Ausdruck iſt concid und der Ab⸗ 
fiht des Apoſtels gemäß fo aufzuldfen: eis zo eivau 7- 
nos ddeAyovs avso®, avsov ds nowsoroxov. Er iſt 
ber Achte Mufterfohn, npwsoroxog nicht nur ber Zeit, 
fondern auch der Wuͤrde nach; aber es if feine Aufgabe 
und Befimmung, daß er viele Brüder um fich ſammle 
‚und fie dem Bater zuführe. Hebr, 2, 10. 11. Durch 
bie Guͤter, welche Chriſtus fchenket, werben wir theil⸗ 
haftig wie er der göttlichen Natur. 2 Pets. 1,4 Kol. 
4, 15. heißt er eixav zov Jeov Tov inpazov, TrEWw- 
Toroxog raong xsıoeng. Im Hebräerbrief wird ber 
Grund, warum bie Cheiften Brüder des Erlöferd heißen, 
auch darein gefegt, daß er und fie von Einem Bater 
flammen. Hebr. 2, 11. 

V. 30. Sept folgt die Darſtellung ber seitlichen Er⸗ 
faͤllung der vorzeitlichen rpoSsoıg, welche fi in eine 
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npoypworg UND rEOWpLILS ſcheiden ließe; doch ſteht ber. 
Projeß, wie bie ngwdeoıs ſtuſeuweis in. Erfüllung gehen 
wird, ſchon erfuͤllt und abgeſchloſſen vor dem allwiſſenden 
und ollgegenmwärtigen Geiſte Gottes, daher find dieſe gra⸗ 
duellen Acte auch durch verba praeterita anögebrädt. 
Das letzte Moment ber godeoıs, die zrgowpis. T7ROS 
sv Guunopgpuoı , wirb wieder aufgenommen (oög 7700- 
apıce) And fortgefchritten zur xAnoıs, rouroug xdı 3 
xahsce ; wozu er fie beftimmte, dazu hat er fie auch bes 
rufen, Die xinsıg iR allgemein und unbebingt, noch 
weniger koͤnnen daher die zwei vorausgehenden Momente 
particulär oder an eine. Bedingung auf Geite ber Mens 
fchen gefuäpft fein. Zwar wird bie Untverfalität ‚ders 
felben nicht ausdruͤcklich und abſichtlich herausgehoben 
Welche ex zur Aehnlichkeit mit feinem Sohn beftimms 

‚bat, ‚hat er auch berufen; jene Beftimmung bezieht ſich 
aber auf Alle, und fo geht auch der Ruf an Alle. Das 
per verfiehen die meilten Ausleger mit Unrecht dieſe 
xAnoıg nur von bemjenigen Auf, der angenommen wor 
den. Denn erſt jetzt in Bezug auf die folgenden Stufen 
heißt. ed: moAlos yap einı xAntor, ökıyoı ds &xhextau 
(Matth. 20, 16. 22, 14). Sehr fehön Stier: „Nimm 
bie alfo and dem. Ruf die Erwaͤhlung ab, und mache 
nur beide feit, fo wird bie ‚reichlich dargeboten werben 
der Eingang zum ewigen Reiche (2 Betr. 1, 10, 11.). 
Seder Ruf it Pfand, daß Gott Hinausfährt, was bei 
ihm Eine r009sosg iſt, wenn der Gerufene treu bleibt. 
Gott liebt die Welt, darum gibt er feinen Sohn für 
fie dahin und laͤßt Alle durch dad Evangelium rufen; 
fo viel Gerufene ayanwsres vov HJeov werben und bleis 
ben and der reichlich ausgegoſſenen Kraft dazu, bie ger 


so Röm, 8, 31 — 33. 


langen auch anf dem Wege bed Leidens CEhriſti bis zur 
Herrlichkeit. Man bemerke die wichtige Wieberholung 
von od — — Tovravs zur — , es heißt nicht: zov- 
vous xaı Exalsoe, zaı Edıxaıwoe xaı 2dobaues; 
denn zwiſchen jeder Stufe (von dxaisoe an) iſt Ruͤckfall 
möglich. Vergl. E. 11, 22. 2 Tim. 11—13. 

Auch im Folgenden ſetzt fich der biöherige Grundge⸗ 
danke fort: Nichts kann und trennen vom Ziele unjerer 
Beitimmung, bleiben wir felber nur treu, vous dyanzwoı 
so F60v nova ovvepyeı eis ayador. 

3. Was follen wir nun hiezu fagen? Wenn 
Gott für uns ift, wer ift wider und ? 

ngog vavroe. Bengel: Ad haec, quae c. il 
V. VII. dicta sunt, q. d. ultra non possumus ire, 
cogitare, optare, Et si quis ipsius infidelitatis no- 
zoine velit aliquid mgo5 ravza (Luc. 4 6.) contra 
hacc profars, nil possit. 

“Er, der feined eigenen Sohnes nicht ges 
Kom, fondern ihn für und Alle bingegeben: wie 
foßte er mit ihm und nicht Alles fchenfen? 

idıos mit Nachdruck, aber nicht im Gegenfag zu 
Hsrog,. adaoptatus, denn dad N. T. kennt feine Adop⸗ 
tatio » Kinder Gott. — vmee navswy uw. 
Stier: Gotted Gnade flellt dad vrraveovu auf, der 
Glaube bringt dad vnumvu ba. — za Tavra; 
Stier: Merke, wie za navre nur mit einem ed nie 
driger flelenden zo zu av» aurp gefegt wirb! Die 
Herrlichkeit der zulünftigen Welt ift nur Zugabe, wenn 
der Herr unfer ift, dem fie zu Füßen liegt. 

33. Der mag die Ermwählten Gottes autlagen? 
Gott, der ſie rechtfertigt? 
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34. Be iſt's, der fie verdammte? Chriſtus, 
der geftorben iſt? Ja noch mehr, der auch aufs 
erſtanden iſt, der auch zur Rechten Gottes iſt ‚ ber 
und auch vertritt? 


ExAsxtToı — xara nipoFEoLy xlnroi ‚ wenn ihr 
Blaube der xAncıs Erfolg gibt und die Auswahl feft 
macht. 2 Petr. 1, 10. 11. — eos ö dızaıwn. 
Dreierlei Auffaſſung: 1) Gott ift da, der jie rechtfertigt; 
2) Gott felber iſt's, ber fie rechtfertigt; 3) Gott, der 
fie rechtfertigt 7 Nach ber erfleren iſt dad dıx. eine ets 
was matte Antwort, nachdem fchon ZxAexzoı voraudging, 
bat aber viele Aehnlichkeit mit Jeſ. 50, 8, 9. Wir 
ziehen die legte vor, indem ſolche fragende Nacıfäge und 
Antworten nicht felten find, und wie Bengel fagt, ma- 
xime conveniunt sermoni animoso. Act. 8, 33. “ob: 
9,12. 34,39. 91. 27,1. Se. 14, 37. 53, 13. 
Thren. 2, 13. Amoſ. 3, 8. Der xarnyopoc ift im 
Dunkeln gelaffen. Man denkt vieleicht im Sinne des 
Paulus richtig an eine unklare, volksthuͤmliche Vorftels 
Iung von einer Anklage vor Gotted Gericht durch eine 
Art von Satan, wie er etwa im Sob vorkommt ımd in 
der Apoc. 12, 10. Grot., Limb., Bolten denken uns 


ſchicklicher Weile an die Befchuldigung der Heiden gegen 


bie Chriften. — Xouorog 6 anodarwr. Chriſtus 


*) Mahe if, der mir Recht ſchafft; 
Ber will mit. mir hadern, laßt uns zufammen auftreten, 
Wer it mein Gegner? Cr nahe fich mir. 
Siehe! der’ Herr Jehova hilft mir, 
Wer iſt's, der. mich verdammen möchte? 
Siehe, fi fie Alle werden zerfallen, 
Wie ein Gewand, das die Motte verzehrt. 
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iſt nicht nur geftorben für uns, oder und au lieh, fondern 
auch Mitregent Mitrichter) Gottes und Fuͤrſprecher). 
33. Wer mag und fcheiden won ber Liebe Ehriſti? 
Drangfal® oder Angſt? oder Verfolgung? ober 
Hunger? ober Bloͤße? oder Gefahr? oder Schwert? - 
36. So wie gefchrieben flieht: „Um dich wer 
ben wir gemorbet- alle Tage, geachtet wie Schlacht⸗ 
fchafe. 
37. Aber bei dem Allem obfiegen wir durch 
ben, der und liebt. | 
Die Abficht des Apoſtels ift freilich nicht, darzuſtellen 
bie Unmoͤglichkeit des Wiederabfalls ber Gläubigen, ſon⸗ 
bern, wie Tholuck richtig bemerkt, nur den Sag, daß 
keiden und Truͤbſal und nicht dürfe an Gottes Liebe 
zweifeln laſſen. Deßwegen hat er aber doch Unrecht, 
wenn er gegen Erasmus und Andere ouorou bei aya- 
sen bloß und einzig ale Subjectögenitiv auffaßt; Zunaͤchſt 
iſt freilich die Liebe gemeint, welche von Chriſtus fo reich⸗ 
lich auf uns fich ergießt, aber doch fo, wie fie bereits 
auch wieber in und zurädwallt ihm und bem Vater ent- 
gegen. Bergl. E. 5, 5. Joh. 17, 21—26. Auch Vers 
37 iſt nicht entgegen, fondern vielmehr: dafür, denn ein 
Theil von jenem vobfiegen« muß doch neben der 
orig und EArsss auch auf die ayarın lommen, auf 
unfere dyarın npos XgLogov xar Oeor"?), 
 Yeder dv desıq vergl. Reg. 2, 10. 1 Sam. 20, 28. 1 Macc. 
10,65. Matth. 0, 21. Parc. 10, 37. Sue. Tib. €. 6. 
Salluſt. Zug. & 44. Die Götter, welche am meiſten geehrt 
wurden, waren guvJoovos und Duyedon: dei Zeus Callimach. 


hym. im Apoll. ®. 28,29. Ueber bie äurevkıs vergl. Hebr. 
7,25. 9,24. 1%. 2, 1. 


) Aehnlich und treffend De Wette: „Das zugılay dro T. 
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: Stier: „Die 7. Zabl ordne in drei ſich ſteigernde 
Paare und eine Schlußfpige. Erſtes: 9%. auswendig, 
oxer, inwendig; zweite: bie 9A. wird dicoyuoo, bie 
osey. wirb Asuosz britted : ber yplündernde dueyuos 
bringt und in völlige yuuvorns, der Aınog fleigert ſich 
gu unmittelbarſtem xurdıros; Schlußfpige: uaxaspe, zur 
gleich allgemein bildlich auf zwouces bezogen. — Die 
Stelle iſt aus Pi. 44, 23. wörtlich nach den 70. — 
 Örepvıxwuer. drrsp Tann allerdings emphat. gefaßt 
werden; Luther: Aberwinben wir weit. — Was 
heißt das? Erſtens: Sie können uns nicht wahrhaft 
ſchaden an unferem Seife, dad verhuͤtercnder, der und 
liebt; gweitend: wir fiegen fo fehr über fie, daß wir 
auch frohlocken über fie, ‚wir ftehen über ihn⸗n durch 
nuorıg, Eins und ayaın. — dia vov dy., wir 
ſind ſtark durch den, der und liebt, durch Gott, der 
Aber Alles if. Bengel zu ayarın in V. 35: Funda- 
mentum, cur ab amore separari non possimus, est 
amor: fundamentum hujus fidaciae, amor perspectus. 
38. Denn ich bin überzeugt, weder Tod noch 
Leben, weder Engel, noch Mächte, noch Gewals 
ten, weder Gegenwärtiged noch Zufünftiges. 
39, Weber Höhe noch Tiefe, noch irgend ein 
anderes Gefchöpf vermag und zu fcheiden von ber 
Liebe Gottes, die und geworden iſt in Eprifto Jeſu 
unferem Herrn. | 
Diefelben Gedanken find hier noch‘ ftärker heransger . 





Sy. 5. zo. muß man nur in Beziehung auf das Bewußt⸗ 
fein von der Liebe Ehrifti (vergl. 5, 5.) fallen; der Ge- 
danke ift: nichts fei im Stande, dem Chriften das freubige 

Gefühl, von Chrifto geliebt zu fein, zu rauben. “ 


6* 
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hoben und bilden einen wärbigen Schluß des dogmatiſchen 
Haupttheils. Aber hier ift zugleich auch fühlbarer, dag, 
um den Vollſinn zu haben, wir Beides, die göttliche 
Liebe zu und in Chriſto geoffenbart, und zwa⸗ 
tend unfere an jener entzündete Liebe zu Gitt 
und zu Chriſto aufnehmen müflen. : Denn bie aufge 
zaͤhlten feindlichen Mächte koͤnnen doch möglicher Weife 
nur auf und einwirken und nicht auf Gott, nur und ber 
Liebe Gottes entfremden, und bewegen, von dem Syalten 
an der Liebe Gottes los zu laſſen; und wodurch andırd 
koͤnnten wir wohl und an ber Liebe Gotted halten, ıi 
durch Vertrauen und Gegenliebe? Auch. das Berbun 
zworoaı führt darauf hin, daß die dyarın zov Isov all 
ein Band zwiſchen Gott und und zu betrachten fer, alfo 
ald etwas Gegenfeitiges, doch fo, daß ed-auf Seite Got 
tes unablösbar geknüpft iſt und nur auf unferer Seite 
abgeriffen werden könnte. Es ift alfo die Rede von der 
dyarın vov Isov, von ber Liebe Gottes zu ung, 
ins &v Xo., wie fie in Ehrifto zu unferer ſeligſten Ev 
fahrung gekommen und dadurch in und zur Gegenlicke 
umſchlug, zu unferer vertrauungsvollen Liebe zu Gott 
geworden iſt. Tholuck Iäugnet bei diefen Worten bie 
ſes zweite Moment, aber bei ber Deutung der aufge 
zählten Gefahren fpricht er überall fo, ald wenn vor 
unferer Liebe zu Gott die Rede wäre. Schön, aber 
nach feiner Deutung von dyarın zov Scov etwas incon 
fequent, weit er auf die Beichreibung von der Liebe 
Allmacht im Hohenliede Hin 8, 6.9. Die Kirchenvaͤter 
— — a 
*) Denn ſtark wie der Tod iſt die Liebe, feſt wie die Hölle ihr 
Eifer ; ihre Gluth Feuergluth und eine Flamme des Herrn. 
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commentiren unfere Stelle mit verbienter Begeifterung. 


Vergl. Orig. Ebryſoſt. und Theod. Chryſoſt.: rauto 


ds eyev, 00x ds ray ayyeluy Tovro dnıyegovwson, 


7:09 Ally dvvauswv, fin ysvorro, Alla usI” Urrep- 
Poing ünaang To Qılzpov, Ö rrpog Tov X, eiys, Erüt- 
dates BovAouevog, où yap 709 X. dypılaı din Ta Tov 
X. alla dıa aürov Ta Exeıvov xas TIE05 adsov Ewpa 
uovov zu dv uovov ddedoıxer, To un Tn5 dyanıng 
Exeiyng EXTTEDEIV TOVTO. yap. aUTD xas ung ysewn 
poßspwrepov iv, WOREE xν To ueveıs &» avın Ba- 
aılELag TroIELVoTEgoV.. 
xas Övvaneıs flieht in ber Mehrahl ber Codd., 

in ABCDEFG u. a, nicht hinter öy. und apxaı, ſon⸗ 
bern hinter neilovsa; die Abichreiber ſetzten es zu den 
beiden Gliedern vor, weil ed andermärtd gewöhnlich im 
ber Verbindung mit benfelben vorkommt und ihnen alle. 
dahin zu gehören ſchien. Es ift möglich, daß es uns 
ſpruͤnglich vorgeftanden und fchon fruͤh verruͤckt worben, 
oder daß ed Paulus felbft nur aus Verfehen und Unge⸗ 
nauigfeit erft hinter ueAlovsa nachtrug, fo daß wir es 
mit Recht vorfegen Könnten. — Savaros und L. mit. 
Koppe für abstracta pro concretis zu erflären, bieße 
in die zur Mode gewordene eregetifche Verflachung eins 
flimmen. Es ift der Tod mit feinen Schreden und das 
Leben mit feinen, Reigen gemeint. Stier trefflid: 
„O Mancher, der dem MartyrersTode kuͤhn in das 
Auge fah, unterlag nachher dem BelennersLeben! Aber 
der Sieg über allen Tod ift Chriſti Tod (V. 34, 6 dno- 


> 3a), und alles fogenannte Leben überwindet Chrifti 


.Viele Waſſer vermögen fie nicht zu loͤſchen und Gtröme nicht 
zu ertränken. 
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Leben (6 Ayapdsıs)u. Sept erft kommen bie comereten 
Maͤchte diefer zwei Gebiete, ayyekoı «ur Gpyuı. 
Die erften koͤnnen füglich al Engel bed Todes nufgefaht 
werden, und die zweiten als bie maͤchtigſten unter dem 
ſelben, alfo zunaͤchſt boͤſe Engel, doch hopothetiſch andı 
gute, wie Gal. 1, 8., wenn ſelbſt ein Engel kaͤme ıc. 
dveorora xaı u., was im diefer und der fünf 
tigen Welt von Dienichen oder Engeln ober Teufeln ung 
bevrofen koͤnnte. Für Chriften gibt es keinen bien 
cıov Ö uellov. Das Bergangene zu nennen war 
nicht der Mühe werth; denn der, welcher in der verſbh⸗ 
nenden Riebe ChHrifti lebt, ift außer dem Bereich ber 
Bergangenpeit. Umfpannung alles Webenfbaren der 
Zeit nah. — Jetzt fommen die dvvausıs, die Mächte 
und Gewalten, und zwar in der ganzen räumlichen 
Allpeit, in dem dw und Basos, von welchen beis 
ben Worten bie Audleger wunderliche Deutungen geben. 
Orig.: Die in der Luft und in ber Hoͤlle befindfichen 
böfen Geiſter. Ambrof.: Die ftolze fatanifhe Höbde 
der Sypeculation und die Tiefe des Irrtbumd. Aus 
guſt.: Eitle Wißbegierde nach Dingen über und unter 
und. Melandı.: Ketzeriſche Speculation der Ge 
fehrten und craffer Aberglauben des Bold. Bro 
tius: Ehre und Schmad der Welt. Erasın.: Hohe 
und niebere Orte, wovon bie Angriffe gefähehen. 
Der, Schmidt: Gluͤck und Ungluͤck. Limborch: Ev 
hoͤhung der Ehriften beim Kreuzestode und Ertränfung, in 
‚der Meereötiefe. Beſſer Theoph. und Theod.: Him⸗ 
mel nnd Hölle. Unter dywuea tft aber nicht zo Ürbog, 
jene wahre Himmelshöhe zu verſtehen, wo Gott unb bie 
. Seligen thronend gedacht werden; dad Verbale drüdt 
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Richt die altitudo, fondern bie iafio, bie ſtolze 
‚Scheinerhebung di. 2 Kur. 10, 5.) and, jene Die, 
wo nicht dad wahrhaft Hohe wohnet, ſondern umr bie 
ſtolzen aufgeblafenen Geller. — Basos, die Tiefe, 
der @Bvavos, ber Aufenthalt der xaraydorsar. ou de 
sig asıcıs Erspa. Gonereter Audbrud für alled nur 
Gedenkbare. Stier fpecieller: Wo irgend ein nur Na⸗ 
menlofes im 420900 läge ober Iauerte! Bengel: Quae- 
cunquae sunt extra. Deum et qualiscungoe sunt. 


4. 23. 

Anhang sum theoretiſchen Theil. 
Hiſtoriſch⸗concrete Anwendung und Beziehung deſſelben 
auf das Judenvolk und die Voͤlker ber Heiden. 

IX. X. XI. I 
Dieſem Hiftorifchen Collorarium, wie ed Tpolnd 
nennt, liegen bei bem Apoſtel folgende Betrachtungen zu 
Grunde: Wir haben bis jegt die meflianifche Erloͤſungs⸗ 


anſtalt, wodurch Gott aus freier und unendlicher Gnade 


das fündige Menfchengefchlscht durch Glauben zur Rechts 
ſchaffenheit und Geligfeit führen will, in alfeitige Ber - 
trachtung gezogen, und baben gefunden, daß es der ein» 
dige, im U. 8. ſchon vorgezeichnete, Weg ded Heil fei. _ 
Bliden wir aber um uns ber, fo bemerken wir, daß in 
biefem bereits in die Welt eingefährten Reihe ver Glan» 
bensgerechtigkeit der: größere Teil aus vormaligen Hei⸗ 
den und nur der geringſte aus dem alten Iſrael beſtehe. 
Da dieſe Thatſache mir von Gott geordnet fein kaun, 
indem das meſſianiſche Reich wie in ſeinem Entſtehen ſo 
auch in feiner Ausbreitung und Vollendung unter Gottes 
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unabläffiger. Leitung fleht, fo entſteht die Frage, nach 
weichen Gefeg, nach weicher Orbnung ruft Gott die 
Bölter in das Reich feined Sohnes? Widerſpricht dieſer 
Ansſchluß bes größten Theiled von Iſrael nicht den feier 
lichen Verbeißungen Gottes? Und iſt Gott. nicht par⸗ 
teiiſch und ungerecht in feiner Berufung? (Cap. 9.) Und 
geſetzt, die Ausgeſchloſſenen feien durch Nictgehorchen 
felber ſchuldig, iſt bie Einladung Gotted auch wirih 
an Alle ergangen? (Gap. 10.) IR das gegenwärtige 
Mißverhaͤltniß zwifchen Iſrael und den heidnifchen Voͤl⸗ 
fern in Betreff ihrer Berufung ein ewig unwandelbares, 
präftabilirted? Wird die Verheißung Gottes in Betreff 
Iſrael's nie in ihrem ganzen, ſchrankenloſen Vollmaße 
in Erfüllung gehen? Wird fi) Gott am Ende nicht 
Aller erbarmen? (Cap. 11) | 
Das Bolt Zfrael als ſolches hat feine Berechtigung 

zur Tpeilpaftigfeit am Neich der Erlöfung und der Selig⸗ 

Teit, feine. Mitglieder find nicht ſchon darum durch 
einen ewigen Rathichluß Gottes zur Gemeinde der Aus⸗ 
-ermählten, Gerechten und Geligen berufen, weil ſie 
dem Volke Iſrael angehöreg, Welche berufen find, 
find es nicht nach solcher Naturordnung, ſondern 
bloß durch die freie Gnade Gottes, wie es ſchon 
durch die Wahl des aͤußeren alten Iſrael vorgebildet iſt; 
darum verletzt Gott keine Rechtsanſpruͤche, wenn er die 
Gewaͤhlten verwirft und die Verworfenen erwaͤhlt. Iſ⸗ 
rael trägt uͤbrigens ſelbſt die, Schuld ſeiner 
Verwerfung. 

Hieraus erſieht man ſchon, daß hier nicht von ‚einer 

ewigen Berufung zu ewiger Seligleit und einer ewigen 
Prädeftination zu ewiger Berdammniß die Rede fei, ſon⸗ 


S 
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dern zunaͤchſt nur von einer- göttlichen wirkſamen Berus 
fung zur Theilnahme an der neuen. Ordnung der Dinge, 
an der von Gott durch Epriftue gnaͤdig ingefũhrten Er⸗ 
loͤſungsanſtalt. 


a) Paulus bedauert die Nichttheilnahme fo 
vieler Volksgenoſſen, denen doch das 
Heil fo nahe gelegt war. 


IX. 1—-8. 


1. Ich ſage die Wahrheit in Chriſto, ich luͤge 
nicht, deßwegen gibt mir mein Gewiſſen Zeugniß 
im heiligen Geiſte: 
2. Daß ich großen Schmerz und unabläfligen 
Kummer in meinem Herzen habe. 
25 xo. und 2» v. find feine Eidedformeln, das 
erſte ift auch nicht bloß — als vir christianus; ed bes 
deutet die geiftige Vereinigung mit Chriſto. Paulus. 
wollte damit andeuten, daß bei diefer Betheurung 
der Gnade feines Erloͤstſein Chriſtus völlig und 
dankbar bewußt fei 2» av. iſt mit ovum. zu conſtruiren. 
Mein Gewiffen gibt mir bad Zeugniß mittelft des höheren 
in mir erwedten Lebensgeifted. — örı Avnn, 
der Grund ift nicht angegeben *), aber wir erfahren ihn 
Berd 6. Die Wahrheit dieſes Schmerzgefühled bezeugt 









das ganze Leben des Apoftels, vergl. befonders ben weis 


ten Brief an die Kor. 
3. Ja, ich möchte wuͤnſchez, ſelbſt von Chriſtus 


Worüber er Samen, enipfindet, verſchweigt er mit Zart- 
: heit: es ift die Verwerfung eines’ großen Theile d der Juden.“ 
De Wette. 


® 
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verbannt zu fein für meine Bruͤder, wieine Ger 
ſchlechtẽgenoſſen nach dem Fleiße. 
yap port. transeundi, — Jüuxotev 80. vr — 
sölauunv av. Bergl. Winer ©. 233. — dyadena 
—en Ausfheidung einer Sache als heilige 
und Gott d.h. der Vernichtung geweihte. ava- 
Peucrılsıv, mit dem Weihefluch bes Verderbend belegen, 
in Bezug auf Menſchen: mit dem Bannfluch belegen, 
üvadeın eivaı ano X. — Wadsuarıadmyar, mit 
dem Fluch der Trennung und Verbannung von Ehriftus 
belegt werden. — do vov Xo., aus ber feligen Le⸗ 
bensgemeinichaft mit Ehrifto. Was alle Mächte im Him⸗ 
mel und auf Erden nicht vermodten 8, 35—39, dad 
wagt jest feine Liebe, (Uebrigens muß der Gedanke nicht 
su befiimmt gefaßt: werden) — v57e0 niht an der 
Stelle, anftatt, fondern für, zum Beften für. — 
xarae oaoxa, denn dem Geiſte nach iſt er im bie 
höhere Genoffenfchaft des neuen Sfrael eingetreten. — 
Stier: Eine traurige elchraͤnkung des adehpam uov, 
beutliche Bezeichnung des Betrauerten. — adrog 2yw. 
Ich derſelbe, der ich in Chrifti Liebe M felig bin. 

4, Die da Sfraeliten find, denen die Kindfchaft 
angehört umd der Ruhm, und der Bund und Die 
Gefeggebung, und der Gottesdienſt und die Ver⸗ 
heißungen; 

5. Denen die Väter angehören und ans denen 
Chriſtus herſtammt nach dem Fleiſche, Gott, ber 
über Alles ſei eprieſen in Ewigkeit, Amen ! 

Es liegt hierin die Anerfennung der Würde des vors 
bildlich erwählten Ifraeld. — Topaskırau Ehrenber 
Name bed ausderwählten Volles, dem Stammvater von 
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Bott ſelbſt erteilt Gen. 32, 28. Nun werben bie Vor⸗ 
züge und Ghter Iſraels ber Reihe nach hiſtoriſch aufge⸗ 
zählt bis auf Die Geburt ded Meſſias aus feiner Mitte, 
Diefe Guͤter find aber reine Gnabenerweifungen Gottes, 
wodurch er biefem Volke bie Ergreifung des Heiled fo 
leicht gemacht hatte. — viodecıa, dad Bolt Iſrael 
von Gott ald Kind angenommen, er wollte ihr Vater 
feis 2 Mof. 4, 22. 5 Mof. 14, 1. Doc, drang dieſes 
Verhaͤltniß nicht bis zur innerlichen Geiſtigkeit hinein, 
fie behielten ftetö das ri». dovisıag ©. 8, 19, Vergl. 
Bal. 4, 1. — Sofa. Es fcheint, die Güter feien paar⸗ 
weife aufgezählt nach einer gewiffen Zufammengehörigkeit, 
wornad das zweite Glied immer dem erften zur Erlaͤute⸗ 
rung diente. Dielem gemäß wäre die dos die aus jenem 
Kindesverhältniß fließende Herrlichfeit des 
Volkes, aiio 1) dosa eine Eperegefid zu viod. — 
viod. ns d., fo Orig., Theod., Chryſoſt.; 2) die 
Bundeslade, welche 1 Sam. 4, 21. 22. Sayın! Ti23 
dose "Ic. heißt, ober bie Wolke über ber Vunbeslade, 
welche als das Symbol der Gegenwart Gottes auch 
die dad Tov Heov heißt. — ai Jıadızcı, der Bund, 
Plur., weil er in wiederholten Berträgen gefchloffen und 
befeltigt wurde, — vonodesıa — vonog min. 
— hargsıa — = 139 Erod. 12, 25. Tpeod. 7 v0- 
kıxn legovpyia. — Ermayyskıcdı, bie prophetiſchen 
Berheißungen einer Erlöfung uud Verberrlihung. Das 
äußere Iſrael hoffte eben durch Die Ansosıa der Erfüls 
fung dieſer Verheißungen theilhaftig zu werden. Vergl. 
Act, 26, 6.7. — ol naseopeg, bie Urväter, Pas 
triarchen, bie Freunde Gottes; dieſe werben ſchon im 
alten Bunde herausgehoben durch die häufige Formel 
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 BONER VOR 6.9506 sov rarspwv vuum 2 Moſ. 3, 
13. 88 dv (sc. ’lopanlıraov Eyaınd) 6X 

ö ur inı nayswv Isos- Diefe Worte unter 
liegen einer vielfältigen Deutung”). | | 

1) 6 ww — ög sc. Xp. 2osı, der ba’ iſt Gott 
über Alles, gelobet in Ewigkeit. Amen. Die Gründe 
hiefür find a) 6 av flatt ög dore iſt häufig, vergl. Joh. 
1,18. 3,13. 2 Kor. 11, 31. b) Die einfeitige Bes 
ziehung zo xarae oapxa verlangt auch die anderfeitige, 
wie in 1, 13. Uebrigens iſt Isog Errı nravıov Fein 
ganz paralleler Gegenfag, fondern fagt in jebem Falle 
mehr. 

2) Oder man interpunktirt: 5 @v dm navıow 
eos evil. Bei navrov kann dann an die Väter gedacht 
werben oder an nichts Beſtimmtes. Vergl. Joh. 3, 31. 
ô avwdev 2oxousvog inaovo nevswv Zorı. Allein 
dann, hätte ber Artikel vor 9. nicht wohl fehlen duͤrfen. 





) Ganz richtig bemerkt De Wette: Die gewöhnliche Erklärung, 
nach welcher Alles Diefes auf Ehriftum zu beziehen, ift gewiß 
in grammatifcher Hinficht die natürlichfte, indem o a» 
= ös lorıy, und das To xara onpxe eine entgegengeießte 
höhere Ausfage von Chrifto erwarten läßt. Aber allerdings 
fällt diefe Karte, Chriſtum geradehin Gott gleichfekende Aus⸗ 
ſage und Lobpreifung auf, indem fi fonft nichts Achnlidhes 
bei P. findet (außer etwa Tit. 4, 3. 2, 18.), auch die Kirchen 
lehrer (3. B. Sgnat., Orig, Athan., Bafll,, Gregor., Nyſſ. 
bei Wetft.) das Prädicat 6 im avswv Heos Sott dem Va⸗ 
ter allein zugefchrieben wiflen. wollen, und es als ketzeriſchen 
Mißbrauch rügen, daſſelbe Chrifto beizulegen. In den aria⸗ 
nifhen Streitigkeiten machte man von unferer Stelle feinen 
Gebrauch, und Chryſ. Theod. in Saten. erklären fie vom 
Vater. Jedoch findet fich bei Iren., Tertull. Eypr. u. A. 
die gewöhnliche Erklärung. Ä . 
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3) 5 ww dinı nuvswr Ieog (dorw) evil. Kine 
Schluß »Dorologie zum Dante für die vielen und: großen 
Gnadenbezeugungen Gottes ‚gegen Iſrael. Die Worte bes 
zögen fich dann alfo auf Gott. Da das Lehrftäd. über 
die Perfon Chrifli in den Schriften bed Paulus fo bes 
Rimmt vorgetragen iſt, fo iſt es feine petitio principii, 
wenn man fagt: Chriftud koͤnne nach dem Lehrbegriff des 
Paulus nicht „Bott über Alles. oder deus summus 
D. O. M. genannt werden. Grammatifch wird einge 
wenbet, bei biefer Deutung hätte die Conftruction heißen 
mäffen, entweder: ö de eos, 6 Wr Erı navıwv, &ü- 
«koynvos ein eig 7. al. oder söloynrog ô Heog, 6 ww 
drcı nn. Mein Beides war unndthig, wenn Paulus eine 
enge Berbindung umd einen kurzen raſchen sau beab⸗ 
ſichtigte. 

4) Eine verſuchte aber nicht zu billigende Emenda—⸗ 
tion it: @v Zr nayswv Jeog. 


Vergl. über die Stelle Baumgarten, comm, ad 


difficiliora verba Rom. 9, 5. Noesselt, interpretatio = 


cp.’ 9. Flatt, annott. ad loca quaedam ep. ad Rom. 
1801. Dertel, Chriſtologie. ©. 195 ff.”) 


*) J. T. Bed Verſuch einer pneumatiſch hermeneutifchen Entwicke⸗ 
lung des neunten Capitels im Briefe an die Römer. Stuttgart 
1888 — bemerkt gegen die Auffaſſung, nach welcher das 
Ganze entweder eine wünfchende Dorologie auf Gott den 
Bater fein foll, oder höchftens noch das © av Zmı.navıov . 

ſich auf Chriſtus beziehe, S. 20 fe: „Die ſchon oft gegen 
Beides vorgebrachten Einwendungen Tiegen übrigens fo ein⸗ 
fa. und ergeben ſich ſo ungefucht. aus dem natürlichen 
Sprachverſtande, daß nur eine, . der. reinen Interpretation 
fremde, fubjective Ruͤckſicht dieß mißkennen kann. Schon 
Das, daß die Anknüpfung Chriſti an die Väter, mit der ſich 
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Bujammenbang des Folgenden mit bem Bid 
herigen nach Stier: Aber hiemit ſteht bie Verwerfang 


doch an und für ſich eine geiftige Verwandtfchaft im gewoͤhn⸗ 
lichen Sinne recht gut verträgt, ohne Weiteres durch das zo 
xora oapxa eine eingefhränkte und einfeitige Beziehung er: 
hält, läßt nach allgemeinem Sprachgebrauche und dem des 
N. T. defonders, am meiften hier, wo es ſich um die ganze 
Perſonlichkeit Chriſti als Centralpunkt der urbildlichen Beſtim⸗ 
mung Iſraels handelt, eine zweite correſpondirende Seite als 
Ergänzung erwarten, wie dieß Nom. 1, 3 f., dem azeoum 
Acuio xara gapxa gegenüber durch vlos Heov xarı 
nyevma geidieht, und Joh. 4. K. umgekehrt das: Heos nv 
6 koyos DB. 1 durch ö Aoyos anf iyevero V. 14, dieſes 
felbft aber wieder durch dofa ws novoyeves nupa argos, 
feinen vollen Ehriftus » Gehalt empfängt. Dabei darf nicht be 
fremden, daß dem xara vapxa nicht ausdrüdlich zare zavevue 
gegenübergeftellt oder wenigſtens eine den Gegenſatz bezeichnende 
artikel beigegeben ift; denn nicht ein Gegenſatz zwifchen den 
beiden Seiten des Ganzen Ehrifti foll herausgehoben werden, 
vielmehr eine in der anderen, jede in ihrer nächſten objectiven 
Beziehung, zuſammengeſtellt. Jenes kann inniger nicht ge= 
fhehen, als durch das Particip 6 ar, welches geradehin auf 
das zunäct vorhergehende Subject hinweist, wie 2 Kor. 11, 
31. Soh. 8, 18., daher nicht erft in eos fein Subject finden 
kann; und wie vurch RE cv in Verbindung mit æcerc aux 
die eine Seite ihren objectiven Zufammenhang erhält, fo vers 
fchlingt ſich dieſer bei der anderen zugleich mit ihrem Weſen in 
dem Heos. welches außerdem die Bedeutſamkeit des Begriffes 
inı neysoy gegenüber dem 2& av, des xuguos neben dem 
vlos sov Aauıd ıc. eivas Matth. 22, 42. 45. in's Lichſt ftellt, 
was die jüdifche Schriftgelehrfamkeit bei ihrem. doxssy szeoe 
zov yororov nicht zu beftimmen wußte. Es läßt ſich auch bei 
Seos fg wenig als bei ö a» der Anfang einer ſelbſtſtaͤndigen 
Dorologie annehmen; denn nicht nur, während fon immer 
an das nächſt vorausgehende Subject die Doxologie fih an⸗ 
kniwft, würde hier in einem und demfelben Babe zu einem 
ganz anderen übergefprungen: es fehlte auch das leifefte Zeichen 
des Uebergangs für diefen Subjectwechſel, wie 3. B. de geſetzt 
it 1 Timoth. 4, 17. 
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ver jetzt Chrifum verwerfenden Mehrzahl keineswegs im 
Widerſpruch; denn Iſraels Erwaͤhlung war von Anfang 
an nur eime zuerit vorbildlich bargefiellte, freie 
Gnadenwahl des darunter gemeinten wahren Iſra⸗ 
ebd, das die göttliche Verheißung im Glauben erlangt. 
ß. Dad Draugenbleiben und fomit das Aus—⸗ 
gefhloffenfein der Meiſten ausbem Volke 
Sfrael hebt die Wahrheit der göttlihen 
. Verheißung nicht auf Denn fie lautete 
nicht an das ganze Bolt Iſrael one Um 
terfchieb, fo daß, wie .die Juden jegt im 
ihrer Bermeffenpeit glauben, Jeder aus 
dem Bolte Iſrael ſchon biejer feiner Ar 
kammung wegen ein Anrecht hätte auf 
die Berufung in bad meffianifhe Reich 
und anf die Befeligung in demfelben. 
Daß es bei ber Berufung in das meſſia⸗ 
nifhe Reich, beider Sammlung des neuen 
geiftigen Ifrael&, nicht auf die leibliche, 
volföthpämlihe Ablammung, ja auf gar 
"Sein menfhlidhes Verdienſt, fondern le⸗ 
diglich auf die freie, guädige Erwählung 
Sotted anfomme, iſt ſchon klar vorge, 
bildet durch die Art, wie Gott daß erfte 
. alte und äußere Ifrael fammelte, wobei 
eben auch nichts’ auf Die Geburt und auf 

das perfönliche Verdienſt ankam. 

IX. 6 — 18. 

Paulas handelt hier zunächft sicht von der Berufung 
der einzelnen Menfchen zum Genuß der ewigen Seligkeit, 
fondern bloß von der Verfegung ganzer Völker in eine 
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ihrem geiſtigen Selle mehr ober minber .günftige Lage; 
hiebei, fagt er, entfcheidet weder Geburt und Herkunft, 
noch dad Verdienſt der Werke, fondern allein ber uner⸗ 
forfchliche Wille Gottes. Welche berufen find, haben es 
ber Gnade Gottes zu danfen, welche fern bleiben und 
verworfen erſcheinen, haben nicht bie Ungerechtigkeit und 
die tyrannifche Willkuͤr Gottes .anzuflagen, indem fie ja 
‚den Grund in ſich felber, in ihrem eigenen Mangel des 
Glaubens und ded Gottvertrauend finden fönnten. Auch, 
die im Stande ber Auserwaͤhlung fich. Befindenden find 
ihrer. Seligkeit doch noch nicht gewiß; denn die äußere 
Auswahl ift noch Feine innere, unmittelbar zur Geligfeit 
führende, dahin gelangen nur diejenigen, welche bad 
dargebotene Erbarmen Gotted im Glauben ergreifen ). 
6. Nicht als wenn Gottes Wort erfolglos waͤre: 
denn nicht Alle aus Iſrael find. Iſraeliten, 
7... Und. nicht. weil: fie Samen Abrahamd find, 
fondern :ced heißt) in Iſaak wird dir ein Same 
genannt (berufen)- werben; 
odx oiov, doppelte Deutung. 1). Es ift nicht 
möglich; dann ſollte freilich noch die Partikel ze folgen, 
olov.ve, und flatt özı dad Verbum im Infinitiv ftehen, 
doch Halte. ich dieſe Deutung für flatthaft, inbem we 


2) Die Borausfepung der yaulinifhen Gedanken iſt nidyt Der 
Sat, daß. Gott Etliche zur Seligkeit und Etliche zur Ber: 
damnig von Ewigkeit präbeftinivt habe, — ſondern vielmehr 
der: es follen am Ende in der Ewigkeit durch Gutfein Alle 
felig fein, aber Gott hat in die zeitliche Weltordnung Den 
Gegenſatz des Guten und. Bölen gefegt, damit-das Gute 
durch Kampf und Sieg erglänze und Gottes Herrlichfeit wie 
feine Bäterlichkeit von allen Geiftern gefühlt, erkannt und ge: 


priefen werde. 
| 
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neben de Leicht auögefallen oder mit Fleiß ausgelaſſen 

fein kann. — 0iov ön = oc örı, quasi, El⸗ 
lipſe: Richt ald wenn ich damit fagen wollte*). — äx- 
NEenTwxe, eventu excidit ——. har, Aoyog — Ao- 
yos ins ?rnay. Stier: Denn ed ift gar feine fo ges 
meinte Verheißung, daß bem Äußeren Iſrael die innere 
wirkliche Kindfchaft ohne Weitered zukaͤme. — od yap 
navreg, fchonend ftatt „Viele nihtn.— ’Topanı. 
Das eritemal in der gemeinen Bebeutung: » Judenvolke, 
das zweitemal in geifliger, urbilblicher:: „die Gemeinde 
der wahren-Kinder Gottes, der Audermwählten, 
Gerehten und Seligen.« Gay: 2, 28. hieß es: 
"Nicht jeder Inde ift ein Inden, fo jet: „nicht 
jeder Ifraelite iſt ein Ifraelit«. Durch das Ges 
borenfein in Iſtael und durch dad Getauftfein in ber 
Kirche, wenn auch in der vrechten«,. iſt man noch 
nicht gerecht und der Seligkeit wuͤrdig. Wie aber viele 
Ehriſten ſich dieſes einbilden, fo meinten es insgemein 
die Juden. Vergl. Justin. M. Dial, contra Tryph. c.44.: 
EEanarare Eavrovg ünovoovvsss dia To Elyaı Tov 
Aßgoau xara vapxa orepua Tavswg xÄAmpovounGELv 
Te xarnyyelusva Tage Tov Hsov dıe Tov xceorov 
00370809 Ayadı. — Talmud Tr. Sanh. cap. ıı: 

na mabısb pba Bomb bammı bs — marseg veuse, 
nämlich Achte Kinder Abrahams und Kinder Gottes. — 
Theod.: ou yap ıns Qvasws 6 Jeog, alla ung ägsens 
dnsıbmreı ovyyereıar. Daß die Segenöverheißung Got⸗ 


.9) Diefe fon ungriechiſche Wendung fteht wohl elliptifch für : 
tovro de obx £orı oıov, olov rouro, ötı, hoc vero non 
tale est, quale hoc foret. Bergl. Winer S. 282. Treffend 
De Wette: Doc ift dem nicht fo, daß u. ſ. w. 

n. 7 


os Rom. 9, 6.7. 


tes nicht die leiblichen, fondern bie geifligen Kinder 
Abrahams betreffe, hat Paulus Cap. 4, 10—15. gränd- 
lich bewiefen. Hier ſchon hätte Paulus ben Schluß 
machen Tonnen: Diejenigen Siraeliten, bie jetzt an ben 
Seguungen des meflianiichen Reiches einen Theil nehmen 
und haben, find Keine Achten geifiigen Kinder Abrahams, 
keine wahren Iſraeliten, baber in ber Berheißung Gottes 
auch nicht mitgemeint. Er zeigt aber noch deutlicher, 
daß in dad nene meflianifche Iſrael diejenigen nicht noth⸗ 
wendig müflen aufgenommen fein, welche nach leiblidyer 

Geburt aus dem alten Iſrael und von Abraham herfiammen, 

oder welche irgend verbienfliche Leiflungen aufweiſen zu 

tönnen meinen, indem fchom bei der Sammlung des 
alten vorbildlichen Iſraels auf diefe beiderlei Gtäde gar 
feine Rädficht genommen worben fe. Wenn fchon bie 

Auswahl in den Gtand unter dem Geſetz in bad äußere 

fleiſchliche Iſrael an Feine nrenfchliche Bebingung geknuͤpft 

war, um fo freier von derlei Auſpruͤchen wird wohl die 

Auswahl in den Stand der Gnade, in dad geiftige 

Iſrael, wor ſich gehen. Die Geſchichte des A. T. ift als 

Typus bed N. T. behandelt. 

7. Sondern (ed heißt) in. Iſaak wird dir ein 
Same genannt (berufen) werben, d. h. nicht bie 
‚Kinder bed Fleiſches find Kinder Gottes, ſondern 
die Kinder der Verheißung. 

AA' &v Ic. 1 Mei. 21, 12. Außer Iſaak hatte 
Abraham von der Hagar noch den Iſmael, welcher fogar 
Erſtgeborner war, und von der Ketura noch ſechs Söhne. 
Alle diefe wurden nicht zu dem Samen Abrahams ge» 
rechnet, weldger bie Verheiguns hatte, einſt begluͤckt zu 
werden. 


Aa 
’ 
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8. Das heißt: Richt die Kinder des Fleifches ind 
Kinder Gottes, fondern die Kinder der Verheißung 
werben als Same gerechnet. 
sovs’ dorvı — dieß bedeutet, dieß die Abzweckung 
der Rede. — Texva vov IJsov. Man hätte zexva 
sov Aßg. erwartet, allein die Worte bedeuten Beides; 
denn fie haben einen doppelten Sinn: erſtens ‚ von . 
Abrapamd Nachkommen werden ‚nicht die Leiblichen ohne 
Unterfchieb als feine Kinder gerechnet, fondern nur jene, 
welche zufolge einer Berheißung geboren find, baher nur 
Iſaak und nicht Ifmael und die fpäteren ſechs Söhne; 
zweitens, nicht alle Iefblichen Kinder Abrahams find 
die gefegneten GotteösKinder, fondern nur jene der Ver⸗ 
heißung, d. h. die geiftigen, bie fo find, wie bie Ber 
heißung fie vorausſetzt (ober welche der verheißende Bott mit 
freier Onade heranzieht). Stier: Auch Iſaaks Kinder nad 
dem Fleiſche find darum nicht Gottes, fondern immer nur 
die Kinder der Verheißung, d. h. nur die mach Iſaaks 
äußerem Vorbilde innerlich aus Gnadenkraft im Glauben 
Gebornen, d. h. alle wahren Glaͤubigen werden fuͤr 
Samen Abrahams von Gott erklaͤrt, ſelbſt wenn ſie 
nach dem Fleiſche gar. nicht von Abraham ſtammten. 
Die jetzige Ausſcheidung der Gläubigen if die wahre 
Wahl der Kinder Gottes, davon jene Ausſouderung des 
äußeren Sfrael in Staat and Iſmael nur vorbilblich 
weisſagte. 
9. Denn der Bereifung. Wort iſt felgendra 
„Um dieſe Zeit werde ich wieder kommen und 
Sara wird einen Sohn habes,.« : - 
Gen. 18, 10. Aoyos du. 1 Mol. 18,10. Dies 
ber Beweis, daß Iloaf ;eunGohs ‚ber: Derkalßung, ein 
7 * 
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and Bnabe dem Abraham erwedter Same fei, auf wel⸗ 
chem. nun auch der verheißene Segen rufen fol. Die 
Juden hätten nicht einwenden koͤnnen, daß Iſmael als 
Sohn der Unfreien auögefchloffen worden; denn die Väter, 
nicht die Mütter gelten in den Genealogien, zudem waren 
die ſechs Abrigen Soͤhne Abrahams Söhne einer Freien. 
Doc gibt Paulus noch ein evidenteres Beifpiel. 

10. Doch nicht nur hier, fondern auch die Res 
becca, bie von dem Einen, unſerem Vater Staat, 
ſcpange wurde, 

Noch ehe fie (die Kinder) geboren waren, 
wer Gutes noch Boͤſet gethan hatten (auf daß 

. der Vorſatz Gottes nach freier Auswahl beftänbe, 

nicht von Werken, fondern bloß vom Berufenden 
abhänge), 

. 12%: Wurde zu ihr gefagt: „Der Größere fol 

dienſtbar fein dem Kleineren «5 | 

13. Wie dann geichrieben ſteht: den Jacob 
liebte, den Eſan haßte ich.“ 

‚ Bu-“Peßexxa xovoc fehlt das Präbicat; ber Apoftel 
* die gerade Conſtruction unvollendet und ging zu einer 
anderen über. Wir ſuppliren jetzt am beſten: dient 
zum Breiſpielund Beweiſe. — Peßexxc. Auch 
bet ven Kindern eines Vaters und einer Mutter findet 
vaſſelbe ſtatt. Auch bei den Kindern Iſaaks iſt eine 
Trennung des fleiſchlichen und des verheißenen Samens, 
u zwar gleichfalls eine ſchon vor der Geburt beſtimmte. 

*ᷣobri, oubilo, cohcubitus, ipsa proles. Vulg.: ex 
uno concubitu habens. —" 100960 ıg, propositum, 
Vorſatz, Eutſchliß. _ tr '&xkoynv, ein abjecti- 
viſcher Bchab, nah Auswahl, d. h. der frei aus 
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wählende, durch nichts beftimmte. Entichluß. 
Bengel: propositum electivum, — oüx &5 do- 
yoy,. nähere Erklärung des frei. auswaͤhlenden Ent 
ſchluſſes. — nern — in Wahrpeit beſtehe, fortwaͤh⸗ 
rend gültig anerkannt. — 2ondn. 1.Mof. 25, 23, 
Der Größere wird dem Kleineren dienen, die Idumaͤer 
ben Juden. V. 13. Die Stelle ik Maleadh. 1, 2, 3. 
Es iſt ein Schluß des Maleachi aus der theofratifchen 
Geſchichte. Das Schickſal beider Zwillingsbräber wurde 
fchon vor ihrer Geburt, ehe fie es durch gute oder böfe 
Werke verbient haben fonnten, durch ben freimählenben 
Entihluß Gottes beftimmt und feſtgeſetzt. Welches Schick⸗ 
fal? Nicht ihre ewige GSeligkeit ‚oder Verdamumiß, fon 
bern nur ihre Stellung in ber Offenbarungsgefchichte, 
Sacob, obgleich der Zweitgeborne, follte der Stammvater 
deö theofratifchen Volkes werben, nicht aber Cfau. Was 
lehrt und diefe bibfifchsgefchichtliche Tpatfache ? Die. Abo 
zweckung berfelben hat Paulus mit ben Worten angegeben 
iva usyn n xar’ Exil. xpodscıs; auf daß. wir lernen, 
der Rathſchluß Gottes bei Stiftung, Sammlung und 
Leitung feines Gnadenreiches fei frei und weber durch 
menfchliche Berhältniffe noch durch menſchliche Bemühungen 
beftimmbar. — Die Auguftiner finden darin bie Lehre, 
daß Gott einen Theil der Menfchen erichaffen habe, um . 
fie felig zu machen, und einen anderen Theil, um fie. 
ber Verdammuiß zu Äberlaffen. Calvin, Instit. c. 13. 
n. 5.: Praedestinationem vocamus aeternum Dei, de- 
cretum, quo apud se constitutum habuit, quid de 


nunoquoque homine fieri vellet. . Nom enim pari 


condilione creantur omnes , sed aliis vita aeterna 
aliis damnatio aeterna praeordinatar. Ad Romanos 
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sub Jacob et. Esan exemplo, electorum simul et 
reproborum conditionem tractat. In illis omnia 
paria : diversum tamen.de illis Dei judicium. Vi- 
debat (Apostolus) voluisse Dominum spiritualem 
Jacob electfionem, quae apud inaccessum eius tri- 
bunal alioqui latebat, terreno symbolo declarare. 
xzaz’ Eukoynv beziehen wir nicht auf das willfärlich 
freie Audleſen, fonderu halten den Ausdruck für eine 
Umfäreibung der Freiheit der sooFeoıs, des Bnabent 
fchluffe® Gottes. Ehryſoſt. Phot., Ambr. beziehen den 
Unedruck anf dad Auswählen Botted je nach ben von 
ihm vorausgeſehenen Handlungen, dem gemäß deuten 
fie auch die Worte oüx 2E Eoywr: nicht zwar von ges 
fchehenen Handlungen, aber doch von voraudge 
fehenen. Allein Paulus Hat mit aller Rädficht auch 
diefe Borausficht andgefchloffen. Theod: 2E Eros xar 
Örsı TOV, Kase TOv AUTOV xaL00v GupoTepovg Ovve- 
kaßev, akl” öuwms 6 ev Jeopılns. 6 de ıns Ivas 
xndenovias Avabıns. xaı oUx Avausırzy Ö JEog Twr 
npayuasıew Try TIeIpav, AAN Er xUVIOROUEWy Tnv 
rourtov ÖdLapopew TIPOONYyopsvae. NiKDOnyopeve de Tr;v 
tovrww noodegıv pouedwv. ou yap Adızos 7 Ex- 
Aoyn , ükla Tn noodeosı Tow dvdourw ovußaıwovoa. 
Calvin: Vult nempe omnem operum considera- 
„tionem excludere;s non respici dignitttem, quae 
nulla est, verum solam Dei benignitatem regnare. 
Anfangs meinte Augufin, Gott wähle zwar nicht Die 
Werke, wohl aber ihre Duelle, den Glauben, ud: — 
— nec potest in rebus aequalibus electio nominari. 
Sed quoniam spiritus sanetus non datur nisi cre- 
dentibus, non quidem Deus eligit opera quae ipse 
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largitur, sad tamen eligit fidem. Quia nisi quisque 
eredat in eum, et in accipiendi voluntate permaneat, 
non accipit donum dei, Aber er fagt, daß er fpäter 
von dieſem Irrthum zuruͤckgekommen fei, wo dann feine 
Meinung lautet: electionem qguippe dixit, ubi Deus 
non ab alio factum quod eligat invenit, sed quod 
inveniat ipse facit. contra duas epp. Pel. l. 2. e. 7. 
dx vov xakovyrog bedeutet, baß bie srpodsarg, 
der Entſchluß Gottes zur Berufung ber Menfchen in bie 
Gnadenanftalt, von- nichts außer ihm abhänge, fondern 
bloß von ihm. — wet. und 2A. bedenten die aus 
Eſau und Jacob entflandenen Völker; von biefen ift es 
hiftorifch wahr, nicht aber von ben Bräbern. — 7Yya- 
7700. Bott hadert durch den Propheten mit dem Volke 
ber Juden, baß es ihn undankbar verlaffe, nachdem er 
es mit Wohlthaten überhäuft habe, während bad Bruder 
volf der Edomiten in Drud und Schmach lebte. — 
Zusonoe iſt nicht poſitiv, fondern privatio gu faflen: 
„minder geliebt, minder audgegeichnetu. 


y. „In diefer an Ifrael abgebildeten und 
wefentlih beſtehenden Freiheit der gött 
lihen Gnade Liegt aber feine Ungerechtig— 

keit, alfo daß ihr eine das Heil weigernbe 
Willfürder Verwerfunggegenüberflände; 
vielmehr ein Reichthum der Barmherzig⸗ 
feit, dee auch. an den Berlorengehbenden 
fich offenbart. Stier, Ä 
j IX. 14 — M. | 

. In Bezug auf Gott if die Gnade nur Gnade, im 

fofern fie frei ift, fonft wäre fie Schuldigkeit; in 
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Bezug anf die Menfchen ift eine Gnadenerweiſung gegen 

fie nur möglich, infofern fie frei it, d. h. keine Ders 
dienſte voraudfegt und burch das Gegentheil fich nicht 
hindern laͤßt. Die Juden hoben durch ihren Partikularis⸗ 
mus die Möglichkeit der Gnade in Gott ganz auf, ins 
bem fie meinten, Gott fei durch feinen Bund gebunden, 
ganz Iſrael zu befeligen. Bengel: Judaei putabant, 

se nullo modo abdicari posse a Deo, gentes nullo 

modo posse recipi. 


14. Was follen wir nun fagen?. Waltet bei 
Gott Ungerechtigkeit? Das ſei ferne! 


| Dieſes un yevorzo wird dem Gegner, der dem gnaͤ⸗ 
digen Willen Gotted Feine abfolute Freiheit zugeſtehen 
will, um ihn ganz für ſich bloß in Anſpruch zu nehmen, 
alfo bewieſen, daß die behauptete Freiheit durch Schrifts 
worte beftätigt wird, und daß deßwegen auf Seite Gots 
tes boch feine Ungerechtigfeit obwalte, weil auf Seite 
der Menfchen abfoluter Mangel der Rechtsanſpruͤche vor⸗ 
handen ſei. 


15. Denn er ſpricht zu Mofe: „Ich werde 
gnaͤdig ſein, wem ich gnaͤdig bin, und mich er⸗ 
barmen, weſſen ich mich erbarme. 


Dieſe Worte bis zu Vers 20 werden durch einen faſt 
unglaublichen Mißgriff von Orig., EChryſoſt. und einigen 
Neueren nicht dem Paulus, ſondern ſeinem Gegner in 
in den Mund gelegt. Die Stelle iſt 2 Moſ. 33, 19. 
nach den 70.: yırı — 2scıv und Dry = oixreıgsıv 
Liebes, und Gnaden⸗Erweiſe ertheilen. Die Wies 
derholung druͤckt die Unbebingtheit ber bardluug. aus, 
vergl. 2 Sam, 15, 20. 


16. So kommt es alſo nicht auf Jemaubes 
Wollen noch Laufen an, ſondern auf das Erbar⸗ 
men Gottes. 

Dieß die Deutung bed paulus: :. Dad Wollen und 
Laufen wird Aberhaupt nicht getadelt, auch nicht ale 
unnoͤthig erklärt, fondern nur, daß es für Gott fein 
genügenber Beweggrund fein koͤnne. 

Dad Halzıv. ift hier ein- eigenfinniges. Wollen und. 
Streben, und bad sosyeı» ein. eigenmädhtiges , willkuͤr⸗ 
Iiched Bemühen, nach Art ber Juden, die nach felbkers 
fundener Weiſe die Gerechtigkeit zu erjagen meinten. 

17, Denn die Schrift fagt zu Pharao: u Eben 
dazu habe ich: dich erweckt, daß ich an dir meine 
Macht zeige und damit. mein Name verkündet 
werde in bem ganzen Lande. 

18. So erbarmet er ſich alfo weſſen er * 
und verſtockt, welchen er will. 

Diefe zwei Verſe ſiud bie Ergänzung 3 vorigen; 
fie Elingen auf den erſten Aublick fehr caliniſch; body 
dürfen wir deßwegen ben. Worten uud ben Saͤtzen feine 
Gewalt anthun, wie Rampach, Carpzov und Ernefti, 
welche dem xAngvreıv den Sinn: .uhart behandeln« 
unterlegten. — 7 yoagpn. Die Stelle. iſt 2 Moſ. 9, 
16. Der Zuſammenhang ift dort folgender: Mit ſechs 
Taunderplagen hat Gott bereits. ſchon bad. Herz bed 
Königs beftärmt; hierauf ſprach er C. 9, 13. zu Moſes: 
Mach dich morgen früh anf und ſtell dich vor Pharao 
und fag ihm, ſo ſpricht Jehova, der Bott der Hebräer, 
entlaffe mein Bolt, auf daß ſie mir dienen; denn bieße - 
mal noch will ich all meine Plagen über bein. Herz 
ſchicken, Aber ‚deine Diener unb bein Volk, auf daß bu 
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inne werdeſt, daß Keiner iſt wie ich im ganzen Lande. 
Deun hätte ich, als ich fo eben meine Hand ausſtredte, 
dich wie dein Bolf mit der Peft gefchlagen, fo wäre du 
verſchwunden von ber Erbe; 8.16. allein ich habe dich 
darum beftehen laſſen, damit bu meine Macht ſeheſt und 
man meinen Namen im ganzen Lande verfünde. V. 16 
lautet bei den 70.: xaı Evaxev vovrov dsernondng, iva 
dvdsıdwuns &v 001 so Tnv logvv uov, au önus diuy- 
yelr u. ſ. w. Wir fehen, der Apoſtel hat den Vert aut 
dem Zufammenhang geriffen unb bie Berflärfung des 
Sinnes bei den 70 (dv oo.) durch fein Zönyespauce mod 
mehr verftärtt; doch iſt der Schluß, ben er barand zieht, 
daß Gott „verhärtie, wen er wollen —. deutliche 
Schriftlehre. Die Berftodung wirb in jenem biblifchen 
Abfchnitt fechdmal dem Pharao felbft beigelegt nad ein 
mal dem Herrn, dann wieder einmal dem Pharao und 
fechömal dem Herrn. Den Bag oxinpwe 6v Sehcı 
findet im gjgenden feine ungezwungene Erklärung, und 
zwar auf eine Art, daß er feine volle Kraft behält, ohne 
daß Gott eine Ungerechtigkeit beigelegt wird. 

o» Jekeı Ehecı heißt: Bott hat v2isoca Erbar⸗ 
men mit den „elenden«, fündigen Meufchen, er bietet 
ihnen mächtige, wirffame Mittel für ihr geiſtiges Heil, 
aber fein. Erbarmen ift die freiefte Gnade, nichts außer 
ihm Bann ihn hiezu beflimmen; wann, wem unb wie 
er fein ZAzeev bezeugt, hängt lediglich von feinem Serzır 
ab. Aber dieſes Hersır if Sein zufälliged, blindes, will⸗ 
kaͤrliches, fondern eben weil es ein göttliches iſt, iſl 
ed nicht minder weife, ald unabhängig, frei unb all: 
mächtig: Obwohl es mun' feiner Liebe eigen ft, aller 
Eienden fein ZAsos zu beweilen, fo war ed doch mich 


feiner Veisheit gemäß, Alle ploͤtzlich und ‚zumal durch 
einen Allmächtigen Sıhöpferfchlag umzuwandeln ; darum 
muß man es billig feinem allweilen Jelsır -überlaffen, - 
wann und bei welchen er mit feinem ZAssır anfange, 
und in welcher Ordnung er damit umgreife unb fort 
fchreite. | 
Gxinpvveıv koͤnnten wir nun ‚ganz ſawach er⸗ 
klaͤren als einfachen Gegenſatz zu Zissıw „nicht erbar⸗ 
men“, nicht mit kraͤftigen Mitteln zu Hilfe kommen; 
69 Heisı oxiAnpvver — es hängt rein von feinem 
Willen ab (freilich von feinem aflweifen Wollen), weiche 
er vorläufig noch von bem Bereiche feiner Heilmittel 
ausſchließt, z. B. jetzt noch von der Lebensgemeinſchaft 
der Meſſiasglaͤubigen. Dieß iſt auch wirklich der naͤchſte 
hiſtoriſche Sinn dieſer Formel in dieſen drei Capiteln. 
Dieſer Deutung folgten auch Einige von jenen, welche 
oximpvveıw mit „hart behandeln, oxAngog eivanı 
überfegen. Er behandelt Manche hart, d. h. die jegt 
noch vom Genuß der Güter des Chriſtenthums Ausge⸗ 
fchloffenen find hart behandelt im Gegenfag der gnaͤdig 
Berufenen; doch verfchwindet dad Harte an diefer Härte 
vor den Augen bed Ewigen als irdifcher zeitlicher Schein. 
Zu weit aber fchweift offenbar Schultheß vom Zuſammen⸗ 
hang und Zweck des Apofteld ab, wenn er die entgegen⸗ 
geſetzten Verba ganz allgemein von der Begnadigung und 
gerechten Beſtrafung deutet. Exegetiſch theologiſcher 
Forſchungen zweiten Bandes erſtes Heft. 
Angrenzend an bie dargeſtellte Anſicht iſt diejenige, 
nach welcher ber active Ausdruck oxAngvve: hier und 
überall nur eine bebräifche Redensart ift, welche nichts 
anderd fagen wolle, ald: Gott laſſe ed zu, daß fich 


Einige im freiwilliger Bosheit verftoden. Diefer Aus⸗ 
weg, um Gott nicht zum Urheber deö Boͤſen und des 
Uebels zu machen, it ein fehr betretener, von dee großen 
Maſſe mit großer Gedankenloſigkeit eingefchlagener Weg. 
Diefe Formel des bloßen Zulaffens erreicht aber ihren 
Zwei nicht: denn kommt bad Böfe und das Uebel zu 
Stanbe durch: eine von Gott abhängige Kraft, fo iR er 
boch letzter Urheber, wenn er ed auch nicht unmittelbar 
. verurfachte (quod quis facit per alium, ipse fecisse 
putätur); kommt e6 aber zu Stande, während Gott 
wicht darauf achtete, ober ed nicht hindern Tann, fo 
-mıaßte ed die Wirkung einer Urfache fein, die ihren letz⸗ 
ten Grund nicht in dem Wiſſen und Wollen Botted Hätte, 
die alfo Gott gegenüberftände als unabhängiges Urweſen. 
Daß fih Gott in Bezug auf Sände und Uebel bloß zus 
laſſend verhalten fol, muß und um fo unrichtiger er⸗ 
fcheitten, wenn wir bebenfen, wie ber ganze Gang ber 
Weltgefchichte. offenbar von dem urfprünglichen Ent⸗ 
ftehen und der ununterbrochenen Forterzengung ber Sünde 
bedingt war, und wir alfo annehmen müßten, dieſer 
Bang fei nicht-ein Entwurf der ewigen Weisheit und bed 
allmächtigen- Willens Gotted, und feine Thaͤtigkeit in der 
Leitung ber Weltgefchichte befchränfe ſich bloß darauf, 
einer nicht von ihm ausgehenden Thaͤtigkeit dad Gleiche 
gewicht zu halten ober entgegen zu arbeiten. Diefe For⸗ 
mel des bloßen Zulaſſens ift alfo nur dann zuläffig, wenn 
durch fie nicht mehr ausgedruͤckt werden fol, ald daß 
Gott die Sünde und das Uebel niht ald End» 
zweck gewollt habe, ſondern um eines Anderen 
willen. 


Wir legen alſo Gott in Bern auf bie  Entfepung 
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und Forterzeugung der Sünde und. beö er ua bloß 
ein uegatives, paſſives Verhalten und Zu ‚. fondern 
eine poſitive Thätigkeit bei, ohne dadurch dad Gefuͤhl 
der Freiheit und ber Schuld auf Seite des Menſchen als 
Schein zu erflären. Das oxAnpuves faſſen wir alfo ale 
ein actived Berbum in der Bedeutung, das religiäfe 
Gefühl: verhärten gegen. die Einfluüſſe der 
Gnade, gegen ben lauten Ruf zum Guten und Heilſa⸗ 
men (napadıdovaı zig oxinpoxapdım). Diefe Ber 
ſtockung ift keine gänzliche Ertöbtung bed Gefühle und 
erfolgt nach einem geiftigen Lebensgeſetz; dad Boͤſe wächst. 
intenfiv durch Wiederholung Was mun. nad 
einem natürlichen ober geiſtigen Gefeg erfolgt, legt der 
Sprachgebrauch der Schrift mit Recht ber Urfächlichfeit 
Gotted bei. Gott iſt's aljo, der deu Sinn der Menichen .. 
verhaͤrtet und ihr geifliged Auge verbunfelt. Vergl. Joh. 
12, 39. Roͤm. 1, 24. 26. 28. 2 Theſſ. 2, 10. . J 
Dieſes Geſetz, nach welchem der Suͤnder immer tiefer 
in die Sünde verſinkt, vollſtreckt Gott an wem er will, 
öv Meder axinovseı, jedoch if dieſe Verhaͤrtung nicht 
an und fuͤr ſich Zweck, ſondern hat die Natur der 
Strafe (dpyr), die fo Verhaͤrteten erſcheinen als Gefaͤße, 
an welchen Gott feine Strafgerechtigkeit (oͤgyn) enthält 
(Arvoxadvrsteraı), oxsun und Texva öpyns. Auch bier 
ſes YeAsıy, welches füch auf die Verhärtung bezieht, iſt 
zwar frei, aber'nicht grundlos und unheilig; denn. es 
hat die urgrändlichfte Heilung von der Sünde zum Ende 
awed, vergk ©. 5, 20. 11, 32. Der Zufland der 
Berftodtheit, in welchen fie nad, einem von Gott geord⸗ 
neten Gefege hineingerathen, hebt fa wenig ihre Schuld 
auf, daß er vielmehr ber klarſte Beweis ihrer Verſchul⸗ 


tanz iſt. Malus Dezicht dieſe Lehre nicht anf ben ein⸗ 
zelnen Menſchen; ſondern auf ganze Geſchlechter nud 
Voͤlker; und von dem Schickſale bes Individnums aus 
einem ſo verſtockten Geſchlechte nach dem Tode deſſelben 
iſt Aberhaupt gar nicht die Rebe. Gr hat hier beſonders 
bie axinponapdıa ber Juden im Auge, in welcher fie 
ben Erlöfer verwarfen. 


Weitere Auslegung des Textes. 

2önysıpa, Syeıgsır fol nad, Tholuck Die hiphil. 
Bebentung von „ſtehenlaſſen⸗ nn haben, worin 
wir nicht beiftimmen können. Es heißt vielmehr, ic 
babe dich in dieſer Zeit unter dieſen Umfiänden auftreten 
laſſen anf dem Schauplape bes Lebens, und zwar mit 
biefer deiner widerfirebenden Gefiunung, damit ich am bir 
meine Macht offenbare, d. 5. trotz, ja mittelſt beiner 
Widerfpenftigfeit meinen Endzwed erreiche: Manche Cal⸗ 
yiniften: verfchaffen“. Besa: Feci, ut existeres. 
Est autem notandum, in verbo excitandi” compre. 
henäi indurationem. Calvin: Duo hic consideranda: 
Praedestinatio Pharaonis in exitium: quae ad justum 
quidem , sed arcanum Dei consilium refertur. Finis 
‘“ deinde illius, qui est, ut nomen Dei praedicetur, 
Anselm: Cum malus esses, prodigiis quasi sopitum 
-excitavi, ut in malitia persisteres, atque deterior 
Beres. — önwg drösıd, Tholuck: Usque adeo 
non cönnivi in sceleribus tais, etiamsi propter gax- 
eordonıav moam ita fortasse videretur,- ut eo gra- 
viorg ruina te porditurus sim. Die fchroffen. Ealvi⸗ 
niften : Sch habe Dich gefchaffen, am ans bie mir ein 
Gefaͤß des Zorntes zu bereiten, durch deſſen Berderben 
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ich meine Allmacht offenbaren könne”), — apa our; 
Schluß aus beiden Stellen. — öv Halcı, dissı, An 
fpielung auf die Heiden, deren fich Gott nach ber Meis 
nung der Juden wicht hätte erbarmen follen. — o)oͤ⸗ 
Yalsı, oxA., Anfpielung auf die Inden, bie Verſtock⸗ 
ten, ber neuen Heildanftalt Entfrembeten. — Calvin: 
Hoc rult efficere apud nos ut in ea, quae apparet 
inter eleetos, et reprobos, dirersitate mens nostra 
contenta sit: quod ita visum fuerit Deo, alios il« 
Iuminare in salutem, alios in mortem excaecare, 
neque superiorem causam eius voluntate inquirat. 
Insistere enim debemus in istas particulas, cujus' 
vult et quem vult, ultra quas procedere nobis non 
permittit. Ceterum indurandi verbum, cum Deo in 
scripturis tribuitur, non solum permissionem, sed 





”) Olshauſen: „Sn der Stelle 2 Moſ. 9, 15. 16. drüdt 
fih die Schrift fo über Pharao und fein Widerfireben wider 
Mofes , den Sefandten Gottes, aus, dag Spott felbft ald Urs 
heber diefer fündlichen Erſcheinung bezeichnet wird... Alle 
Verſuche, diefen Gedanken wegzufchaffen, find durchaus ums 
eregetiih. Nach der offenbaren Tendenz Pauli find die Bes 
griffe des dnyaoa und önus dvdesaues nicht abgeſchwaͤcht 
zu verſtehen, fondern in der vollen Kraft ihres Inhalts. Es 
folgt aus dieſer kraͤftigen Auffaffung keineswegs, dab Paulus 
meint, Sott habe den Pharao durch pofitive Einwirkung bdfe 
gemacht, jondern nur, Daß er den Böfen, allen Gnaden⸗ 

. wirkungen, bie auch an ihn in reichem Maße ergingen, aus 
freiem Willen Widerſtrebenden, eben zu dieſer Zeit, unter 
dieſen Umſtaͤnden, in ſolcher Form zur Erſcheinung kommen 
ließ, daß durch das Möfe in ihm ſelbſt wieder Das Reich des 

Guten und Gottes Ehre gefördert werden mußte. Eben fo, 
will Paulus fagen, muß auch Iſrael's Abfall Gottes Namen 
verherrlihen, denn Spott Kat auch ihm eben in diefer Jorm 
zur Erſcheinung gebracht.“ 
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divinae quoque. irae .dctionem sighificat. Nam res 
omnes externae, quae excaecationem reproborum 
faciunt, illius irde sunt instrumenta. Sathan autem 
ipse,- qui nitus eflicaciter agit, ita est eius minister, 
ut.nonnisi. eius’ imperio agat. Beza verwirft zuer 
die. falſche Diſtinktion zwiſchen Zulaffen und Wollen 
oder Thun, und fegt dann hinzu: Heipsa igitur Deus 
quos vult, indurat : non quidem no vam aliquam 
malitiam eis ingenerando sicut in electis novas vires 
effieit quum eos immutat: nec etiam cogendo quum 
nemo nisi volens peccet: sed primum quidem jam 
corruptos magis ac magis deserendo, deinde eos 
cupiditatibus cordium suorum, et Sathanae quoque, 
tanquam justissimus eflicaciter tradendo. Conf. Au- 
gustin. adv. Jul. 1.5 c.3. Die griechiſchen Kirchen 
"väter fliehen alle hinter die Zulaffung. Aber zu dieſer 
Deutung will fih bad 65 Harsı gar nicht fügen, ei 
ſollte dann vielmehr heißen: 6 Helsı, wer läßt. verftodi 
fein, was es fein willu. Theodor. hat dad quem vult 
indurat gar nicht berührt. Die Neueren find meiften: 
den laxeren Grunbfägen der Griechen gefolgt. Miras- 
mus: Neque enim Deus indurat animos hominum 
quominus credant evangelio Christi: sed eorum per 
tinacia, qui suapte molitia recusant credere, abu 
titur- ad illustrandam beneficii sui magnitudinem a 
declarandam potentiae suae gloriam. Bengel: In 
durat — non miseretur. Tholuck eifert: gegen di 
Calviniſten, und infofern mit Recht, als dieſe Das ir 
durat von einer durch Gott herbeigeführten Verſtockun 
gu ewiger Verbammniß ausdeuten. Es gibt Calviniſte 
nach welchen Gott einige Menſchen nur in Suͤnden veı 
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kärtit; um ihre ſchon ewige woraudbefchkeffene Verdamm⸗ 
niß zu rechtfertigen. Gom arus: Nicht ungerechterweiſe 
verdammt Bott’ den Suͤnder; denn es hat ja mit ber 


Berdbammung auch das Mittel angeordnet, die 


Sünde, fo daß er Keinen verdammt, ohne ihn vorher 


in Sünde geftärgt zu haben... Hieruͤber ſagt Tholud: 


So find denn die Rollen vertanfcht; Satan hat an Gott 
fein Amt abgetreten. Gott geht herum, wie ein bräls 
Iender Löwe, und fuchet, weisen er verfchlinge, unb 


Satan: freuet fi, daß der: Allerhoͤchſte, beffen Hand 


Niemand‘ Tann entrinnen, feinem Rachen bie Schlacht⸗ 
opfer zuwirft. Weiter fagt Tholud: Nach einem- im 


der hebraͤiſchen ſowohl als uͤberhaupt in der morgenlaͤn⸗ 


Diſchen Darſtellungsweiſe und Geſchichtſchreibung gegruͤn⸗ 


deten Geſetze pflegt auch Gott ſogar als Urſache der 


Sünde dargeſtellt zu werden, ſowohl ba, mo er ſie nur 


zulaͤßt Covyrwenzixusg 2 Sam. 2, 12, 11. 16, 10. 


1 Roͤm. 22, 22. Jeſ. 63, 17.) und da, mo. wie hier 


durch gewifle Beranlaffungen fie hervorruft (popunsızus : 


5:Mof. 2, 30. Pi. 105, 25. 1 Roͤm. 11, 23). Sogar 


biefelbe Handlung, bie 2 Sam. 24, 1. Gott beigelegt 


‚wird, wird 1 Chrom 21, 1. dem Teufel zugelchrieben. 


Aehnlich ift der Sprachgebrauch ded Koran Sur. 4, 90. 


7,139. 7,146. 5, 46. 1. ſ. w. 


19. Du erwiederſt mir nun 2. Was ſchilt Pr 
noch ? Denn: wer: vermöchte. feinem Biüen zu 


widerſtehen ẽ in 


Die : seiten —* laſſen Diefen Eimduf von. Seite 
eines hoffärtigen und uͤbermuͤthigen aber: gemacht: wer · 


ben, der wohl verſtanden habe, baß:-Payind nur von 
einer goͤttlichen Zulaſſung der Verſtockung rede/ aber mit 
u. 8 
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Fleiß bie Vorie verbrehend ihn habe ad absurdum 
führen wollen, weßwegen ihn bee Apoſtel bloß mit einer 
derben Antwort abweife, welche nicht im vollen wörte 
lihen Sinne gemeint fei. Allein for gewiß. auch biefe 
Difputationdweife im N. X. vorfommt, namentlich im 
Evangeliſt Johanues, fo können wir fie’ hier doch nicht 
finden; beun ber Eimwurf war bier nicht ein hiſtoriſch 
gemachter,, fonders er fommt vom Apoſtel; warum follte 
nun der Apoſtel einen Bas härter ausgeſprochen haben, 
ald er ihn verfianden wien wollte, ſo daß er fich ges 
nöthigt fah, durch eine zärnembe rhetoriſche Werbung 
dad Mißverſtaͤndniß zu verhäten, welches and der Aber 
triebeuen und fomit Aberfläfligen Haͤrte feiner Setzung 
leicht hätte entfliehen koͤnnen? In einem ſaophiſtiſchen 
Werte, einem chetoriichstünftlerifchen Dialoge wäre fo 
etwas zu erwarten, aber nidyt in einem eruſten, apoſto⸗ 
liſchen Sendfchreiden. Wir nehmen freilich auch an, daß 
ber Gimmwerf.ein auf dem Grunde irceligidfer Seſinuung 
beruhended Mißverſtaͤndniß vorandjege, aber finden weber 
in der Frage noch in ber Antwort eine Ironie. Der 
Sinn bed Einwurfes if: Wenn Gott felbſt den Zufland 
der Berhärtung, ber Widerfpenftigfeit in dem Meufchen 
‚hervorruft, fo kann ein folcher Zuſtand dem Menfchen 
nicht ald Schuld angerechnet werden, indem feine Freiheit 
durch bie göttliche, allmächtige, ummiderftehliche Einwir⸗ 
ung aufgehoben wird, Allein bieß if: eben die Aufgabe, 
die Sache ſich fo zu denken, daß bei aller Cauſalitaͤt 
Gottes dad) eine. folche zelativn Freiheit der individuellen 
Lebenschaͤtigkeit beſſehe, welche: hiureicht, dad Gefähl der 
Schuld zu erzeugen md gu unterhalten. Die Schwierig⸗ 
keit, dieſes zufammien zu denken, iſt nicht graßer als 
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jene, die abſolute Abhängigkeit alles Endlichen und Erea« 
törlichen, und fomit auch der guten Wenfchen, von Gott 
neben ber individuellen Freiheit zu deuten. Die Einrede 
meint weiter, ed ſei cin Widerſpruch, daß Gott verbiete, 
was er fſelbſt hervorbringt. Allein verfelbige Wider, 
fern) erfcheint auch auf ber anderen Seite, auf der 
Seite bed Guten, daß Gott der Almächtige gebietet, 
ohne daß er@ed zu Stande bringt. Ueberhaupt if ber 
gebietende und verbietende Wille nicht identiſch mit dem 


ſchoͤpferiſch hervorbringenden Willen *), 


Paulus erflärt dad Verhältniß nicht genauer, nimmt 
aber auch nichts zuruͤck, fondern verweifet auf die abfos 
Inte Abhängigkeit der Menfchen von ihrem Schöpfer hin, 
von welchem veligidfen Standpunkt aus ven Menſchen 
gar nicht möglich wäre, einen fo unfrommen raiſonni⸗ 
renden Einwurf zu machen gegen die große Wahrheit, 
daß Gott Alled wirke in Allem. 

20. Ei, wer bift denn bu, o Menfch! bag bu 

Gott entgegenrebeft ? 
uevovv yeg — imo vero, qui imo, vielmehr, 
fage du vielmehr. Kine Retorfion, oder wenigftend 
eine Hinweiſung auf den rechten Standpunkt der Be: 
trachtung. Paulus wäre hier fehr ungerecht, wenn er 
Durch eine bloße Äbertriebene harte Faſſung feines Sages 
Diefe Gegenrede veranlaßt hätte. Man wird doch das 
Recht haben, feine Rede wörtlich genau zu nehmen, ohne 





*) Müdert: Die Umwiderlegbarkeit diefer Schlüſſe (des Gegners) 
Sounte dem Apoſtel nicht verborgen bleiben, und doch ver- 
fweigen konnte er fie auch nicht, Damit es nicht ſchiene, als 

babe er eine ſchwache Geite feiner Behanplungen wſigentüch 
zugedeckt. 

8 * 
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befürchten zu müflen, von ihm beßwegen. getabelt zu wer 
den, Aber eben weil er von feinem Gate nichts nadır 
laffen Eonnte, mußte ex zeigen, daß foldye Folgerungen 
und Wiberreden nur aus Mangel an Frömmigkeit und 
Demuth gemacht werden fönuen*). avranoxgo. Bulg.: 
Zu wenig respondeas. Grasım.: Qui ex adverso re- 
spondes. Es ift hier v„wortwechfeln, hadern⸗. 


20. Spricht aud das Gebilde zudſeinem Bild. 
ner , warum haft du mich fo gemacht? 


. 9. Oder: Hal der Töpfer nicht Macht über 
den Thon, aus bemfelben Teige zu machen das 
Gefäß zur Ehre und das Gefäß zur Unehre? 


Anſpielungen auf Stellen im A. T. 


Jeſ. 9, 16.: 
O Eurer Verkehrtheit 
Iſt der Töpfer nicht mehr als der Thon? ? 
Daß das Werk von feinem Meifter fage: „er fchuf mid) nicht! “ 
Und das Sebild vom Bildner fage: „er verfteht nichts | 
Jeſ. 45, 7: | | 
30hh Hilde Licht und fchaffe Dunkel, 
Schaffe Glück und wirkte Unglück, 
Ich, Jehova, thue dieſes Alles; 


Jeſ. 45, 8: | 
Träufelt, ihr Himmel, von oben , 

Ihr Wolken ſtreuet Segen, 

Die Erde öffne ſich und trage Heil, ° 

Und. Segen fproffe zugleich. 

Sch, Jehova, fchaffe Solches. ı. « 





*), Diefmal bleibt die Loͤſung des Zweifels an der Geredytigkei 
‚Gottes aus; die Antwort enthält nichts weiter, als eine Ab 
fertigung des Fragenden dadurch, daß er ihm das echt ab 
abfpricht, folche Fragen aufzuwerfen. Rüdert. 


’ 


i Jeſ. 45, 9 
Wehe dem, der mit feinem Schöpfer habert, 
Ein Scherbe von den Scherben der Erbe! . 
Spricht wohl der Thon zu feinem Schöpfer: „was mas du?“ 
Und ſpricht dein Werk (von dir): „me hat nicht Hände.’ ' 

Ser. 18,2 f. 

Jehova zu Jerem.: Auf, feige hinab in die Werkſtaͤtte eines 
Toͤpfers, dort will ih dir meine Wege offenbaren. Sch flieg hinab, 
und fiehe, er tmachte fein Werk auf feinem Stuhl. Und bas Ger 
ſchirr, das ge aus Thon machte und ‚gerade in ben Händen hatte, 
war mißrathen; ex. machte daher ein anderes, wie es dem Töpfer 
gerade gut dünkte, es zu mädchen. Und das Wort des Ewigen ger. 
langte an mich und Iautete: „Könnte ich nicht auch mit euch thum, 
Haus Iſrael, wir diefer Tüpfer? Siehe, wie der. Thon in des 
Töpfers Hand, fa feid ihr in, meiner Hand.“ 

Berge. Say. 15, 7. - Sir. 36, 13. — rndoviß 
von Zöovo, abbängig. — 2x rov adrov ‚YPVPOMa- 
zog. Die ganze Menfchpeit wie eine Maffe Teig in der 
Hand dei Schöpfer. — axevun eig vıund, Geſchirr 
zu edlem — unedlem Gebrauche. 

Wenn wir hierin nicht bloß eine Beſchreibung der 
abſoluten Obmacht Gottes und der entſprechenden abſo⸗ 
luten Anſpruchsloſigkeit der. Menſchen ſehen wollen, ſon⸗ 
dern eine Allegorie, ſo iſt wohl der Sinn: Aus der ge⸗ 
meinſamen Maſſe der Menſchen kann Gott dieſe in eine 
beſſere, geiſtige Lebensgemeinſchaft berufen und fuͤhren, 
Andere dagegen in eine ſchlimmere Rage verſetzen, ohne 
daß jene es ihrem Verdienſt zuſchreiben, noch dieſe mit 
Recht ſich beſchweren koͤnnten. So erſcheint der Menſch 
in Bezug auf ſeinen Schoͤpfer im Verhaͤltniß der abſolu⸗ 

ten Abbhaͤngigkeit *). Paulus. legt deßwegen Gott keine 


*) Räckeert: Der Zwei der Frage V. 20 iſt der, durch das 
Gefühl der eigenen Niedrigkeit im Gegenſatz gegen die’ Maje⸗ 
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blinde Willkür bei; Gott handelt nie bloß allmädtig, 
fondern immer in Uebereinſtimmung mit feinem ganzen 
Weſen, daher immer auch weife, gerecht und liche, 
voll,.und aus diefem Grunde iff die calviniſche Lehre, 
wie jede andere Lehre von einem Rathſchluſſe ewiger 
Berdammniß, verwerflih. Am aflerwenigften foll biefe 
religidfe Anficht der ethiſchen einen Abbruch thun 
und die Gelbfäftändigfeit der Merſchen ſchwaͤchen. Es 
iſt anberfeitd auch wieber wahr und vor Ber Schrift 
‚gleich Fark ausgedruͤckt, daß der Menſch feines eigenen 
Schickſals Schöpfer fei, DaB Bott ſich nad dem Verhal⸗ 
ten der Menfchen verpalte. Jene religibſe Auſicht fol 
ihm in feinem etpifchen Streben einerfeltd Demuth, an 
dererſeits Starkmath ertheilen”. 





ſtät Gottes das‘ aufgeregte Rechtsgefüchl zum Schweigen zu 
bringen. Daß der Exfolg dieſem Zwecke nicht entſprechen kaume, 
indem die Hinweifung des Schwachen, der fidy gebrüdt glaubt, 
auf die Macht und Höhe deifen, dem er dieb Schuld gibt, Das 
Gemüth nur zu erbitter pflegt, muß Sebem genügend Befannt 
ſein. 


) Wertreiedig iſt in dieſer Hinſicht der Ausſpruch bei Jerenrias, 
gleich Inter jenem vom Topferrecht Gottes. Jerem.. 28, 7.: 
Einmal rede äch über ein Bolt und Reich, das ich ausro tten, 
zertrümmern und verderben will. Kehret fi daſſelbe Wort 
von feiner Bosheit, über meldres ich geredet, fü geraut mich 

des Webeld, das ich ihen geſonnen war zu thin, — Treibt es 
aber Böjed in meinen Augen, fo daß ed meiner Stimme micht 
gehorchet, fo gereuet mich des Guten, das ih ihm geſonnen 
mar zu thun. Und num ſprich zu den Männern von Juda und 
zu den Bürgern Yon Serufalem und fage: So ſpricht Jehova: 
Siehe, ich beseite wider euch Ungzlück und fine wider euch 
einen Anfchlag; darum fehret doch Seder von feinen böfen 
Wegen und berichtiget euere Wege umd Handlungen. Aber 
‚de forechen: - Daraus wird nichts! Wir wollen unferem An— 


[ 
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SGonberbar find die Deutungen bed Theodoret uud 
Hieronymus vom dieſen zwei Berien; fie finden barin 
eine Beweitführung, daß ber Menſch freien Willen habe, 


indem er feinem Schöpfer widerſprechen koͤnne, was ber 
willenloſe Thon nicht thut, weil ex nicht kaun. 


Die folgenden Berfe lenken sin und heben wicht bie 
bloße Alimucht- Gottes, fonbern feine überſchwaͤngliche 
Gnade hervor, wie ſie hervorlenchtet in all feinen Wegen. 

22. Wenn nım Get, Willens zu geigen feinen 

Zorn und zu offenbaren feine Macht, mit vieler 

PBangmuth ertrug Gefäße des Sornes zum Verder⸗ 
ben bereitete; 

23. Und damit er kund thaͤte den Meidtsum 
feiner Herrlichleit au Gefäßen des Erbarmens, bie 
er zur Herrlichkeit vorkerbereitete — — 

24. Der und wirklich ats folche ‚berufen hat, 

nicht aus Juden allein, fondern and ans Helden 

— (was wollen wir dann hiezu fagen?) 

Dieſe Berfe leiden der Form nach an zwei Mängeln, 
indem ein Anakoluthon bei Berd 24 und eine Antapos 
dofis hinter Vers 24 zugleich ftattfindet. Unter den vies 
len Berfuchen, die Conftruction einzurichten, bemerken 
wir nur einige. Die Bulgata, Luther, van Eß 
Iaffen das xau in Berd 23 aus und conftruiren iva yvw- 
guon: mit Avaya. Much Calvin faßt iva ymwpıon 
ald zweiten, beigeorbneten Grund auf zu eher dvdeıs, 
und außerdem gibt er der Conſtruction eine gefälligere 


" dor dadurch, daß er fie fragend faßt und mit Vers 23 





 fhlägen nachgehen und Jeder die Gedanken feines böfen Her 
zens thun. 


abſchlteßt. Omie aichem, si -Dieus volens demonstrare 
iram et notam facure potentiam suam,  sustinwit in 
multa patientia vasa irae, in .interitum apparata, ut 
notas quugue facerer divitius gloriae suae in vasa 
misericordise, quae praepäravit in gloriam? (Ellipse: 
Quis pfopteres insimalare injustitia queat:) Koppe: 
xaı iva — anacoluthon orationis, quasi praecessisset 
verbum, ad quod Iva referetur, pro ei ds zus 
(rgog :sorro de 'xaı) dyvopıca: Wir verbinden nad, 
Tholud am beſten ſo, mit zu. ivo einen "Anfang machend: 

ei de Ielan — — were — —- xo Iva-yrupıon 
dxaleaey nuas*). 


| Die Periode befteht aus zwei Sapgliebern: anfer dem 

verſcwiegenen Nachſatze. Um die vorkommenden Aus 
druͤcke Öoyn anoleio, xarnpr. und sseontagu... richtig 

zu verſtehen, muß draierlei beachtet werben, erſtens baß 
2 auf» den Untergang des Pharao anſpielt, als 
biftorifchen Typus, und zweitens daß ex die Verwerfung 
des verflodten Iſrael eigentlich darunter meine, und 
drittend daß er auch hier noch auknuͤpfte an die Bilder⸗ 
ſprache ber. vrhergehenden zwei Verſe. 





) De Wette: Spmtaktifä iſt der Sat unvolff andig und 
ſchwierig aber nicht in dem Grade, daß die Menge willkür⸗ 
licher und abſutber Erklärungen dadurch geredtfertigt wire. 
Bit haben einen Vorderſatz: ei yveyzen - - Beyis, mit ei⸗ 
nem. vorausgeſchidkten Participialfade + Yeloy - - - airov und 
einem nachgebrachten Finalſatze: V. 23 xai va - - - dofar, 

welche beide die entgegengefeßten Abfichten Gottes angeben. 
Der Rachſatz fehlt, theils weil ihn der Relativſatz V. A ver- 
drängt haben mag, theils weil er ſich von ſelbſt verſteht; er 
iſt ungefähr zu ergänzen durch: ze our eoruey⸗ 700% Tavıe ; 
guid ı tum? Vergl. Joh. 6, 62. | 
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Erßes Satgfied: Wenn Gott, obgleich er ſeine 
Stwafgerechtigkeit an: ben Vag legen und einem Nirmeid 
. feiner: Macht geben wollte, doch die. Gefäße, die ſchon 
* gamjı zum Merberben. bereit waren, db. h. bie laͤngſt für 
bie. Etraſe gereiften Miemichen und Geſchlechter mit vier 
Ser Langunih extrug, (ſo iſt Gott hiexin gewiß-nicht unge 


sch). m Hahn, wazeg 2deis, ſo if auch unſer vw 


Iohı :aufzulöfen. äoyn Steafgerechtigkeit, wie 
Öftegd „in. dieſen Buieſe. — duvazer adj. nant. ſtatt 
subat3:4 ;dvvozuz Anfpielung auf: daxayı» in: B. 17., "wis 
Aberhasipt jener garze Vers hier großartig auf die dama⸗ 
Lars hiſtoriſchen Voͤlkerverhaͤltniſſe angewendet erſcheiut. 

Gott zeigt ſaine der Boeheit -okfiegeude. Macht daburch, 
daß er die widerſtrebenden, gottloſen Menſchen, Beileid 
ter und Wöller durch den’ oft. raſchen, oft Iangfamen, 
aber ‘immer unwiberftehlichen Bang des vom ihm gelenb⸗ 
ten Schickſals von ihrerd :Höpe. nieberwirft, von ihrer 
beghnftigten Gtelung zurhedrangt, and .oft Yan; vernich⸗ 
tet. Solche Menſchen und: Bölker heißen dxsun Opyns 
nicht aus dsrn-fär. die Strafe gefchaffen, obwohl 
ſie ben oxeun duspumg verglrichbar find, — ſondern ber 
Strafe wärdige Gefäße. Wenn nun dieſe Menfchen 
nicht. ohne ihre Schuld, aber doch nach einem göttlich 
wirkſamen Gefege von 'eiure. Stufe zur anderen, bis iur 
tiefſten woraliſch⸗religihſen Varſchlechterung nieperfanten, 
fo waren ſie bareitet, zubereitet, geſartigt und reif. für 
ben: ſtreugſten Erweis ‚der. Strafgerechtigkeit, fuͤr das 
Verderben, fuͤr den Untergang: Mile waren xarnonıs- 
ueva: tig :aniohecad. Orw . xodagruke- teiiens zurecht 
richten‘, zweitens bereiton. panane. Kholud.um 
manche Andere nehmen bad partisig Aubrälich. alo dj. 
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verbald «berodit ſein⸗, mebei es .unastfchieben bleibt, 
wie fit in dieſen Zuſtand has Vereitſeins, ober Reifſeins 
gelommen find. Allein dieß Heißt wur Dex. Erklärung 
anbweichen;, wis fallen alfe Dad particip.. #6 partieip. " 
»beseitete. Es ik nun die Frage: "durch wen 
bereitet d.· Limbonch, die Armieinner und winte Audere 
erflären: „durch ſich ſelbſt bereitet, apte a se 
ipsis,» and Geben dem partieip. passiv. time uchkor 
reciproke Bedeutung... Die Bulgam. Pat fogar „aptau 
voch Ih der Ed, 1590 aptata. — Diefe Bedemung 
iM möglich und darch Beiſpiele erweislich; allein. der 
Penallrlismus mit -& noonsoıueoe, mb bie Ruͤckicht 
auf die vom Töpfer auch eipener Macht, und mit vollen 
Recht bereiteten Gefäße ber Ehre und ber Unehre fcheint 
vdoch bier Die reine paſſive Bedeutung zu fordern, weldye 
wie auch anmehmen: denn bereitet und ſomit bereit und 
reif zum Berberben waren fle darch Weriiodang, welche 
wir Lereits. Auf die Thaͤtigkeit Gottes zurädgeführt haben, 
alfo maͤſſen wir auch bier Bott ald Urheber hinzubenfen, 
ohne deßwegen mit dem Falviniſten Abereinzaftimmen, weit 
wir ſowohl das bereitet als das Berberben und anders 
denken. Bon Gott zum Verderben bereitet wurden fie 
in dem Sinne, daß fie wicht ohne Gottes Tpätigfeit 
Gott: war mittels der Vollſtreckkung einrs Gefeges auf 
fe thaͤtigz in den Zuſtand der Verſtochthrit hineingerie⸗ 
then. Wenn man aus Achtung vor den Schriftworten 
Gott bei der Verſtockung noch etwas thun laͤßt, fo theilt 
man das Geſchaͤft gewoͤhnlich fo, daß mar Gott bloß bie 
Belegenheiten bereiten baäßt, und dem Menſchen das 
active Ergreifſen and Benutzen dieſer Gelegenheiten zu 
eigener - Berichlinunggung beilegt; Auch wir legen dem 


Menſchen ein Mitwirken bei, in foweit es nämlich nbthie 
it, um das Gefuͤhl ber Schufd gu erzeugen und zu bes 
. gehnben, aber wir theilen Die Danblung auf gun; umge⸗ 
kehrte Weiſe: zur Verſtockung kommt es durch die eigen 
liche Activitaͤt Gottes, wobel Die betveffenden Judivibnen 
und Bölter nur die Selegenheit an für felber darbieten. 
Denn: wer hat's gemacht, und macht ed unch fort und 
fort, daß die Suͤnde im Menſchen durch jede Lebensthäͤ⸗ 
tigfeit ſich progreſſiv ſteigert, bis zu jenem Grabe ſchein⸗ 
barer Unverbeſſerlichkeit ? und durch weſſen Thaͤtigkeit 
wirket jenes Geſetz, daß die Suͤnde ſteigernd ſich ſore⸗ 
erzeugt, wie durch Vererbung in die Laͤnge und in die 
Breite, von Vorwelt auf Nachwelt, und von Mitwelt 
auf Mitmelt?. — Liegt demnach keine Wahrheit in dem 
biblifchen Ansdruck: Bor har dieſes ober jenes Volk und 
Geſchlecht nit Berfiodtpeit gefirafti® Das xornos. weist 
eben fo gut auf goͤttbiche Thaͤtigkeit zuruͤck, wie Has 
gontorn., nur mit dem Unterſchied, daß dort die goͤtt⸗ 
liche Thaͤtigkeit bloß auf Mittel, bier aber anf einem 
Erndzweck gerichtet iſt. Mir leider alfo babei: Gottes 
Strafgerechtigkeit (öpyn) bereitete die größere Maſſe ver 
Juden (dem dieſe find eigentkich gemeint) durch Ver⸗ 
ſtockung. 

eis awoksıav um Berderben vor. Was 
bebentet hier äroleıa? Nidas anderes als bad Bells 
muß der Strafe, welche auf: die Verſtockung, bad Boll⸗ 
maß der. Bände, gefeht und verordnet iſt, alſo eine 
Ruhaͤufung von Hebel, etfnechmb der Shnbenbänfung. 
In der Annendung auf das hier gemeinte Alte und ver⸗ 
ſtockte Iſrael iſt es, erſtens jene Verdraͤngung ad: der 
bevorzugten deiſtigen Stellung, wriche es bisher unter 






4 24 Röm. 9, 22 — 24. 


den Mollern innahm und pweitens all jene immerlichen, Au, 
Hgerlichen, geiſtigen und leiblichen Beiden, weiche mit dem 
almähligen Untergang einer Nation unzertrennlich ver 
Sunben-fiud. Diefe arsolsın iſt daffelbe, was Paulus 
ſonſt häufig ISararos nemt. Sie ift wie jebe Strafe 
nicht ſelbſt Zweck, fonderg nur Mittel für göttliche Zwece, 
da muin aber göttliche Zwecke nicht ewig une” 
reicht bleiben koͤnnen, fo folgt, daß das Mittel auch 
sicht ewig. waͤhren koͤnne, fondern mit der Erreichung des 
Zweckes aufhoͤren mäfle. Wollte man und bie falſche Deus 
tung Ber drroisıa als Berbammuiß, nämlich Hoͤllenver⸗ 
beammmiß- auch zugeben, fo dürfte fie doch nicht ald. ewige 
befchrieben wesben, weil fie die Natur einer Strafe umb 
ſomit eines vergänglichen, voruͤbergehenden hat. 

Die. durch Verſtockung laͤugſt für den Außerfien 
Grad der Strafe zubereiteten Suben hat Bott doch bis 
jest aoch mit vieler Langmuth getragel. "uumpodunusm 
wor. r bad Zuruͤckhalten der göttlichen Strafgerichte 
und das Harren auf Beflerung. — Die Calviniſten muͤſ⸗ 
fen diefed zweite Moment au ber uaxp. ausſchließen, 

fie werden aber kraͤftiglich zurechtgewieſen durch 2 Petr. 
3.9 — eide Islay — nyeyxze 1) wenn er, ald er 
firafen wollte — getragen hatte, 2) wenn er, obgleich 
es firafen wollte — getragen hat. Nach 3) hätte Gott 
bexeitä ſchon gefixaft, nach 2) Hatte er die Abficht zu 
firogen, : aber bis jet. noch immer zugeſehen. Wir 
ziehen. bie Ingtere Goufiruction vor; der Apoſtel betrach⸗ 
tet die Juden als wann -soyma. an denen Gott: bis jetzt 
Pangmuth gehbt.. befürchtet aber ;- bu ſabert die Strafe 
eintreten werde. u 

Kalsin: Iie rim rabioneinatar: Yasa sunt im 
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exitiam COmparata, id est, dovota et: destinata:exi- 
tio, sunt item vasa irae, id est, in hoc facta et for- . 
mata, ut documenta. sint vindictae et furoris Dei. 
Ea si Dominus aliquod tempus patienter sustinet, 
non. disperebus primo quoque momento, sid diffe- 
rens pacatam Hlis judiciam, idque ad demonstranda 
suae severitatis indicia, qud ceteri terreantur, adeo 
.harrendis exemplis; item ad virtutem 'suam illu- 
strandam, cui servire multis modis ea facit; prae- 
terea vero quo inde. notior fiat et elarius elucescat 
suae in electos misericordiae amplitudo: quid in 
hac dispensatione reprehensione digaum? — vasa — 
instrumenta divinae veritatis, Besa: Vocat vasä irao 
eos homines, quibus tanquam instrumentis utitur 
Deus, demonstrandis suae severitatis judiciis,- quibus- 
opponuntur misericordiae vasa. xarıgr. coagamentata. 
Ac mihi quidem non aliter loqui videntur , qui 'vasa 
irae diennt xasaprıleodaı a se ipsis,: quam si quis 
vas aliquod diceret non a figulo sed a se, ipso ; fingi. 
Est enim hoc verbum ad creationem ipsam: referen- 
dum — quamvis exitii veras, causas minime negem in 
ipsis vasis haerere: juxta illud, Perditiotuae ex te eat. 
Sed apostolus constat non de salute et exitio,-sed de. 
dei decreto disserere hoc in loco yide. 2 Petr. a, 12. 
Limborch v. 22.: An dicamus, aliquid injusti -fäcere 
Deum, : si illustriore . modo: volens .ostendere; iram - 
suam contra Judaeos, qui. propter incredulitatem 
suam %unt vasa irae, per obstinatam in-ea contu- - 
matiam se ad interitum aptant, horrendum illud in - 
illos judicium non exerceat,. nisi postquam:prius illos . 
multa patientia tolarayit, .eorumque resipiscentiam 


- 
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frastra exapectavit? Bengel: Id ioternam ot plenam, 
sed zen jam liberam dispositionem .notat, sed non 
destinstionem —- tantam dicitar, quales inveniat Deus 
quam viam aufert. 

ira yvooıaz — laſſen wir regiert fein vom dxaie- 
0 Nuas, — skovsov ben Reichthum, die Fülle do- 
Ens Gvsov feiner Herrlichkeit, hier das Gegentheil von 
öpyn und bed bloßen dusaros, alfo feine erbarmente 
Liebe, in diele fegt uszowvmewc ber Apoſtel Gottes 
Herrlichkeit. Theoph: 7 sersıa Josua deov so &is- 
ev. Diele vom Parallelidnud geforderte Auffaffeng 
wird von Tholuck getadeltz er verſteht unter dab bie 
bei Gott auf die Chriſten wartende Seligkeit. — Die 
xapıg heißt auch anderwärtd feine dada, z. B. Epheſ. 
1,6. — dnı oxevn &isovs das ir iſt gu erklaͤren 
durch die prägnante Deutung von yrop. auf daß er bie 
Fülle feiner Gnade offenbare, fie beweifendb gegen 
n. f. w. Die oxsun in beiben Berfen halten wir nicht 
für Werfzenuge (instrumenta), durch welche, fon» 
dern für Gefäße, an welchen die opyn und das dAsoc 
ſich offenbaren fol. Dagegen Calvin: Voluit signifi- 
care, electos esse instrumenta, vel organa, quibus 
misericordiam suam exercet Deus: ut nomen suum 
in eis glorificetur. — d negonzoruaoe, hier find 
die Eregeten geneigter eine pofitive göttliche Thaͤtigkeit 
anzuerkennen, ald auf der anderen Eeite bei zarepzın- 
neva. Er dat fie zum Voraus bereitet, d. h. geeignet, 
fähig und wirdig gemacht, was mehr iſt ald WB - ber 
flimmt. Die Bereitung gebt zwar noch jeben Augenblick 
vor fich, und wirt auch kuͤnftig flatt finden, doch iſt das 
Praͤterium am rechten Ort, weil, was Gott in ber. Zus 


Roͤm. g, 22 — M. 127 


kenſt der Beit zu wirken beſchloß, nor ſeinem allwiſſenden 
Geiſte vollenbet Ing. ‚Brgl. dab rposysıo uud nooupsos 
in Gap.’ 8, 28, ferner Act. 13; 48. — doba if. hier 
dad Gegentheil von dmolsın, jene hienieben ſchon ber 
ginnende und jenfeits völliger ſich enthuͤllende Freiheit, 
GSeligkeit und Herrlichkeit, für deren Empfaͤnglichkeit fi 
von Gott durch Erloͤſung und Erweckung ihres Gei 
bereitet werden, — bon. 

Nach religidfer Betrachtung it es Gott, der bie 
Geſaß⸗ ſeines Erbarmens zur Hexrlichkeit bereitet, aber 
wenn der Apoſtel die Ehriſten ermahnen will, ſo ſtellt 
er ſich auf den ethifcher Standpunkt, wendet ſich an 
ihre freie Selbftthätigfeit, und muther ihnen zu, baß fie 
ſich reinigend Gefäße ber Ehre werben, geheiligt und 
dem Herrn angenehm 2 Timoth. 2, 20. 21. oc xaı 
ExaAsoev nuag. Eine Anacoluthon, flatt nuas eig 
zosovsovg dxalsoev. Tuas iſt Object und eis Präbikat, 
das fich durch eine Constructio ad sehsum auf oevn 
dlsos begieht. 

hpag bebeutet die ganze chrifkliche Gemeinde, berus 
fen, ſowohl aus Heiden ald Juden; diefe Berufung war 
fomit eine erfolgreiche. — Gina aller" drei Berfe: Wenn 
Gott den groͤßten Theil des Judenvolkes, nachdem er 
deſſen Wiberfpenftigkeit lange genug mit Geduld ertra⸗ 
gen, endlich mit Verwerfung firaft, und wenn er und 
ohne Unterſchied and Heiden wis Juden zur Lebensge⸗ 
meinfchaft mit Ehrifto berufen bat, um bie Fülle feiner 
Guode di offenbaren, — (ſupplire ben Schuß) werben 
wie da wohl jagen koͤnnen, daß Gott hart umd ungerecht 
fer? - 

. Diefe Lehre, daß die Heiden mit Ausſchluß bed groͤ⸗ 
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Seren Theiles von Ijrael am meſſian. Reiche Zeit haben 
folfen;, lief fo gerade gegen die Nationalbegriffe ver Ju⸗ 
den, baß bie biöherige. Rechtfertigung. berfelben noch wicht 
wuͤrde hingereicht haben fie zu beruhigen, indem ſelbſt 
chriſtglaͤubige Juden durch ‚biefe ihnen. Damals vor Augen 
Kegende Thatfache am Chriſtenthume wieber irre gewor⸗ 
den find. Vrgl. Acc. 11 und 15..— Beſonders er 
fchien ihnen diefed Kommen und biefe Geftalt des. meſſtau. 
Meiched nicht Äbereinguftimmen mit. den Berheißungen 
der Schrift; weßwegen eben der Apoſtel die. Schriftger 
maͤßheit dieſer Thatfache zu. erweiſen ſucht. 


d. Die Berufung der Heiden und die Erloͤ—⸗ 
fung nur eines Fleinen Theiles der Juden 
ift ein in der Schrift geoffenbarter Rath⸗ 
ſchluß Gottes. 

L. ↄb6 - 81. | 
235236 Wie er auch im Hoſea Ari: „Jah 
werde ein Nichtmein⸗Volk, mein Volk nennen, und 
die Nicht. Geliebte Geliebte; und es wird geſchehen, 
daß an dem Orte, wo ihnen geſagt worden: Ihr 
feid nicht mein Volt, fie da Kinder de leben⸗ 
bigen Gottes werben genannt werden =. 

Die erfien zwei Ausfpräce find aus Hofer 2, 25. 
entlehnt; man vergleiche aber zum Verſtaͤndniß das erfte 
Gap. ded Hofen.. — Gott : befahl bem Propheten, "eine 
Hure. zu nehmen ‚und Hurenfinder zu zeugen, weil doch 
dad ganze Land hure. Er that fo, fie -gebar einen Sohn, 
den mußte er Iſrael nennen ConsrN — Gott. wird 
gerfireuen), weil Gott dem Reiche bes Hauſes Ifrael 
ein: Ende machen wolle. Sie gebar hierauf eine Tochter, 
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unb Jehova ſprach zum Propheten, nemme ihren Namen: 

mans Nicht⸗Erbarmte; denn ich will mid had 
Hauſes Iſrael nicht weiter erbarmen. Auch dieſe Lo⸗ 
ruchamah warb ſchwanger, und gebar einen Sohn, und 
Jehova ſprach: nenne feinen Namen "ns a5 d. i. Nichte 
Mein⸗Volk; denn ihre folt nicht mehr mein Bolt fein, 
und ich will nicht mehr euer fein. Gegen Ende bed zweis 
ten Cap. ift nun von der Wiedererbarmung und Wiederanfs 
nahme der Genoflen des Reiches Iſrael die Rede, und 
Sehova fpricht im Vers 25.: Sch werde fie mir pflanzen 
auf der ganzen Erde, und mich erbarmen ber nicht Er⸗ 
- barmten, und zu dem Nicht: MeinsBolt fagen: Mein 
Bolt du, und er wird fagen: mein Gott. 

Die 70 dem hebräifchen Text gemäß: vos oncqj 
Gum Zuavsp Er Ing INS, XL AyarıncW Tv oüx 
ÜYGTENHEVT? » xcı &ow zw 0 Aa uov, Aaog'nov &ı 
ou xas AvrOg Lpei, xUVpLog uov ov. God. Aler. und 
Aldina haben: Elerow rw oüx &henusviv. Die Vul⸗ 
gata entpält auch diefe Lehrart noch zu ber erſtern als 
Gloßem, ut non dilectam, dileclam, et non miseri- 
cordiam consecutam, wnisericordiam consecutam. 
Mas vom Volk der zehn Stämme gefagt wurbe, bezieht 
Paulus auf die Heiden, was in fofern paſſend iſt, ale 
auch jened zu einem Richt Mein Bolt geworben war, wie 
die Heiden; auch iſt diefe Deutung dem Pauls um fo 
verzeihlicher, als nad, der Eregefe feiner Gegner, ber 
Juden, eine Schriftfiele unendlich viele gleich wahre 
Beziehungen und Anwendungen zuläßt, Derfelben Deutung 
folgte aud; Petrus, 1 Petr. 2, 10. Der dritte Ausſpruch 
sec soner findet ſich Hof. 2, 1. Diefe Stelle wird felbft 
won Rabbinern auf bie meifianifche Zeit bezogen, wo dann 
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die zehn Stämme mit vielen Profelgten aus ben Heiden 
ſich mit den Juden unter dem König Meffind vereinigen 
werden. Allein fo meſſianiſch gedeutet von ben hebraͤiſchen 
Iſraeliten, ift dieſe Stelle ‚mit der folgenden, aus Jeſ. 
entlehnten, im directeften Widerſpruch. Paulus deutet fir 
aber gegen ben mörtlichen Zufammenbang im Original 
und in der Sept. von den Heiden. 
27. Jeſaias dagegen ruft Aber Iſrael: Wire 
auch die Zahl der Kinder Iſraels wie der Sam 
ded Meeres, nur ein Reſt wird gerettet werden. 
„Denn feinen Rathſchluß führt er hinaus, und be 


fchleunigt ihn durch Strafgericht, ja andfhhrn 
wird der Herr auf der Erde bas befchfoffene Mr 


theit. Vz ' 
"Wie die vorigen Stellen die Aufnahme der: Heiden, 
fo fo diefe Stelle Jeſ. 10, 22. 23. den gerechten, längk 


geweiflagten Ausſchluß des größeren Teiles von Iſrael 
beweifen. Das Eitat ift aus ber Sept., deren Ueberfeget 


aber den zweiten Theil bed Verſes gänzlich mißverſtanden 
bat. Der Sim ift nach dem Zuſammenhang des hebrhi⸗ 
ſchen Textes folgender: 
Jeſ. 10, 20. 
An jenem Tage ſtutzt ſich der Reſt son Iſrael, und was gerettet 
07 word: vom Haufe Jacobs, nicht mehr. auf feinen Zwinger, 
Es .ſtützt ſich auf Jehova, den Heiligen Iſraels, mit Treue. 


24. Der Reſt bekehrt fi, der Reſt Jacobs, zu dem ſtarken Helden. 


22. Denn ift auch dein. Bolt, o Ifrael, wie Sand ı am Meer, 
Mur der Reſt davon belehrt ſich, 
‚ Die Verheerung iſt befchloffen 
. Sie bringt zerflörend Gerechtigkeit: 
25. Denn Berheerung und Strafgericht 
Uebt der Herr, Jehova der- Heerfchaaren, im ganzen Bande. 
‚ngabeı feierlich und eruſt veden. — zasaisına 
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“nd der Reft aus der Sichtung bed Strafgerichtes. — 
onsnoeraL hebräifch 33 ur —— wird zu ihm ſich 
fehren. — Aoyo» hebraiiſch poe der Ueberſetzer nahm 
es in der Bedeutung, welche > 1 Sam. 20, 38. hat, 
— Befhluß, Ratbfhluß — ovvselwuy xeı 
ovvyrsuvw» sc. dsı ô xvpuog. Daß erfte Verbum bes 
beutet ausführen, vollziehen, im hebrälfcken Text 
entfpricht ihm nichts. — auvreurw heißt befchließen 
and befchleunigen, wie dad hebraͤiſche pan. Der 
Ueberfeger mollte damit dad paſſ. yaırı activ ausdruͤ⸗ 
den, entweder in ber erflen ober zweiten Bedeutung, — 
dir. METE entweder Strafgerechtigkeit oder Wahr 
heit. — ovrzssunuevov, hier paßt bie erſte ve⸗ 
deutung, beſchloſſen, ſehr wohl. 

Vulg: verbum enim consumans et ahbrerians in 
‚aequitate, quia verbum abbreviatum facit Domi- 
mas super terram. — De Bette, Berd 28.: Denkt er 
vollendet und befchließet die Sache mit Gerechtigkeit, und 
die befchloffene Sache wird ber Herr thun auf Erben. — 

29. Und wie Jeſaigs früher fagte: . Hätte 

Jehova der Heerſchaaren ums nicht einen Samen 
gelaffen, wie Godam wären wir geworden, und 
Gomorrha glihen wir. 
zo08ıonxe nicht voraus, fordern an einer fräs 
heren Stelle gefagt hat, nämlich Jeſ. 1,9. Diefe 
Stelle ‚bezieht ſich nicht auf das meiflanifche Zeitalter, 
fonbern auf eine Damalige Verheerung und Beröbung des 
Landed. Allein bei ben Rabbinern kommt ed nicht auf 
den ‚Sinn im Zufammenhange an’, fondern auf die nur 
inner mögliche vedenturg und Anwendung der bibli⸗ 


ſchen Worte. 
9 % 
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.. Zaßaw vielleicht anfangs die Kriegsheere der 
Ration, fpäterdie Heere des Himmels, die Sterne 
— orrepua nach den 70 hebräifchen Yin, dab Ent 
flohene, Entkommene, Uebriggebliebene. _ 
erzepum iſt poetiſch, weil ber Reſt num der Same neuer 
Pflanzung und Vermehrung iſt. | en 
Tholuck: Der befeligenden Zeit des Meſſias ſol 
nach den Propheten eine Zeit ber ‚Sichtung vorangehen 
(Hnega xvguov, qusos Öoyns 2, 9), ang welcher 
dann nur eine geringe Anzahl gelaͤuterter Theokrtaten 
uͤbrig bleibt (no), welche das neue Gottesreih bil⸗ 
det. Nur ein Ueberreſt aus der ganzen Anzahl wird 
dann gerettet, und nur dieſer Theil, ein armes und 
niedriges Volk (Zeph. 3, 12.5, geht in das Reich dei 
Meſſtas ein. Es iſt aber dann wie Gold gefegt und wie 
Silber geläntert (Zac. 13, 9). Es find die, weldk, 
wenn ganz Iſrael gefiebt wird, wie. Körnlein nicht ai 
die Erde fallen, Amos 9,9. Es iſt diefer Theil det 
heilige Same, der vor einem entblaͤtterten Stamme 
uͤhrig bleibt Jeſ. 6, 13. Ja ‚son diefen beißt Jeder hei⸗ 
lig, und iſt in das Buch des ‚Lebens eingeſchrieben Jeſ 
4, 3. Gelb fuͤr die Heiden, die in jener großen Sid. 
tungszeit ſich nach Zion ſfluͤchten, iſt dort eine Rettung 
Joel 3, 5. Auf dem Grunde diefer Weiffagung thut in 
Perek Melech R: Sinai den Ausſpruch: „Rad Ganaan 
kamen von 600,000 Leuten nur zweie, daffelbe wird in 
den Tagen des Meſſias geichefen«. — | 
30. 34. Bad wollen wir hiezu ſagen? Daß 

die Heiden, welche nicht nach Gerechtigkeit ſtreb⸗· 

ten, Gerechtigkeit erlangten, nämlich die Gerech⸗ 
tigkeit and Glauben; Iſrael dagegen, bad ba firebte 
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nach dem Geſetz der Gerechtigkeit, cift nicht zum 
Geſetz ber Gerechtigkeit gelangt. 

Refultat aud dem Bisherigen, indem der Apoftel 
Harz: angibt, worauf eö bei der Berufung der Einen und 
'Berwerfung ber Anderen bei Gott: anfomme. 

sSıoxw flatt Ense wie im hebräffchen — Rott 
una, — vouos dıx. eine Plofe: die da nachjagten dem 
Geſetze der Gerechtigkeit (d. h. Außeren pofitiven Gefeg), 
gelangten. nicht zum Geſetz der Gerechtigkeit. cd. h. zum 
wahren Geſetz der Gerechtigkeit, in ben Zuſtand wahr, 
hafter Nechtichaffenheit). Dem Sinne nad, ift das erſte 
dix. vouov, ba8 zweite dıx. nıosews. — Bengel: 
‚de justitia-legali et evangelic.e Dum unam legem 
persequitur, alteram non assequitur. 


e) Die Men erfcheinen ald verworfen, weil 
fie durch Unglauben Chriſtum verwarfen, 
und aus felbfigerehtbänfendem Gtolze 
fih nicht in die hriftlidhe Heildorbnung 
fügen, welche nichts fordert, ald was dem 
Menſchen, der Ereatur, fo leicht fein und 
nahe Tiegen follte, nämlich Demut) und 
Glauben. 

IX. 88 — X. 18. 


32. Warum das? weil fie nicht aus Glauben, 
fondern als and Geſetzeswerken chiefelbe zu errin⸗ 
gen meinen). Denn fie fließen an ben Stein bed 
Anftoßes, wie gefchrieben fleht: 

- Barum errangen die Juden die Gerechtigkeit nicht, 
bei al ihrem Laufen und Sagen darnach? — Antwort: 
örı our dos vov Helovsos, ouös Tor FgEX0YFOS; alle 
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sov &Asovyrog Isov. v. 16. — Beil fie nicht Demuth ger 
nug hatten, um auf Gott allein zu vertrauen, weil fie 
durch Geſetzeswerke Gerechtigkeit zu erringen meinten, da 
body 25 Zoyar. vouoy ou dıxauwdnoescı Trace .capf 
&vywnıov vov Heov c. 3, 20. — Das og vor 3E doyan 
ift Fein hebraͤiſches Caph veritatis, fondern eine Ieile 
Negation ein quasi”). 

So find fie in ihrem Stolze irre geworben ‚ und w 
ben Anftoß genommen an Chriftus, wie ed ihnen pro⸗ 
phetiſch vorausgeſagt iſt. 

Stier: „Je heftiger dad duwxeıv bed ch Zäufchenben, 
defio leichter da& rrpoxanısır, und — nrırszew. : Bob 
dem ficheren Sünder die Verbannungsſtimme bed Belt 
ed, das iſt dem eifrigen Renner ber Stein bed Ani 
Fed und der Hemmung». — Das anggfpmmene Heil 
ward ihnen zum Berderben, weil fie ed in ihrem Ge 
ſetzeseifer, in ihrem Gerechtigkeitsduͤnkel verwarfen. Vergl. 
Joh. 3, 18, 19. 9, 39. 


33. Siehe ich lege in Sion einen Stein de 


Anftoßes, und einen Felfen ded Strauchelns, und 
"jeder der auf ihn vertraut, wird nicht zu Schanden 
werden «. 
So wie diefe Stelle hier citirt iſt, fleht fie nirgends 
im 9. T.; fie iſt and zwei Stellen des Jeſais zuſammen⸗ 
geſetzt: = 
Jeſ. 28, 14. Drum hört Jehovas Wort, ihr Spötter, die ihr dief 
Volt beherrſcht, in Serufalem. 





*) Richtiger erklärt eg Rückert nach griedifhem Sprachge⸗ 
brauche zur Darftellung der fubjertiven Abficht oder Bor 
ftellung der Tuben. de zzıor. bezeichnete die objective Norm; 
"ws 2E Zoywr die bloß eingebildete, Berg. Winer ©. 497. 
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45. Weil ihr fagt: 
„Bir haben einen Bund mit dem Tod gefchlofien , 
„Und mit der Unterwelt einen Vertrag gemacht. 
„Des Verderbens Geiſel, wenn fie daher ſtroͤmt, fol uns nicht 
erreichen, 
„Denn wir machen die Lüge zu umferer Zuflucht, 
„Und hinter Trug verbergen wir und. ” 
16. Deßhalb fpricht der Herr Jehova alfo: 
® Siehe ich habe in Zion einen (Grund⸗) Stein gelegt, 
Einen bewährten, einen @dflein, koſtbar und feR gegründet, 
‚Wer ihm traut, darf nicht fliehen. 
Diefer Eck⸗ und Grundftein if der theofrat. fromme 
König Hiskia, ober das theofrat. Recht aberhaupt. 
Zweite Stelle: 8) 


18. Jehova der Heerſchaaren, den haltet heilig, 
Er fei eure Furcht, und euer Schreden. 


14. Er wird eine Zuflucht fein, 
Aber auch ein Stein des Anftoßes, ein gelfenftüd sum Strau⸗ 
deln, 
Für die beiden Häufer Iſrael's, 
Falftride und Schlingen den Bewohnern Joruſalem's. 


15. Strauceln werden daran viele, 
Und fallen und fi verwunden, 
Und verftridt und gefangen werden. 


Diefe Stelle bezieht ih, wie wir ſeben, auf. Jehova 
ſelbſt. Paulus hat die Präbicate, welche. dem Eckſtein 
auf Zion beigelegt wurden, mit denen dieſes Pruͤfſteines 
vertaufcht, und beibe. Stellen in eine zufammengezogen, 
und für feinen Zwed angewendet. Wir unten biefe 
Art ber Beweidführung willtärtich finden, wenn wir nicht 
fähen, daß ähnliche Stellen fchon zur Zeit: Jeſu auf den 
Meſſias bezogen wurden. Vergl. Matth. 21, 40. aus 
Pr. 118, 22. Luc. 20, 17. Het. 4, 11. 1 Petr. 2, 
6—8. Br 
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x. J 

1. Bruͤder! der Wunſch meines Herzens und 
mein Gebet zu Gott fuͤr Iſrael geht auf ihr Heil. 

Bol. Cap. 9, 1. und Cap. 1, 10. Der Apoſtel betet für 
fie, die Chriſtum in ihrer Berbiendung verwarfen. Hätte 
man doch diefen Sinn des Apofteld gegen anderd Den, 
ende zu allen Zeiten bewahrt! Aber Ehriften konnten 
über biejenigen fluchen, welche an. Epriftum herzlich 

glaubten, weil nicht in ihrer Weile! — eddoxın "x" 

Wunſch — druduua. — owrnpıc, darunter vers 

ſteht er ifre Belehrung. 

. Z. Denn ich gebe ihnen bad Zeuguiß, baß fie 
einen Eifer um Gott haben, aber nicht nach Eri 
fenntniß, | 

Denn ed fehlt ihnen nicht am Streben (am —R 

Ense, Tosxsuy) nur iſt es ein verblendetes. Inios 

zov Jsov ein Eifer nach Gott, d. h. nach Gottwohl⸗ 

gefaͤlligkeit. Sie waren: InAwraı Tov vouov Act. 21, 

20., ein folcher war Paulus felbft ehemald, Act 22, 3. 

Gal. 1, 14. Phil. 3, 5, 6.— oö xar 2rmıy. Ambros. 

ad Ps. 118, 28.: est zelus ad vitam, et est zelus ad 

mortem,. Es mangelt die Einficht, weil die Demuth 
mangelt , ihr Gottesdienſt war eine ®elodgnaxeie 

Col. 2, 23. 

33. Denn Indem fe die Rechtfertigung Gottes 
verfannten, ihre eigene. Gerechtigkeit geltend - zu 
machen ftrebten, haben: fle fich der Rechtſertigung 
Gottes nicht gefuͤgt. 

‚ayvoovyseg, dieß nicht bloß ein unſchuldiges 

Nichtwiſſen, ſondern ein verſchuldetes, ein Ignoriren, 

ein Verkennen. — idee dux. durch eigenes Laufen, 
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durch Geſetzeswerke. — osnocaı — mn, Br 
geltend machen. — Unoracasoda. ſich unterwers 
fen, in refler. Bedeutung. Vergl. 1 Kor. 15, 28. 
4. Denn ald Ende des Geſetzes gereicht Chri⸗ 
find zur Rechtfertigung jedem, der ba glaubet. 

vonuos, Geſetz (Ritual und Sittengefeh), Gegenfat 
zu rzvevua, bier auch Zuftand und Verfaſſung ded Ges 
ſetzes. — go. 0505 — xapıs, ravsvua, chriſtlicher Lebens⸗ 
geil. —  veAoc iſt verfchiedener Deutung fähig, erftend 
— nimpwua, velsıwors — seleıwv, Chriſtus reali⸗ 
firte in fi) die Typen des Ritualgeſetzes, und erfuͤllte 
durch unendlichen Gehorſam das Sittengeſetz. Zweitens 
= scopus. Ziel und Endzwech, vergl. Gal. 3, 23, 24. 

Theod. ov as dvavrın vouw 7 Eis Xo. rrıorıs, 
all xaı ala Ovupwvos. 6 Jap vouog Tuag 78p0S 
zov Aeonorm Xgı009 Enoönynoe. Toy Tov vouov Tol- 
vovy raAmpoı 0x0nov 6 uoevw 19 I. X. 

Bengel: lex hominum urgit, donec is al Christurm 
cönfugit, tum ipsa dicit: asylum et nactus, desino te 
persequi, sapis, salvus es. — | 

Drittend. Ende, Abſchluß. Diefe Bedeutung hals 
ten wir für die hier angemeflene; fie fchließt die beiden 
vorigen in fich; denn eben weil bas Chriftenthuns erfuͤllt, 
was dad Judenthum nicht Ieiften konnte, und das Ziel 
ift, auf welches das Judenthum hinleitete und vorbereite, 
bat das Judenthum im Chriſtenthum fein Ende erreicht”), 


*) Gtier, zu re2os: Dieß Wort hat hier fehr großen, vollen 
Sinn; defien Hauptfiufen find: 1) Finis, Grenzpunkt. Chris 
ſtus fängt an zu wirken und zu herrichen, wo das Geſetz als 
ſolches aufhört, (Cap. 7 u. 8.) alfo Beendigung, Aufhe- 
bung, xorepyouusv Cap. 8, 31. 2Kor. 3,.13. Eph. 2, 14. 
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zaysı To mıorevovsı, beutliche Bezeichnung, daß 
diefer Theil bed Themas uun feine Erledigung . findet. 
Bon hier an wird bad suac entwidelt, bid Cap. 11, 32, 
36. Zunachſt aber dad suorevsw Berd 5 ff. : 

Nun wird die dem Menfchen fo nahe gelegte chriſt⸗ 
liche Heildorbuung , die Rechtfertigung aus Glauben, 
entgegengeftellt der fchweren und harten Geſetzesrechtfer⸗ 
tigung. Beide Arten der Rechtfertigung feien ihrem Be 
fen nach fchon in der Bibel kurz und treffend bezeichnet 
und beleuchtet. 

5. Denn Moſes beichreibt die Rechtfertigung aus 
bem Beleg: „Der Menſch, der fie (bie Gebote) 
thun wird, wirb durch fie leben «. 

yoapsı entweber xaraypapeı oder —.in Bezug 
auf. Die Stelle it 3 Mof. 18, 5. — Die Lefearten 
zıv dıxaıovvnv &x ruuorewg, ftatt aüre und dv adzn ſtatt 
avroıs, und bie zweite zmv dıx. Trv Exvouov — Ey avın 
find Gloßeme, jene entfland, um bad Inoeraı nicht ber 
Geſetzerfuͤllung beilegen zu müffen, diefe um bad adre 
zu erflären. — Eben biefed geforderte rousıv aura (sc. 
REyTa Ta Trpostayuara und xpuuara) macht die dıx. 
- de vouov fo ſchwer und unerreichbar; noch Feiner ift durch 
fie zum verheißenen Leben gelangt. — Inasraı, Stier: 
In der vollen mofaifhen Unbeftimmtpeit zu nehmen; 
Vordergrund: zeitlih. 5 Mof. A, 40. 6, 24. Dim 
tergrund: ewig Czech. 20, 11, 13, 21, 25. 

2) Scopus, Ziel und Zwed. ©al.3, 24. 3) Summa, wirk⸗ 

lie Vollendung und Erfüllung, loroney Cap. 8, 81. a) ale 

wirkliche Aufrishtung und Erfüllung Matth. 5, 17. Joh. 6, 28, 

29., folglih auch 1b) als ninguue, araxepaluacıs, sumıma 


18, 10. Tim. 1, 5. vouos (Nicht 6 voues) jede dem A. T. 
parellele Geſetzhaushaltung. cfr. c. 8, 21. 


Röm. 10, 6. 7. 139 


Die chriſtliche Ordnung ber Rechtfertigung durch den 
Glauben laͤßt num ber Apoftel ſich felber beſchreiben wit 
Bibelworten, nämlich wie leicht fie ſei, und wie nahe fie 
liege. | 

6. Die Rechtfertigung aber aud Glauben ſpricht 
alfo: ſprich nicht in deinem Herzen, wer wird in 
den Simmel hinaufiteigen? das heißt, um Chriftus 
bherabzuholen. « 

7. Oder „mer wirb in ben Abgrund fleigen ? 
bad heißt, um Chriftum aus ben Todten herauf 
zuholen.⸗ | 

Es Heißt hier nicht mehr, „Noſes befchreibt, 
weil bied fireng genommen nicht wahr wäre, fonbern 
die Glaubensrechtfertigung felbft entlehnt dieſe Schrift 
worte, um ihr eigened Weſen einigermaßen zu beſchrei⸗ 
ben. Paulus bat ber Aumendung noch nadhgeholfen, 

durch fein zovs Zorı. Die ausbeutende Anwendung diefer 
Worte auf bie diriftliche Dffenbarungsperiode iſt fehr 
geiftvol , weil ed eben eine Stelle ift, wodurch dad Ger 
jeg faſt über ſich hinausgeht in ein freiered, geiſtigeres 
Neligiondleben. — Am Ende feined Lebens, ald ber 
große Gefepgeber nicht mehr wohl aus» und eingehen 
fonnte, ſprach er nad) einer langen väterlichen Ermah⸗ 
‚nung zu Sfrael alio: 5 Mof. 30, 11 ff. Denn das Ges 
feg, das ich dir heute gebe, ift nicht Abernatürlich, euch 
unerreichbar, noch fern von euch. Nicht im Himmel iſt's, 
Daß ihr fagen müßte: wer fleigt und in ben Himmel, 
bringt und lehrt ed und, daß wir es uͤben. Auch nicht 
jenfeitd bed Meeres, daß ihr fagen müßtet: wer geht 
uns über das Meer, bringt und Ighrt ed und, daß wir 


\ 
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ed üben. Sondern fehr nahe liegt dir das Wort, in bei 
nem Wunde nnd in beinem Herzen, um es zu üben. 
Paulus Fürst Die Stelle ab, und gibt ihr durch fein 
zweimaliged sous’ dorı Beziehung und Anwenbung auf 
die Chriſten, ober vielmehr auf bie noch immer der Eu 
Iöfung harrenden Juden. Sinn: Wer. durch demuͤthige 
und vertranungsoolle Hingabe an Gott fein Heil fucht, 
braucht nicht nach der Ankunft ober Wiederkunft des 
Meſſias zu fchmachten, daß er ihn lehre, die Weile 
der Gottgefäligkeit; denn beides, dad Herabkommen des 
Meffiad vom Himmel, fowie die Wiederkehr deflelben au 
ber Todtenwelt ift wörtlich in Erfüllung gegangen, vr 
meflianifche Heillehre ift dir nahe gelegt, ed ift das Wort 
som Glauben, bad wir prebigen, welched, wenn es in 
deinem: Herzen und in beinem Munde Iebet, dich gerech 
und ſelig machen kann. — 
eig un9 Aßvoooy m a9 IR mE Na m Tug 
dıorsspaosı Zuv sig vo nnepav ins. Jalcoons. Abſicht⸗- 
liche Veränderung ded Paulus, wodurch mehr Parallelidr 
mus in die Rebe kommt. — Philo wendet den melfia- 
nifchen Ausſpruch auf ähnliche Weile an ‚ de, poenit. 
ovde Haxgav To anadov apeusixev, 7 nepav Ial- 
Aaoons. 7 ev eoxasınıg yns, wg deiadar okvggo».ov 
xl XUHOTNVOS amoönnLas xEh. | 
2.8 Sondern was fagt fie? „Nahe iſt dir dad 
Wort, in deinem Munde und in deinem Herzen“, 
das heißt, das Wort ded Glaubens, das wir pre⸗ 
digen. 
vo öÖnua ıns nıoTsws — ÄAoyog TIoTEWG. 
- : 9. Denn wenn du befennft mit beinem Munde, 
den Herrn Jeſus, und glaubeit in deinem Derzen, 


daß Gott ihn vom dem Tobten erwedte, fo wi 
du felig werben. 
« ‚Stier, richtig: Das Auferflandenfein und nicht der 
Tod Ehriſti iſt hier auch wieber ber’ enticheibenbe vaupt⸗ 
puntt. A, 24. 

10. : Denn ber Glaube des Herjens fabrt zur 
Rechtfertigung, und das Bekenntniß des Mandes 
zur Seligkeit. 

Ein ſchoͤner Parallelismus, bie zzuarıc: Suioya — 

dın. ows. — Grund: Folge. | 

Stier : Beides iſt ungertrennlich, ber feligmachende Glaube, 
ja nur die innere Seite heißt im engeren Sinne Glaube, 
und bie ausgeiprochene Auerlennung nur dad Belenntniß. 
Bekenntniß iſt seorıc ded Mundes, Glaube iſt öuoia- 
yıa des Herzeus. Vater: ad xupdıay respieit ö dı-' 
xcuwy, sed certo illius sensum, si adest, verbis ex- 
priment salutem capessuri. | 

11. Denn es fagt die Schrift: Jeglicher, ber 
an ihn Algubet, wird nicht zu Schanden werben.“ 

Jeſ. 28, 16. Vergl. oben Gap. 9,33. 

Auf das rag hin wirb jegt weiter argumentist, und 
gezeigt, daß unter dem mus ber Schrift, in Waprpeit 
sag and fomit auch der Heide gemeint if. 

12. Denn es ift Fein Linterfchied zwiſchen Inde 
und Hellene, deun ein und berfelbe if Herr Aller, 
der ſeinen Reichthum ergießet Aber Alle, bie ihn 
„anrufen, 

aAvrocç I Subj., moros Praͤd. ., aber fäwerer zu 
entfcheiden iſt, ob diefer auroc Gott fei oder Chriſtus. 
Fuür das erftere fpricht der Gedanke in 3, 29., und daß 
es nach Paulus befonderd Gott eigen ift, ald Gott und 





x 
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Bater Aller für Alle zu forgen; für bad zweite aber, daß 
Epriftus bei Paulus im Unterfchiede von Bott gewoͤhn⸗ 
lich xugeos heißt wie kurz zuvor im V. 9., und zweitens 
iſt Paulus gerade im Begriffe, Chriſtum als Erlbſer U 


Tee darzuſtellen. Das folgende übrigens beſtimmt um 


Die Rede anf Gott zu beziehen, wobei wir jedoch aner 
fennen, daß daflefbe in anderem Zuſammenhange auch 
vom Erloͤſer gefagt fein koͤnnte ). 

sAovsov der reich iſt gegen Alle, das intra 
fitive aAovreıv erhält duch die Eonftruct, den Sinn dei 
teanfitiv. reAsovstsıs. Bl. 9, 23. nAovrog ung dokn 
— dnızal, NP, — Troreveıy und Öuokoyeır. 

- Calvin: notandum, patris nostri opulentiam lar- 
gitate non minui; ideoque nit nobis descrecere 
quamlibet alios multiplici gratiae suse affluentia lo- 
cuplet. — .Bengel: dives et largus, quem nulla 
quamvis magna multitudine credentium exhaurire 
potest. | | 

eic navsac vol. 3,22. — bs folgt mm ber 
biblifche Beweis aus Joel 3, 5., ohne Anfuͤhrungsfor⸗ 
mel, vielleicht weil die Stelle als ſpruͤchwoͤrtlicher Sat 
gebraucht wurde. | 
13. „Denn Jeglicher, der den Namen bed Herrn 
anrufen wird, wird gerettet werben. 


L. Alle, und fomit niht nur die aus Iſrael 
fonnten von jeher durch Glauben recht: 


% Mit Mecht beiicht e8 De Wette mit Orig, Bengel 
Rückert auf Chriſtus, der auch nach Philip. 2, 11. vor 
Allen ald Herr zu verehren ift, und von welchem irzexalzıco- 
sa dfters vorkommt, 3. B. 1 Kor. 1,2. Ad. 2, 24. 9 

"14, 22, 16. 
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fhaffen und felig werben. Zwar koͤnnen 
‚die Einzelnen wie die Bölker nur burd 
Gottes Offenbarung zum Glauben gewedt 
werden, aber diefes Mittel zur Seligkeit 
bat Bott feinem entzogen, denn au Alle 
it die Offenbarung, das Wort und ber 
‚Ruf Gottes, ergangen, und ergeht noch 
an Alle 


x. 14 — 21. 

Unter allen Auslegern wurde das Folgende bis in's 
eilfte Cap. hinein nach unſerem Gefuͤhle von Stier am 
richtigſten verſtanden *); von vielen aber, ſelbſt neuern 
Auslegern, wie von Klee, ganz mißverſtanden, was uͤbri⸗ 
gend um ſo mehr zu entſchuldigen iſt, da Paulus ein tiefes 
Myſterium aus guten Grünben fehr zart, geheimnißvoll 
und kurz behandelt. Es iſt nämlich, um ed kurz zu 
fagen, bie. Rede: von. dem. Ehriftentfum vor Ehriſtus, 
ober nach Tindal's Ausdrud, vom Evangeliu fo 
alt ald die Welt. 

Es ift in dieſem Senbichreiben fchon- oft. bie Behaup⸗ 
tung, DB Bott unter der Bedingung bed Glaubens Alte 
felig. machen wolle, aufgeflellt und gegen fo viele Eins 
würfe: vertheidigt wurden, daß nur noch bie weithin 
ſchauende Frage bleibt, ob ‚Gott dieſe Bedingung auch 
Allen möglich gemacht habe? Der Apoftel bejaht. fie, in 
Bezug anf bie: Vorwelt, Mitmelt und Nachwelt. Nur 
erforberte fein unmittelbarer Zweck nicht, daß er fi 
weitläufigen: umd: klarer daruͤber hätte. ausſprechen follen, 


7) Mur darin. weidhen wir von ihm ab, daß er unter dem Ob⸗ 


ject der Funde und des Glaubens, unter dem derm, Chris 


tus verſteht; wir aber. Gott. 
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indem’ bie Sache in Betreff derer, mit denen er'numit 

telbar zu thum hatte, außer allem Zweifel war. — der 

Apoſtel befeitigt nun auch bie legten Einwuͤrfe, die em 
gegen V. 12 und 13 noch koͤnnten gemacht werben. 

14. Wie. folen fie nun aber anrufen, an da 
fie nicht glauben? wie aber glauben, von dem ft 
nicht hörten? wie aber follen fie hoͤren ohn der 
fündiger ? | 

15. Wie aber verkuͤndigen, wenn nicht welt 
geſendet werben? wie gefchrieben ſteht: wie on 
find die Fuͤße derer, bie da Frieden verkuͤnder 

die da verkünden die Güter.“ 

Selig jeder, der ben Nainen des Herrn anruft. Br 
durch wird aber biefed Anrufen und -Anbeten im Ma 
fehen angeregt? Alle Stufen der Mittelurfacdgen wein 
durchgegangen bis zu ben frohen Botfchaftern des Hal 
und bed Friedens; aber auch hier bleibt er nicht ſtehen 
fondern fleigt, wie wir fehen werben, hinauf bie wu 
Throne der ſich offenbarenden Gottheit. 

" inixakovcı Wer ift Subject? zunaͤchſt die on 
ses; wer ind aber vornehmlich dieſe? Tholuck m 
Klee fagen: bie Juden; wir mit Stier: die Hı 
ben”). Wie hätte bei den Juden, dem Volke ber Oft 
barung, fo gefragt werben koͤnnen, geſetzt auch, was 
laͤugnen, es fei von ber Kunde bed Meſſias, Teint, 
Rede? — Sinn: Zugegeben, daß aus der. angeführ 
Schriftſtelle folge, daß Alle, auch die Heiden, unter 
Bebingung ded Aurufend felig werben: innen, fo le 
I De Wette: „Das Subj. zu diefem und den folgenden ! 


bis iſt unbeſtimmt, Ju den und Heiden, die, weldge | 
V. 14 anrufen follen“. So auch Olshauſen. 
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bein savres doch: durch den gänzlichen Mangel diefer 
Bedingung auf Seite der Helden noch eine große Außs 
nahme. Paulus beweift nun, daß Gott biefe Bedingung - 
ben Heiden eben jo erreichbar gemacht habe, wie den 
Guben. 

ErroTevo.-nbezeichnet hier fowohl die Ueberzeugüng 
vom Dafein des Anzurufenden, als dad Zutrauen in 
die Willigkeit zu erhören, wie ed nur aus einer 
Einladung und Verheißung gefchöpft werden mag. Heb. 
11, 6. Stier. — eis 6, — Tholud: „Kann man 
nicht anders ald auf Chriftus beziehen“. — Warum aber 
nicht? Die Rede ift von den Heiden, und beziehen das 
ber eis 09 anf Bott, den wahren, einigen, lebens 
digen. — od 0dx Nxovoa» vieleicht mit Abficht 
zweidentig, von dem fie und den fie nicht gehört haben, 
indem ed Gott felbft ift, der ſich hören laͤßt; dahin ſcheint 
auch der Singul. ded xmovooovrog zu zielen. | 

anroorakwoı. Daß leute Glied ber Kette regt am 
ſtaͤrkſten im. denkenden Lefer die Fortfegung an: wg de 
Grrooraimoovraı xwog arsoorsllovrog Tovr dorı Arev 
Önuovog Yeov; denn fonft blieb die Kette, deren erfter 
King an Gott reichen uf, im Kreife des Menfchlichen 
fchweben. 

Vor dem Gitat ſupplire man in @ebanfen: wie denn 
folche xmevxıs oder evayyekıbousoı wirklid auch vers 
orbnet, verheißen und gejendet find. . 

zaIws yeypancar Jeſ. 52, 7. Die Stell bes 
sieht: ſich auf die Erlöfung aus dem habylon. Exil, und 
lautet im Zufammenhang. alfo: 


n. 10 


J 
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8, 6. Darum fol mein Bolt meinen Namen kennen lernen, 

Darum an jenem Tage, 
Denn idy derfelbe, der verhieß, bin hier. 

7. Wie ihön find auf den Bergen die Füße des Glücksboten. 
Der Friede vertündet, gute Botſchaft bringt, Heil verkündet, 
Der zu Zion fagt: „dein Gott ift König“. 

8. (Horch) die Stimme deiner Wächter! fie erheben die Stimme 

allzumal und jauchzen; 

Denn mit ihren Augen ſchauen file zu, 
Wie Jehova Zion herftellt. — 


16. Aber, nicht Alle gehorchten der Heildbots 
fchaft; denn Sefaiad fpricht: Herr, wer glaubte 
unferer Kunde ? 

od navreg, db. h. wenige. — vrnxovo. ſich der 
gehörten Predigt im bemäthigen Willendgehorfam unter 


. werfen, eine förmliche Definition der zuuazıc. Vgl. 1, 5. 


— 79 sday. Diefed Evangel. ift nicht enger zu fafr 
fen, ald die suwyeisbouevor Gottes Wille, Gottes 
Wort und Gottes Lehre unter allen Bölfern durch bie 
Predigt von Gotted Boten verfündigt. Allgemeine Bes 
ziebung auf die Vergangenheit, die vors und nachchriſt⸗ 
liche Zeit. — Der faft allgemeine ungehorfame Unglaube 
wird durch ein Schriftwort beftätigt, Jeſ. 53, 1. — 
@xon, bie zum Gehoͤr gebrachte, die gehoͤrte Predigt 
xnouyuo —X 

Die Menge der Ausleger "betrachtet diefe Darftellung 
von der vergangenen Zeit nicht ald für fich felbft Ber 
deutung habend, fondern bloß als einen weiflagenben 
Typus ber damaligen Gegenwart unter dem Judenvolk. 
Koppe fagt mit feiner kurzen trodenen Willkuͤr: Srer7x. 
pro praesenti drmgxovovan, — Tbeod. zu den voraus⸗ 
gehenden Fragen: zavsa wc eig amokoyıav —X 


reor Tovdaswy, di’ adıwv ak mv xar Exsıyau a- 


£ Rim, 10, 17. 147 


zmyopuar. “ab TEÄRUFALOV TIOWEOV TEIELXE, TO TnG 
Toy xnquxty GrroovoAng, deinvus Avmdev Tavra 7i0oTe- 
Heanıousva. — Erasmus: Qui praedicabunt autem 
: Apostoli, nisi missi sint ab eo, cujus est Evange- 
lium? de quibus idem meminit Esaias, cum inguit 
v. 15. — Cum igitur nihil sint praetermissum ab 
eo, qui mortalis omneis ad salutem invitat, nullique 
gentium non sit praedicatum evang., non Omnes 
tamen. credunt Evangelio. Atque ita futurum, idem 
praedixit Esaias, ita loquens sub apostolorum per- 
sona. 

Semler: Quomodo autem erunt, qui sic publice 
praedicent, nisi jam (in gentes) emissi fuerint (Evan- 
gelii hujus ministri?) — Nota 260. Per istas inter» 
rogationes Paulus refutat Judasos, qui si attendant 
et respondere »velint, non possunt non fateri: ra- 
dione omnino non carere apostolahımm ad alias 
gentes. 

Alfo die eine Hälfte der Audleger meint, Paulus 
wolle deg Suben den Vorwand ihres Unglaubens weg» 
nehmen, als hätten fie dad Evangelium von Chriftus 
richt vernommen, und bie andere Hälfte, er wolle fein 
Apoftolat an die Heiben gegen bie Juden rechtfertigen. 
Den Erftieren erwiebern wir, daß ihre Meinung wicht 
einmal bie Hälfte der paulin. Rede umfafle, und ben 
Anderen, daß von ifrer Meinung bier gar nicht bie 
Rede fei. 
17. Alfo der Glaube kommt aud dem Berneh- 

men, und das Bernehmen durd) dad Wort Gottes. 

Died iſt nun die Folgerung aus ſeinem begeiflerten 
Sorites. 

10 * 
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axon ift hier nicht bad Prebigen, ænouyuce, bieß 
wird ganz audgelaflen, weil ed, obwohl ein Mittelgliev, 
doch nicht ein weſentliches, abſolut nothwendiges iſt, es 
iſt das Hoͤren, das Vernehmen, dieß iſt vermittelt — 
dıa Önuaros Feov durch ein Wort Gottes. Sinn: 
Nur ein vernommenes Wort Gottes kann den Glauben 
wecken. 

Stier: „Jebdes xænouyuo hat wei Seiten: es iſt 
Önue, Aeyousvov Tı, und axon, &xovousvov vi. Letz⸗ 
tered ift die Hanptfache, wodurch es erfl zum xmpuyuc 
wird. Wie aber ein Ömuc Isov xmpvaoorsog he 
arrooralevres möglich, ja nach Pf. 19, 5. in gewiſſen 
Sinne auf.der ganzen Erde wirklich ift, fo auch eine 
&xon ohne. xmpvyua avdownov. Auch wenn du 2 
üxons für &x zngvyuaros nimmſt — wie er benn bad audı 
vornehmlich, nur nicht ausfchließlich meint, — fo fragt 
fi ‚doch: von wen ber erſte avdownos xnpvaowv 
höre? Und die Antwort kann nur gegeben werden: 
durch Önua Ysov. 

Sinn. nad Tholud: „Bott, will Paulus ſagen, muß 
thaͤtig ſein, eine Offenbarung ertheilen, wenn die 
Menſchen predigen ſollen.« Nicht ſo, ſondern: 
wenn die Menſchen glauben ſollen; denn davon, und 
nicht vom Predigen iſt die Rede. 

18. Run ſage ich: haben fie etwa nicht ven 
nommen? . Weit entfernt, über die ganze Erde Hin 
ging ihre Schall, und bis an die Grenze ber Bell 
‚Ihre, Worte, 

alla Aeym. Nun fage ich aber: Hat Gott ihnen 
(nämlich, Alen ®. 12, 8. 13.) diefe Bedingung ührei 
Glaubens, dad Vernehmen eines Gottes⸗Wortes, uumög 
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lich gemacht? — Tholack: Erſt jetzt erhielt Paulus 
die Antwort auf jene Frage. Er zeigt, daß die darin 
enthaltenen Einwuͤrfe der Jude nicht machen Fauna 
Warum bloß wieder der Jude, es ſollte vielmehr heißen: 
daß kein Menſch je ſie maqhen konnte, noch je wird 
machen koͤnnen. 
unmn 00x Nx20v00y — aſchueßna an die àron 
im vorigen Vers. Haben fie etwa nie ein Gottes⸗Wort 
vernommen? — Subject find die navres in V. 12: 
Gab Gott ihnen Nie Veranlaffung zu hören? Antwort: 
nevovvys — im Gegentheil, auch hierin hat 
ſich Gott als nAovswv eis mavvag erwiefen. Beweis 
durch ein Schriftwort Pf. 19. 
2. Die Himmel erzählen Gottes Herrlichkeit, 
- Und feiner Hände Werk verkündet die Vefte. 
8. Ein Tag ſpricht zum andern die Rede, 
Und eine Nacht meldet der andern die Stunde: 
4, Keine Red’ und Feine Worte, 
Deren Stimme man nicht vernähme; 
5. Durch alle Lande geht ihr Klang, - 
Bis an's Ende der Welt ihr Ruf, 
Woſelbſt er der Sonne ein Zelt aufgefchlagen. — - 
Zuerft {ft dagegen zu warnen, daß bie Genit. ar- 
zo» nicht auf menfchliche Boten bezogen werde. Diefer 
Klang (PIoyyos) bezieht fih auf die Stimme der Natur, 
and diefe Önuara auf die Rede der Schöpfung. Es ift im 
Pſalm zuerft von der Natur Offenbarung die Rede, und 
bann von ber Geſetzoffenbarung. Nun ift die Frage, in 
welchem Sinne ber Apoſtel diefen V. 5 anführtet — 
Am gemöhnlichiten ift 1) die Annahme, daß er ſick anfuͤhre 
im Sinne ber Wortoffenbarung durch Boten, a) allge 
meine Verbreitung bed Evangeliumd unter. ben Juden; 


- 
. 
"“ 
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dieß aber wird doch faſt Jedermann für zu eng finden. 
b) Verkuͤndigung bes Evangeliums unter den Heiden, 
wobei man &ol. 1,.6, 23. vergleicht, und eine begeis 
fterte Vorausnahme bed freilich noch micht ganz gefchehe, 
nen findet. Tholu vertheidigte diefe Anficht, obwohl 
fie feinen Deutungen der vorausgehenden Verſe zumis 
ber ift, in weicher ee aur eine Beziehung auf die Ju⸗ 
ben findet, Die Annahme einer begeitterten Prolevſie 
bes Zukuͤnftigen ober gar mır einer hyperboliſchen Phraſe 
(wie jene „euer Glaube wird in aller Welt gerühmt« 
1, 8.) ift hier durchaus unflattpaft, denn jene zuwer 
fichtlihe Frage: un oüx nxovoev, ſetzt nicht ein er 
fünftiges Erfchallen voraus, ſondern fordert eine gewiſſe, 
fihere, gllverbreitete Thatfache. 

Deßwegen nahm van Hengel”’) die Worte im 
urfprängliden Sinne des Pf. feld. Allein er 
meinte a) ed mache ein jädiicher Gegner die Einwen- 

*) yan Hengel: Annotatio in loca nonaulla N. T. Amstel, 
1824 p. ı36. Paulus sibi v. ıB. adversarium fingit, qui 
invitationem gentium exterarum ad Christi doctrinam aegre 
ferenshac occurat interrogatione: un etc.. noune gentes 
pariter ac Judaei vocem Dei audiverunt. 
(Nonne injuste agit Deus qui Judaeis, quoniam voci 
ipsius auscultare noluerunt, a se rejectis, nunc su8 se 
favore ad exteras se converlil gentes, 'quae endem plane 
culpa tenentur?) — Haec dum rogat, animo eius obver- 
santur verba Dav. Ps. ı9, 5. quae statim ipse Paulus re- 
prehensori suggerit: Profecto ! non tantum fateor, gentes 
illos, quibus ahnuciata nam doctrina Christi est, vocem 

Dei jam antea audivisse sed ipse ege contendo, nallam 

prgzsus gentem hac caruisse institutione, quae ad Deum 

‚colendum evocaretur. — Paulus v. 19. at vicissim te ipse 

rogo: nonne Israelitae vocem Dei cognitam haberunt ? — 


ita ut hac spernenda se prae ceteris gentibus dignos face- 
rent, quos nunc Jdoctrina Christi praeteriret ? — 
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bug: Haben nach unſerer Schrift nicht auch die Heiden 
ein in ber Matur (und im Herzen) zu ihnen redendes 
Gotted Wort? Warum wird denn nur Iſrael verwor⸗ 
fen, ba doch auch Die Heiden ihnen wie Iſrael feinem 
Worte nicht glauben? — Diefe Wendung aber paßt 
nicht in ben Gedankengang. Daher b) Stier mit um 
ferer vollen Zuftimmung biefe vermeintliche Einwenbung 
eines Geguerd als eigene Behauptung bed Paulus felbft 
feſthaͤlt. Er fagt: Das in Iſraels Herzen nahe Wort 
8. 8 ift auch in der Heiden Herzen. Und wenn audı 
das in Ifraeld Munde tönende Wort bad Herzend: Wort 
beflimmter wedt, ale ohne das geſchieht, fo behält body 
auch die. Heidenwelt dad Pf. 19 bezeugte Zeugniß der 
Schöpfung, um durch baffelbe die Heilandd-Apnung wes 
den zu laſſen.«. Bon diefem.önpe zav Hsov, das alle 
Lande durchgeht, um deömwillen ein Apoftel wohl . wenig, 
ftend fagen 'barf: xovoar — ‚redet ‚hier Paulus, und 
zwar völlig zadws yayganraı. „Act. 14, 17. c. 2, 14, 
15. — 1, 20, 21.0 — Wir find der Anficht, Paulus 
weilte den in 12 und 13. liegenden Ausſpruch im volle 
ften Sinne beweifen, daß nämlich Gott von jeher Alle, 
Juden und Heiden, durch ErzuxiAnoıs und nmıorıs recht⸗ 
fchaffen und felig machen. wollte, und daß dieſe Glau⸗ 
bendrechtfertigung Allen gleich möglich geweſen fei, indem 
ſich Gott der Vernunft der Menfchen, jener in Sirael 
wie jener unter den Heiden, auf eine Weile vernehm» 
bar machte, daß fie (wie Bater Abraham) wohl hätten 
glauben, ambeten und dadurch gerecht und felig werden 
koͤnnen. Hier alfo das volle Gegenſtuͤck zu jenem ö» 
Helsı oxinpuver. Es ift ganz daffelbe, was Johannes 
nach unferer Anficht in den erften 13 Verſen ded Pros 
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Ioged feines Evangeliums kehrt, daß nämlich ber goͤtt⸗ 
liche Logos fchon vor Ehriftus von ber Menſchenſchoͤpfung 
an unter und in der Menfchheit erleuchtenb uud belebend 
(ald pas und Gun) thaͤtig geweien fei, und allen, bie ihn 
aufnahmen "(nicht bloß vernahmen, Zrzuovevaay nicht 
bloß ſæovocy) die Kraft und die Macht gab, Kinder 
Gotted zu werben. 

Der Apoftel will damit freilich nicht fagen, baß bie 
alte Offenbarung durch Bernunft und Geſetz der neuen 
durch den Sohn gleich komme in gefegneten Folgen; 
diefe weckt ihrer Natur nad; den Glauben mächtiger, and 
ihr önue nıorews: wird durch zahlloſe Glaubensboten uns 
ter alle Bölfer getragen. Auf biefe kommt jetzt Paulus 
zuruͤck, aber der Uebergang iſt etwas hart und ſchwer. 

-19. Nun ſage ich: Hatte etwa Iſrael feine 
Kunde? — Moſes fagt der erfte: „sch will euch 
eiferfüchtig machen über ein Nicht-Bolf, an einem 
unverſtaͤndigen Bolfe euch zum Zorne reizen.a — 

alla — Sinn, ich will nicht fragen, ob Iſrael 
feine &xon von Gottes weit und Iant fchallendem Worte 
gehabt habe, Tondern ob ihm nicht eine hinreichende, 
Hare und fichere Kunde Cyrwoıs) von Gott und feinem 
Willen zugefommen fei, fo daß ed in Demuth hätte glau⸗ 
ben und felig werden mögen? — Als Antwort fups 
plire ein uevourye, welches zwar in den folgenden Cita⸗ 
ten enthalten ift, aber doch mehr indirect ald weitere 
Folgerung aus der vorausgefesten Antwort. Ja ſie hats 
ten in ihrem Geſetze und neben bemfelben in ber Offens 
barungdgefchichte eine are Negel ber Erfenntniß; aber 
babei einen. fo wiberfpenfligen und flarrfinnigen Willen, 
daß fie, ald die göttliche Nechtfertigungsorbnung Durch 
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Glauben ſich voͤllig enthällte, aicht Demnth genug hatten, 
um zu glauben, ſo daß ſie nur nach einer Periode durch 
ihre Berftodung verbienter Verwerfung an ben geretteten 
heidniſchen Bölfern wieder zur Befiunung kommen koͤn⸗ 
nen, durch Befinnung zur Demuth, and Demuth zum Glau⸗ 
ben, zum Eifer und zur Rettung, ganz fo wie es ihnen 
Moſes und die Propheten laͤngſt vorausgefagt haben. („Iirael 
iſt and Weisheit flolg, and Stolz aber blind und verfiodt 
geworden.) — 

. nowrog. Moſes der erfte, d. $. Moſes zuerſt, 
gleich anfangs und hernach öfter und rabner die Pro⸗ 
pheten. 

5 Moſ. 32, 20. 

Er ſprach, ich will mein Angeſicht vor ihnen bergen, 

Und ſehen, welches ihr Ende ſein wird; 

Denn ein verkehrtes Geſchlecht ſind ſie, 

Kinder, in Je keine Treue. 

5 Moſ. 32, 

Sie machen mich eiferſüchtig über einen Nicht⸗Gott, 

Reizen mich zum Zorn, durch eitle Goͤtzen. 

Auch ich will fie eiferfüchtig machen über ein Nicht⸗Volk, 

An einem unverftändigen Volke zum Zorn fie reizen. 

5 Mof. 32, 22. 

Denn ein euer ift entzündet in meiner Naſe, 

Es wird brennen bis zur Hölle hinab, 

Die Erde freffen und fie verzehren, 

Und aufledten den Grund der Berge. 

Gott will dad von den Juden wie ein Nicht-Volt 
verachtete. Heidenvolk mit Wohlthaten auszeichnen, um 
Ddadurch Iſrael zur Eiferſucht und in deren Folge zur Nach⸗ 
eiferung in umverbrüchlicher, dankbarer Treue zu reizen. — 
Auf die chriftliche Gefchichtöperiode angewendet ift ber 
Sinn dieſes Citats Har, und wird 11: Cap. andgeführt. 
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20. Jeſaias aber erfühnt ch, und fagt: „Ich 
hab mid, finden laflen von denen, die mid; nicht 
ſuchten, bin offenbar gemorden deuen, die nicht 
nach mir fragten. « 

21. Und in Berug anf Iſrael fagt er: „ Dens 
ganzen Tag ſtreckte ich meine Hände aus nach einem 

ungehorſamen und widerredenden Voile.⸗ 

aroroAua, allerdings war es Kuͤhnheit und Acht 
prophetiſcher Freimuth (rnadöncıa) dem ſtolzen Volle jo 
etwas, wenn auch im Namen Gottes, in's Geſicht zu 
ſagen. Derlei kuͤhne Neben, kammen in den letzten Ca⸗ 
piteln des Iſaias mehrere vor. — Die Stelle iſt Jeſ. 
65, 1. 2. — Zu V. 20 if parallel 9, 30. 


n. Dad Volk Gottes iſt weder jetzt ganz 
noch auf immer verfioßen;, fonders nur 
die Uebrigen find jegt verfiggt *, 

XI. 1 — 10. 

1. Ich fage nun: Hat Gott fein Volk verftos 
Ben? bad fei fern! Denn ich bin ja audh ein 
Ssiraelit, and dem Samen Abrahams, dem Stamme 
Benjamin. 

Aus dem Boraudgehenden hätte man bad Recht der 
völligen Verwerfung des jüdischen Volkes folgern koͤnnen, 
oder. man hätte den Apsftel auch den Sinn unterlegen 
fönuen, als wenn er eine vollftändige und ewige Ver⸗ 
ftoßung des ehemals erwählten Volkes lehre. 

7 Inhalt nah Stier: Gottes überihwänglihes Erbarmen 
weiß aber demungeachtet das nicht verfloßene, nur ver: 
ſtockte Bolt endlich doch noch zum Glauben, und fo 


fammt allen unterdeß zu dem erwählt bleibenden Hauptftamıme 
hinzugethanen Gläubigen zum Heile au führen. 
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arwo. — veriteßen and dem Bereiche der Wehlr 
thaten und Güter des meſſiau. Reiched, — zo» Acoy 
aörov, fein Voll, dad Boll Gottes, bad biäger auden 
wählte, mit Onabenerweifungen ausgezeichnete Bolt, — 
Sa dieſer Frage ift beides in größter Allgemeinheit zu 
fafen, auf immer verkoßen und dad ganze Boll. — 
Beides wird dann zuerſt eingelchräntt und daun ganz 
aufgehoben. 1) Jetzt auch dad ganze Boll, 2) und ber 
Theil nicht auf immer. — Als Beweis ndu'D 
nennt er fich felbft aub Dankbarkeit. — 2x on. aße. 
PVA. ß. — ein Sfraelit von reiner Abflammmg, wie 
der term. bed Talmud arm Ha warn, — Noch ges 
nauer befchreibt Paulus feine Abſtammung. Phil. 3, 5. 

2. Gott hat fein Volk, das er voraus erwaͤhlte, 
nicht verftoßen: oder wiſſet ihr nicht, was bei Elias 
die Schrift fagt? wie er vor Gott gegen Iſrael 
klaget und ſpricht: 

3. „Herr, beine Propheten haben fie getoͤdtet, 
und beine Altäre umgeworfen; uud ich blieb einſig 
übrig, und fie fireben nach meinem Lebe. « 

Einige faffen zov für zovrov jenen Theil von 
feinem Volke. Go Orig., Auguft., Ambrof., Chryf., 
Theod., Calv., Limb. u. a. Allein dieß ift gewiß ge⸗ 
zwungen, Paulus hätte ſich zu ungefchidt ausgedruͤckt, 
und zweitens ift diefe Deutung dem ganzen Inhalt des 
411. Cap. zuwider. Dabei deutet bie pelag. oder femipelag. 
Hälfte der Audleger dad scpoeyw falſch „voraus 
‚wiffen, naͤmlich daß fie glauben werden, nub die Aus 
guftiner gleich falſch — die er vorher gelicht,s dad 
sposysw bebeutet, sip069ero, xare Trgodsoıy Eduw- 
Asce, vergl. 8, 29. Paulus will fagen: dad Bolt, das 
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ſich Gott in feinem ewigen Rathe (xoo0-) auserſehen 
(spa), um an ihm bie Fälle feiner Gnade zu erweiſen, 
hat er nicht: durch einen geänderten Ratbfchluß verwors 
fen, nein bie urfprängliche Gnadenwahl ruht noch auf 
dem Dolfe, und zwar auf dem ganzen Volke, Gottes 
Rathſchluß kann nicht unerfült bleiben, ober nur zur 
Hälfte erfüllt werden, ald wenn Gott befchloflen hätte, 
Ihm nur bad Gefeg, und nicht auch bie Erlöfung durch 
Blanben im: ertheilen. 

Daß das ganze Bolt nicht einmal auf einige Zeit, 
gefchweige daun auf Immer verworfen worben, hat er 
vorläuflg an feiner eigenen Perfon nachgewieſen, nun 
beweidt er es noch genauer. Der Apoftel wenbet einen 
Fall and der Geſchichte des Volkes auf die gegenwärtige 
Lage an. — Wie einmal Elias ſich mit Unrecht ald ben 
einzigen Treuen und Geretteten betrachtete, fo ſtehe er, 
der Apoftel auch nicht ald der einzige Erldäte da. . 

&» nkıa im Abfchnitt, welcher von dem Elias 
haͤndelt. Dieß die alterthämliche Weiſe zu citiren, als 
man noch Feine numerirten Gapitel und Berfe hatte. 
Berg. Mark. 12, 26.— Thukid. 1, 19. 

Eyruygaveıy Heſych: nooorepxsosaı, acce- 
dere ut colloquaris. öreg — pro = intercedere. 
xara contra. — Die ‚Stelle ift 1 Kön. 19, 10. 14. 
frei citiet.. | 

4. ber was erwiebert ihm dad Orakel: „Ich 
habe mir noch erübrigt 7000 Mann, bie ihre 
Kniee nicht gebeuget dem Baal. 

Die Stelle ift 1 Kön. 19, 18. ebenfalls frei citirt. — 
xennarısuos, Drakel, Gottesſpruch, wahrſchein⸗ 
lich auf die Stimme bezogen, bie den Elias anrebet V. 13 


% 
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Aus diefer Stelle mag die rabbin. Anſicht von ber 
sp na entflanden fein. — Zuavrp, zu meinem 
Dienfte. Bengel fieht darin eine Emphaſis: Dominus 
novit suos, — Baaı >32 Herr, halb. >32 und >2, 
der phoͤniz. Babylon. Sonnengott. In der Sept. zuwei⸗ 
Ien mit dem weiblichen Artic. 7 Baal. Hop. 2, 8. Ser, 
2,8. 19, 5. Zeph. 1, 4. — Erklärungen: 1) (7 eixw») 
Baar. Erasm., Bez, Grot. 2) Andere nehmen an, 
Baal ſei auch weiblich ald Mondgöttin verehrt worden, 
(wie neben 7% auch n>>2n). Herod. nennt die Carthag. 
Urania, Horgoapyn, dieß war nämlich die Aflarte, 
welche bei Zertullian bie Dea coelestis heißt. Allein die 
Aftarte kommt neben 7; Back vor, und Ger. 32, 35. ift 
n Baaı, identiſch mit ö MoAoy gebraudit. 3) Baar eine 
androgyne Gottheit, wie Lunus Luna. 4) Tholuck meint 
dad Femin. ſtehe verächtlich, wie fchon Hieron. zu Hof. 
10, 6. wolle, daß dort mY>ay ad irrisionem ſtehe. Vrgl. 
im Rabb. nımtr Gdgen, Geſenius in Rofenm. 
Rep. 1, 39. 

5. So iſt auch in der jetzigen Zeit ein Ueber⸗ 
bleibſel gemacht worden, nach gnaͤdiger Auswahl. 

Tholuck: So wenig wie dem menſchlichen Auge da⸗ 
mals die treugebliebenen Glaͤubigen bemerkbar waren, ſo 
wenig kann der einzelne Menſch bemerken, wie groß 
die Zahl der aus Iſrael an Jeſum Glaͤubigen ſei; mie 
dort, ſorgte Gott auch jetzt fuͤr einen heiligen Samen. 
Dieſer Reſt der Nichtverſtoßenen war freilich nicht die 
ganze Nation, namentlich nicht der Kern derſelben, doch 
immerhin ſehr zahlreich. Act. 21, 20. — Stier: In 
dem coörog liegt ſehr viel, 1) die Vergleichung des uns 
glaͤubigen Iſraels mit den Baaldienern; 2) jetzt wie da⸗ 
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mals eine Errettung der Wenigen aus bem uͤber's Ganze 
hereinbrechenden Gericht, — Zu der &xkoyn xaeuos 
kommt nun eine parenthet. Erklaͤrung. 

6. Wenn aber aus Gnade, dann nicht and 
Merken, weil fonft die Gnade nicht mehr Gnade 
wäre; wenn aber aus Werfen, dann iftd Feine 
Gnade mehr, weil fonft das Werk nicht mehr Verf 
wäre. 

Dad zweite Versglied fehlt in mehreren Codd. und 
koͤnnte alfo wohl ein Gloßem fein; dagegen Fönnte es 
einem früheren Abfchreiber wohl auch überflüflig gefchier 
nen haben. Stier fuchte ed and inneren Gründen zu 
vertheidigen, auch wir behalten es bei, weil ed und ein Ars 
gument gegen die werkſtolzen Juden zu enthalten fcheint. 
— Sinn: gefchah die rettende Auswahl aus Gnabe, fo 
gefchah fie nicht aus Ruͤckſicht menfchlicher Merfverbienfte, 
weil fonft die Gnade nicht mehr Gnade, fondern Lohn 
wäre; gefchah fie aber aus Nädficht auf Werke, fo fand 
dabei Feine Gnade ſtatt, weil fonft dad Werk nicht als 
verbienftliched Werk betrachtet fein könnte; nun aber muß 
die Gnade flatt finden, weil das Heil dem Menfchen 
nicht ald Lopn für Werkverdienſte fommen Tann, fondern 
rein ald Gnadengeſchenk Gottes. 

Durch diefen Vers ift die fempilag. Combination 
der gratia und der meritum ex operibus widerlegt. 
Zugleich Tiegt in diefem Vers die Erflärung für ben fols 
genden. 
7. Wie nun? Was Dirael anftrebte, hat es 
“nicht erreicht; aber die Auswahl bat ed erreicht; 

die Uebrigen aber warden verhaͤrtet. 
Dad „was« und bad wed« verhält fi ganz wie 
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vouog dis. jü vonog dıx. in 10,31. Iſrael in Maffe, 


firebte durch Geſetzeswerke die Gerechtigkeit an, und dieſe 
bat es nicht erreicht, weit fie eben nicht and jenem Stre⸗ 
ben folgen konnte, fondern nur durch die freie Gnade, 
aber die Auswahl, die Auserwählten haben dieſelbe er» 
langt, weil fie demuͤthig und religiö6 genug waren, bloß 
auf die Gnade Gotted zu vertrauen. 
n 2xAoyn wie n megiroun, axgoß. — Aoırzou 
auch ein Asıuua im entgegengefegten Sinne. 
8. Wie gefchrieben fteht: „Gott gab ihnen einen 
Geiſt der Schlaffucht, Augen, womit nicht zu fer 


hen, Ohren, womit nicht zu hören, bis auf den - 


beutigen Tag.⸗ 

Iſrael zeigte fi) heitte wie ehemals in feinem Chas 

rakter der Berftodtpeitz die früheren Klagen der Schrift 
find weiffagend für unfere Zeit; uͤbrigens if diefer Zur 
fand gerechte Strafe Gottes. 

Es iſt Schilderung bed Zuſtandes geiftigreligidfer 
Incapacitaͤt und Empfindungslofigfeit, ein Geift der Bes 
täubung hat ihre Organe für das GBeiftige abgeflumpft. 
Diefer Zuftand ift durch 2Zdwxe wieder beflimmt auf 
Gottes Canfalität zuruͤckgefuͤhrt, nicht bloß auf feine Paſ⸗ 
fivität, auf feine Zulaffung. 

xarav. — Mor mn, Geift der Betäubung. — 

9. Und David fagt: „Es werbe „Ir Tiſch ihnen 
zur Schlinge, und zum Fang, and zum Anfloß 
und zur Wiedervergeltung. 
10. Es mögen ſich verfinftern ihre Augen, 
daß ‚fie nicht fehen, und ihren Rüden frümmen im⸗ 
-  merdar. 
Dieß kann bloß eine Anwendung der Schriftworte, 


/ 
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nicht aber eine Beweisfährung and Weiffagungen ge 


nanııt werden. Sinn: was David feinen Feinden an 
gewunfchen, it nun den Juden, ben Widerfachern dei 
Meifind begegnet. — Die. Stelle it Pf. 69, 23. 24. — 
soaneLa Bild der ruhigen, ficheren Lage des Lebens, 
Im Schoß des Friedens und der Sicherheit mögen fle 
von Gefahren überfallen werden. — nayıs Fallirid, 

‚Schlinge. — Zus Inoav, paſſiviſch, zum Fang; 
8 fleht weder im hebr. noch bei den 70. nur zur Erklaͤ⸗ 


rung beigegeben. — oxavdalor, Kalle, oder Ur | 


ſache des Anſtoßens und Fallens. — eis ür 
sarrod. hat im Sinne des Apofteld die Bedeutung: 
ihnen zur gerechten Strafe. Die 70 fcheinen 
mmböh gelefen zu haben flatt awi-wr für die Aw 
bigen, Sorglofen. — ovyxauntw. incurvare 
. — deprimere, nämlich zur befländigen Sclaverei. 


3. Die Verſtockung Iſraels ift nicht ſelbſt 
Zwed, und ihre Folge, die Berwerfung, 
nicht Endzwed; fie dienen vielmehr ale 
Mittel für ein Anderes, und find daher 
nicht ewig. Ihre Berfiodung und ihre 
jeitige Verwerfung hat das Heil Aller, 
der Heiden und ihrer felbit zum Endzweck. 

xL 1 — 1b. 

11. Nam fage ich: haben fie angefloßen, auf 
daß fie fallen follen? Das ſei ferne! Sondern 
durch ihren Kal iſt den Heiden das Heil gewor⸗ 
den, um fie hinwiederum zum Eifer zu reizen. 

zrareıy, anftoßen, firaucheln (nämlidh an dem 

Steine ded Anſtoßes, vergl. 9, 33.) ed ift ihr Unglaube 


‘ 
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und ihre Verflodung gemeint. — ive, auf daß, mit 
dem Endzwed. — nınceır, hier ein. folches Kalten, 
anf welches fein Wieberauffiehen Civaosecıg): folgt. Es 
iſt ihre Verftoßung aus dem Meſſiasreiche gemeint. : ı 
+ Sinn: Hatte Gott bei. ihrem Anfteß den Zweck, fie 
fallen zu machen, und bei dem erfolgten. Halle. ben En 
zweck, fie ewig im. Falle liegen zu laſſen? Jenen Swen 
und diefen Endzweck will Paulus laͤugnen. 
zapansona umfaßt hier Anſtoß und Fali — = 
die Verftodung und die Berwerfung Ifraeld.. Diele war 
ren nicht an und für fich Zweck, fondern follten al 
Mittel dienen, den Heiden das Heil zukommen; zu laſſen, 
und dad weit unter den Heiden verbreitete. Heil follte 
darin wiederum dad Mittel werden, das verſtockte und 
verworfene Sfrael zu erweichen und zum Ieeelangen bar 
nach zu reigen. Bergl. Act. 13, 46. Matth. 2%, 43 
— napatnı, vergl. 10,419. — Ruͤcert fogt fepr 
ſchoͤn: Paulus nährt bie Yoffnung, daß wenn Sirael 
wahrnehmen wird, wie fo begierig bie Heiden zugreifen 
und wie fie dadurch ein ſeliges Volk werden, während. ed 
ſelbſt verfioßen it und unter feinem Geſetze ſich vergeb⸗ 
lich abmuͤht, Neid und Eiferſucht in ihm erwachen werde, 
daß es den Heiden diefen Borzug nicht laſſen wolle, und 
hierdurch geſpornt ſich beeile, das: Heil anzunehmen, um 
den Heiden ihren Borfprung wieder  abzulaufen. ' Und 
hiervon hegt er neue und. noch ſchoͤnere Erwartungen für 
die ganze Menfchbeit. 
1232. Wenn nun aber ſchon ihr Fall Bereicherung 
. der Welt, und ihre Minderzahl Bereicherung der 
Voͤlker, um wie viel. mehr denn ihre Vollzapi ? 
rrhovros, Bereicherung, an geiftigen Gütern, nam 
u. 11 
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lich an ben chrifklichen. — xoonoc, bie Helbenwelt. 
Alles kommt Hier auf die Deutung ded Hrrnuce an. Die 
Andleger theilen ſich in zwei Hauptelaffen. 1) Die Ei 
nen faſſen e& als Zahlwort; 2) bie Anderen als Sub- 
stantiv qualitatis. Bon diefer doppelten Deutung hang! 
dann auch jene des sAnp. ab. Die Lepteren betrachten 
Avenue ald ſynonyme Ertlaͤrung zu Trapenır. — wenn 
ſchon ihr verfehlimmerter Zuftand, ihre geiftige Riedev⸗ 
Tage, die heidnifchen Völker geiftig förderte und bereicherte, 
um wie viel mehr wird ihre geiflige Erhebung und ihre 
durch Glauben einft zu erreichende Vollendung diefen Er 
forg haben? Diefer Sinn iR allerbingd möglich, und a 
wird in Vers 15 ganz beflimmt ausgedruͤckt. Doch zieh 
ich die Deutung vom uumerifchen Verhaͤltniſſe vor, weil 
rinpwua ſo beſtimmt auf ein ſolches hinweist und die 
numerifche Bedentung bed Assnua nach fich zieht, wie 
Tepe wohl möglich if; dega Hrron heißt geringer an 
Zahl und an Oualitkt, Das xaus zo zer. wäre bann 
nur eine Üperegefiö zu agarer., namlich eine erfiärende 
Ausbeutung, wie man fich die Bereicherung der Melt 
durch das aparır. der Iiraeliten zu denken habe. Denn 
es iſt nicht fo an umd für fi Elar, daß der Fall ber 
Juden, d. h. ihre Verſtocktheit im Unglanben, dad Heil 
der heidniſchen Welt zur Folge gehabt habe. Daher die 
Erklärung ded Apofteld durch das Arımua. 
Srinn: Der Gall der Inden diente darum zur gei⸗ 
fligen Bereicherung der Welt, weil durch bie Verſtockt⸗ 
heit der größeren Maſſe der Nation die geringere gläm 
dige Ninderzahl (Her. — Asıuua) hinansgetrieben wurde 
in die weite Heidnifche Welt, um da fih Glaubensge⸗ 
noſſen zu gewinnen und eine große weite Blaubendger 
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meinichaft zu gruͤnden. Wenn nun fchon diefe Wenigkeit, 
dieſe Minderzahl von Ssirael, die Voͤlker bereicherte, wie 
größer wird ber Erfolg fein, wenn einitend die ganze 
File. ber Nation, der Mutterſtamm, mithelfend und eis 
fernd für den Glauben an Chrifto Hinzutritt ? 

Soo gebeutet ſteht die numerifche Bedeutung im Bors 
bergrand, und bie qualitative (pejor et melior con- 
ditioy ruͤckwaͤrts, welche aber in Vers 15 deutlicher her⸗ 
audgehoben wird. Auch ift fo nicht Aöthig, mit Koppe 
nach xoouov die Apodoſis: zouw uaidorv N avaoranıy 
adrwy zu fuppliren. — Ufteri: Wenn nun der Fall 
umd dad Zuruͤckbleiben Chez.) der Juden der Heibens 
weit zur Begluͤckung und zum Segen gereicht hat, welch 
ein vollkommenes feliges Leben muß nicht dann eintreten, 
wenn auch ſie ihre Beftimmung verfällt haben wer 
ben. — Tholud deutet zur. ald Vergebung, ſynonym 
mit ragarıer. und ., ald volllommener, fegaler Zu⸗ 
ſtand. Wir meinen aber, Berd 25 fei für die Nichtigkeit 
unjerer Deutung entfcheidend, indem bort die nunterifche 
Bedeutung von Anpwuc ganz ficher ift. 

13. Denn euch Heiden fage ich: Inſofern ich 
ber Heiden Apoftel_bin, fuche ich meinem Amte 
Ehre zu machen, 

14. Ob es mir gelänge, meine leiblichen 
Volksgenoſſen zur Eiferſucht zu reizen und Etliche 
derſelben zu retten; 

15. Denn wenn ihre Verwerfung Ausſoͤhnung 
der Welt geworden, was anders muͤßte ihre Wie⸗ 
deraufnahme ſein, als Leben aus dem Tode? 

Sinn: Eu muß euch⸗ veradh, daß ich “bei. meiner 


11 * 


apoſtoliſchen Tpätigkeit unter ben Heiden meine Volke⸗ 
genoſſen nicht ſo ganz hoffnungslos aus den Augen ver⸗ 
foren habe, ſondern daß ich bei meinem Eifer, wein 
Amt unter den Heiden erfolgreich zu machen, immer auch 
den Wunſch und die Abſicht habe, meine Volksgenoſſe 
dadurch zur Befinnung und zum Glauben zu reizen, in 
der Uebergeugung, daß ihre gläubige Tpeilnahme am meſ⸗ 
fianifchen Reiche dem Ganzen, der weiten Welt, "ur 
Neugeburt aus Tod in höheres geiſtiges Leben foͤrderlich 
und Jedeihlich fein müßte. 


29’ 600» nicht zoovorv, wie bie Bulg. quamdır, 
auch nicht ex quo tempore, wie Koppe, ſondern qu 
tenus, wie Erasm., inſofern. — 29vwv Amoorn, 
ex Christi mandato Act. 9, 15. Gal. 2, 7. — dıan. 
Amtsverwaltung — dofalw — dokalsır Inu, 
durch Thaterfolge zu verherrlichen traten. — sinws 
für ba el dvreror. Act. 27, 12. Roͤm. 1, 10. — 
oa@p&, populares 9, 3. — oüyyereıg UOV’xaTa Gag- 
za. Bergi. 1 Mof. 29, 14. | 


Stier: „ Soviel liefert das panlinifche Beifpiel un 
Wort ‚, daß die Heidenchriftenheit niemald von diefem: 
einıwg cwow Tivas EEE adzp! hätte abftehen follen! 
Es if eine heilige, tief bebeutfame Bellimmung dei 
Glaubens der Heiden, daß durch ihn das verfiodte Bun 
desvolk gereizt werben fol, und ein tief beſchaͤmender 
Beweis für den Zerfall der Chriſtenheit, wenn fie Jeſu 
Verwandte nach dem "Fleifche zum Aergerniß ftatt zum 
Heile reizet, ja gar mit Sup verfolget, ſtatt mit Liebe 
ziebet und. lodt.u . ; 

Paulus ‚gibt nun Vers 15° den Grund an dr feinen 


rn 
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Eifer um die Bekehrung Iſrael's, weil nämlich dadurch 
dad Ganze unendlich. gewinnen würde, | 

anoßoAn, rejectio , reprobatio, bie jegige Vers 
werfung der großen Mehrzahl, — zuraldlayn, Ber 
föhnung der Welt mit Gott durch Gott. — Trg0e- 
Amwıs, völlige Wiederaufnahme in den Stand der Aus⸗ 
erwählung, in das meflianifche Reich. — Lon &x vex- 
ew» ift dad oow ualdov (B. 12), die Steigerung ber 
xaral., wie wir die Erlöfung auch. ald zweites poſitives 
Moment der Berföhnung auffaffen. Aufleben aus dem 
geiftigen Tode, völlige Erldfung von Sünde und Uebel. 
Die Alten verftehen gemeinhin darunter die avaosacscg 
zwv vexpwr. Theod.: dnkov ws el rravseg oVros 
rrıorsvons Yelnoarev, ovdev Erepav Unoleaners N 
To yEvsodaı TWv vexpwv TNY Avaoraoıy. TOwTO XL Ö 
xvpros Ey. Matth. 24, 14. Erasm.: Ut impleto 
fidelium  numerv, nihil jam supersit nisi corporum 
resurrectio. Andere, wie namentlich auch Tholuck, 
nehmen. ben Ausdruck ald Körperauferftefung, aber nur 
ſprichwoͤrtlich ald Bild einer gänzlihen Umwälzung ber 
Dinge. Zur Widerlegung diefer Auffaffung nur zwei 
Bemerkungen. 1) Die-rein geiftige Bebentung des Aus⸗ 
drucks, zumal ohne Activ, iſt gefichert durch das fechäte 
Gapitel, Berd 135 2) Der Parallelidmus ift entſchei⸗ 
dendes Geſetz der Auslegung. 


5 Behauptung, daß die urſpruͤugliche Onaden 
wahl auch während der Verfiodung nod 
auf dem Bolfe.Ifrael unaufgehoben ruhe 
und daß auch Abrahams Game nad dem 
Sleifhe Wurzel (oder Stamms, d.h. Haupt 
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und Mittel volh aller Gläubigen and den 
(anderen) Voͤlkern bleibe. „Stier.“ 


Al 46 — 38. 


a) Dad ganze Volk bleibt geheiligt, durch Gnader 
wahl audgefondert und geweiht; and) das alk 
Iſrael bleibt der Kern des neuen, geiſtigen Iſraels, 
die dernfenen Heiden find nur hinzugethan, leide 
fam wie wilde Zweige dem edlen Stamme einge 
pfropft.. 

XL 16 — 18. 

16. Sind aber die Erfilinge heilig, fo ife 
auch die Maffe, und ift die Wurzel heilig, fo an 
die Zweige. | 

arsagyxn bedeutet bier nicht bie Erftlinge. ber. Fe: 

und Baumfräüchte, fordern jene Opferluchen aus. deu 
zuerſt nady der Erndte bereiteten Zeige, Erſtlinge⸗ 
brod. 4 Mof. 15, 20 fe Deßwegen meinen wir mi 
Stier, baß. in diefem erften Bilde unter anapxn nic 
wie unter Sula die Patriarchen zu verfichen feien, fow 
bern eben das heilige Assuna, nrenua, die oc zrp © 
Tragynv Tov rivavuarog Eyovzeg, Cap. 8, 23., die. erfti 
Gläubigen and der Mafle des Judenthums. GBtier 
n&s ift doch das Verhaͤltniß wefentlich verfchieben zw 
fhen einem geheiligten Abhub und der beim Abhr 
"Schon vorhandenen ganzen Maffe, auderfeitö aber zu 
fihen der Wurzel und den aus ihr af wach ſonde 
Zweigen. Beidemal zwar NHeiligung für Die Zuku 
durch Vorangehendes, aber einmal des Vorhandenen bu: 
Ausgeſondertes, das anderemal des Nachwachfendt 
durch Zuerfigeweiened.n Der Apoſtel will alſo fage: 
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Dutch die Berufung. eines Theiled von Zfrael zur Heilige 
feit iR der ganzen Nation dieſe Beſtimmung vorgezeichnet 
und im Rathſchluſſe Gottes gleichſam aufgebrädt.. Diele 
Auswahl diefer Heinen Schaar ift vorbedentend und weids 
fagend für die ganze Mafle; vor den Augen Gottes aben 


si die Maffe Schon, was bie Auswahl. Nach einem am 


deren Bilde koͤnnte man ſich diefe Auswahl (dxZoyn). auch 
als Sauerteig beufen. Theophyl. hat geradezu drzapyn 
mit Sauerteig uͤberſetzt. Tholud faßt anragyn auch 
413 Teigerfilinge und deutet fie doch auf die Patriarchen, 
mıb fagt von unferer Auffaflung,, daß fie, von mehreren 
Seiten aus betrachtet, ald völlig unpaflend evicheine, 
doch bewieß er dieß nicht einmal won einer Seite. — 
ayıos hat hier zunaͤchſt nur bie Bedeutung bes winn 
geweiht, ausgefondert, aber ſchon mit der Anden 
tung, daß biefe äußere Weihung des Standes zur inneren 


Weihe und Heiligung bes Geifles werden Soll. 


Im zweiten Bilde wird das urfprängliche Achte Zus 
denthum Cnicht das damals ausgerottete) mit einem zah⸗ 
men Delbaum verglichen, und das Heidenthum dagegen 
wit einem wilden Delbaume, wohl eines der fchönften 
Gleichniſſe in der Bibel. Weil Paulus dad Chriſtenthum 
als eine Wiebererwedung jenes der Geſetzespexiode vor⸗ 
ausgegangenen, nur uneigentlic, Judenthum zu nennenden, 
Religionszuſtandes betrachtet, fo iſt ihm auch das Chri⸗ 
ſtenthum uud die Chriſtenheit ber zahme Delbaum. Die 
Identitaͤt beider zeigt fich darin, daß.in beiden der Glaube 
als weſentliches Element des religidfen Lebens anerkannt 
ward. | 

.bele, Wurzel, in der Folge auch in der Bebeus 
tung Wurzel und Stamm, die Patriarchen und 
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Stammväter, welchen bie Segendverheißung zu Theil 
ward, das Patriarchentfum. — ayıc, fie war heilig, 
b. 5; anderwählt, und fo auch das aus ihnen erwachfene 
Volk, die xAador, zwar zunaͤchſt mır Außerlic; und vors 
bildlich, allein alled Aeußerliche muB auch einmal in das 
Innere dringen und alles Borbildliche endlich in Er⸗ 
fuͤllung gehen. 
An die Heidenchriſten ſich wendend fährt der Apoſtel 
fort: | 
47. Wenn nun etliche der Zweige ausgebrochen 

würden, und du, nur vom wilden Delbaume, ftatt 

ihrer eingepfropft und theilhaftig wurbeft ber. Wu⸗⸗ 

zel und des Safted vom Delbaume, 

18. So fei nicht Äbermäthig gegen jene Zweige; 
biſt du aber übermäthig, fo trägft ja nicht du dem 
Stamm , fondern der Stamm didh. 
zıveg tw» xA., einige därre Zweige, zıvec, Ber 

ringerung, da ed eigentlich die meiften waren. — av, 
der Heide, an welchen er ſich feit Verd 16 wandte. — 
&v adroıs, entweder Wiederholung der Präpofition im 
Berbum: unter diefelben (zahmen Zweige), oder — 
in loco illorum. — avyxoırwvog, in natürliche 
Verbindung kommend mit der Wurzel und fo auch mit 
dem von ihr ausftrömenden Lebendfafte (rnioznrog). — 
Sonft werben nur zahme Zweige, auf wilde Stämme ges 
pfropft und jene verwandeln den Saft des wilden Stanıs 
mes in ihre Natur um. Doc flört dieſes weſentlich bie 
Einheit und Wahrheit ded Bildes nicht; zudem iſt es bes 
zeugt, daß im Morgenlande nicht felten wilde Oelzweige 
anf zahme Stämme gepflanzt werden: und biefe dadurch 
"wieder aufblähen und gränen. — ei de xavy., ſuppl. 
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vos, fo wiffe, daß; oder beſſer: fo bleibi es 
doc dabei. — od av. Das Heil ſtammt aus Iſrael. 
Wenn du ald Heide der Verheißungen und Güter, welche 
von den Patriarchen und aus Iſrael ſtammen, theilhaftig 
geworden bift,, fo erhebe dich nicht ſtolz über die Juden, 
weber über die glaͤrbigen, noch uͤber die ungfubigen. 


b) Bm Seite bei Menſchen hänge in Vetref feiner 
Erwaͤhlung oder Verwerfung Alles vom Glauben 
ab, daher fuche Jeder feine: Berufung feſt zu 

. "wachen durch Beharren im Glauben; namentlich 
hat fi der Heidenchriſt Aber den verſtockten Juden 

am fo weniger ſtolz zu erheben, je leichter ex ſelbſt 
feiner: Gnade wieber verluſtig werben fann. 

xi. Ba | 


19, Du Mnagit nun fagen: „ Die Zweige wur⸗ 
den ausgebrochen, damit ich eingepfegpft wuͤrde.⸗ 


Hier ſehen wir die judenhafte Anmaßung, alle An⸗ 
deren als. Stiefkinder, ſich aber als Schooskinder der 
GSottheit zu betrachten, im Heidenchriſten wiederkehren. 

Stier empfiehlt, nochmald auf die Einwandsreihe 
zuruͤckzuſehen. 

Zuerſt am arglen: 8 geht. ja wol, fortzufünbigen ? 
Einmal 

:3,5,7: Weil man ‚Gott ja doch nice t chun tann! 
Sodann 
6,1: Auf daß bie. Gnade deno groͤßer ſein tan; 
Hernach markend 

6, 15: Aber ehe Gott die Gnade zur Selig 
gibt, muß man wohl fündigen ? 


170 Rom, 11, 40. 
7,1: Das Gefeg reizt und ja umwibereplich dazı ! 


- 9,14, 190: Wo Bott nicht Gnade gibt, da if Er 
Echuld am Suͤndigen, und verſtocket dazu! 

Und tier die oft ſich verſteckende, boͤſe andere 
Seite dieſes Praͤdeſtinatinismus: Ich aber bin ein 
entichieden Erwaͤhlter, dem die Verwerfung Anderer zu 
Augen Iam! — Das if sun eben fo, ald wenn vie 
deroyn Vers 7 Sprache: Nun heb' ich's, nämlich Gottes 
Erbarmen, wobei bad Wollen und Ranfen zu nichts hilft. 
Siche aber Philipp. 3, 13. 14: Und weit es zwar frei 
Ulich mr Gottes Önede if, die auſer Heil gibt, bed 
über nuſer Glaube, der es uimmt und hält, fo 
weiſet natärlicdh-der Apoſtel, da Vers 6 auf die eine 
Seite, die Gnade, pingemwiefen, jest auf bie andere, 
den Glauben, hin. | 

20. Bat; durch Unglanben wurben fie andger 
brocheg, bu aber bift eingetreten durch den Glau⸗ 
ben : fei wicht hochmaͤthig, ſondern anf der Hut! 

Die beiden Fakta werben zugegeben, aber bie bad 
müthige Geflanung , die fich in dem Iva dyw offenbarte, 
wird darch eine naͤher beſtimmende Diftinftion beſchaͤmt. 

Der Sinn iſt: Nicht Gott bat feine Geſinmung ger 
ändert gegen Iſrael, als hätte er feine urſpruͤngliche Er» 
wählung zurücgenommen, baffelbe aus ber chriſtlächen 
debensgemeinſchaft hinaus gethun, ur um die Heiben an 
feine Stelle zu feßen, nein, umgelehrt, Gotted gnuäbiger 
Rathſchluß in Betreff Iſrraels iſt mwandelbar (Vers 29), 
nur hat es ſich ſelber durch Unglauben einſtweilen hinaus⸗ 
gethan. oo. 
ov de sn r. Eor. — du aber biſt eingetssten und 
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ſehſt He im Delbaume an ihre Stelie, wicht. and ber 
ſeuderer ausſchließlicher Zuneigung Gottes, ſochern da⸗ 
durch, daß du dich ber Allen geſtellten Bedingung gefuͤgt 
Get, naͤmlich dem demuͤthigen Glauben. — un vun 
Aog. — barum denke nicht hack von bir und zwieheig 


von bem Anderen, dem du fehl. nur buch Ber 


trauen, nit anf bein Verbienft und deinen Werth, 
ſondern auf bie erloͤfe nde Gnade Gottes. — Aida 
poßev, fondern fei auf ber Hut, daß bee band Selbſt⸗ 
fucht dich sicht ablöfeft von dem Stamme, ber dic, trägt, 
daß du in dieſer felbftfüchtigen Ablöfung nicht. verdorreſt 
und ausgehauen wirft. Vergl. Joh. 15, 6. 
21. Denn wem Gott ber natürlichen Zweige 
nicht fchonte, mächte eu auch beiner nicht fchonen. 
Theod or.: si yap &xswang auder unser & ıng 
Qvssag olzerorng, dresı vuv ausm oün dayov Apoaı- 
eeoev, roll uahlov ov un Yuhskar vw yapın Ye- 
no unS bilng dAkorguoc. 
sa» sasa pucıy #4. — ber natuͤrlichen Zweige, 
weiche in natürlichen Zuſammenhauge ſtanden weit ber 
Burzel. Selbſt diefer hat er nicht gefdtent, als fie fidh 
weigerten, bie Lebendfraft der Wurzel im: ſich aufzunehmen 
und zu bewahren, und hierdurch verdorrten. D. h. bie 
Juden begnägten fi, dem Volke Ifrael äußerlich ange 
gehören, fie meinten, ſchon dadurch jemer biefem Volle 
mitgegebenen Segendverheißung, theilpaftig zu werben, 
ohne Daß fie ben Geiſt bed demuͤthigen Glaubens, der 
die Urvaͤter befeelte und auf welchen bin die Verheißung 
lautete, im fih hegten und pflegten; fie haben fick im 
Geſetzesſtolz verſtodt, dem Lebenägeift der Nation ſelbſt 
entfremdet, darum hat fie Gott, bei ber Ernenerung und 
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Erweiterung des neuen Iſraels, foͤrmlich abgefchnilten. 
Denn nun dem natuͤrlichen Zweige dieß begegnete, um 
fo wehrt für die eingepfropften Schoͤßlinge zu beforgen, 
daß ſie, wenn ſie nicht in der engſten Verbindung wit 
dem Delbaume oder Weinſtock bleiben und Fendt bringen, 
abgehanen. werben... Vergl. Job. 15. 

ı .22. Schaue nun die. Ste: und die Eirenge 

Gottes: Gegen die Gefallenen feine Strenge; gegen 

dich feine Ghte, wenn du anders in ber Guͤte bleis 
beft; denn ſonſt wirkt auch du audgefchnitten wer» 

; | 
23. Jene aber, wenn -fie nicht bleiben in den 

Unglauben, werden eingepfropft werden; denn Bott 
iſt mächtig genug, fie wiederum einzupfropfen. 

. aroropıa, Strenge, Ernft. (aͤn. öoyn Sap. 
5, 20.) Diefer Ausdruck hier iſt gut gewählt, wo vom 
anoreuveıv 5 &xxossteiw die Rede iſt. av Zrsın. 
Tn xonor. — wenn bu bleibit in feiner Güte, d. $. wenn 
du fo bleibſt, daß er bir immer feine Guͤte in der Korm 
ber wohlthuenden Guͤte beweilen fan. In diefem Sinne 
braucht der Evangeliſt Sohannes öfter den Ausbrud: in 
der Liebe Gottes bleiben Man darf. fi nicht 
durch ‚den Parallelismus verführen laſſen, dieſe Güte 
anf das fittliche Gutſein des Menfchen zu beziehen. Das 
ber van EB unrichtig: wenn du im Guten verhar⸗ 
vef. — Erin. &9 xonoT..— Ruorevev, an ‚ber 
Guͤte, Gnade Gottes feſthalten. — dvvaros, biefe 
Allmacht wird ber göttlichen Liebe oft abgefprochen. Wir 
dagegen glauben mit Paulus, der. heilige . Gott werde 
zwar keinen Unheiligen befeligen‘, aber das heilige Ur⸗ 
ſeuer : feiner Liebe: fei mächtig genug, das. Eid. de Un⸗ 








glaubens auch im verſtockteſten Herzen endlich zu fchmel- 
zen. — Theod.: aypıslarog wv' (od yap dayes yaup- 
yowvsa Tov vouov, obde TovS TIgOYnTaS üpdovras xaı 
xadaLpovrag xcı TNVv 'TTE00NX%0VOaV ‚00V Onınelsıar 
TEOLOVUEYOVS) x. 

24. "Denn wenn du von Natur aus einem wil⸗ 
den Oelbaume geſchnitten, und gegen. bie Natur in 
einen zahmen Delbaume eingepfropft wurbefl, um 
wie viel mehr werben dieſe natürlichen (Zweige) 
ihrem eigenen Delbaume wieder eingepfropft wer 
ben können? 

 rape Qvo., gegen den: gemöhnlichen Gang der 
Natur, nicht geradezu widernatärlih. — xalkıer,, 
ein von Paulus gebildeted Wort, edler Delbaum, 
um es dem Ayo. entfprechend entgegenzufegen. | 


6 


x) Gotted Berufung ruht unwandelbar auf 
dem erwählten Ifrael; ein Theil zwar 
wurbeverftodt und verfigßen nur fo lange, 
bis die Fülle ber Heiden eingetreten fein 
wird, dann wird auch Iſrael gläubig und 
felig. So.hat Bott Alle in den Ungehorr 
fam befchloffen, damit er fih Aller ew 
barme. Seine Weisheit ift-unerforfdlich, 
wie feine Güte unergruͤndlich. 

XL- 25 — 38. 
a) Gefchichtliched Geheimniß: Ganz Iſrael nicht glaͤubig 
und ſelig, wie von den Propheten verheißen. 
XI. 25 — 27. 
25. Denn ich will euch, meine Bruder ‚nicht 


apoftolifchen Tpätigkeit unter den Heiden meine Volks 
genoflen nicht fo ganz hoffnungslos aus den Augen ver 
loren habe, . ſondern baß’ich bei meinem Eifer, mein 
Amt unter den Heiden erfolgreich zu machen, immer auch 
den Wunſch und die Abficht habe, meine Bolkögenoffer 
dadurd zur Befinnung und zum Glauben zu reizen, in 
der Ueberzeugung, daß ihre gläubige Theilnahme am meſ⸗ 
fiapifchen Reiche dem Ganzen, der weiten Welt, "zur 
Neugeburt aus Tod in höheres geifliged Leben förderlich 
und "gedeiplich fein müßte. 


Ep’ 600» nicht yoovorv, wie bie Vulg. quamdın, 
auch nicht ex quo tempore, wie Koppe, ſondern qu 
tenus, wie Eradm., infofern. — 23vwv amoos, 
ex Christi mandato Act. 9, ı5. Gal. 2, 7. — dıax 
Amtsverwaltung — dofatw — dosatsır Imu, 
durch Thaterfolge zu verherrlichen traten. — zinws 
für iva el dvvaror.. Act. 27, 12. Roͤm. 1, 10. — 
oagd, populares 9, 3. — ovyyersıg HOV’xara Gap- 
xa. Vergl. 1 Mof. 29, 14. 


Stier: „ Soviel liefert das pauliniſche Beiſpiel und 
Wort „ daß die Heidenchriftenheit niemald von Ddiefem: 
einıwg cwow Tivag £& adzgv! hätte abftehen follen' 
Es iſt eine heilige, tief bedeutſame Beflimmung ei 
Glaubens der Heiden, daß durch ihn bad verfiockte Bun 
desvolk gereizt werben fol, und ein tief befchämente 
Beweis für den Zerfall der Chriftenheit, wenn fie Jeſi 
Berwandte nach dem Fleiſche zum Aergerniß ftatt zus 
Heile reizet, ja gar mit Daß verfolget „ ſtatt mit Lieb 
ziebet und lodt.u :. . 

Paulus gibt mın Vers 15 den Grund an fir feine 


A, 
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Eifer um die Bekehrung Iſrael's, weil nämlich dadurch 
dad Ganze unendlich. gewinnen wuͤrde. | 

anoßoAn, rejectio , reprobatio, bie jegige Vers 
werfung der großen Mehrzahl. — xzaraldayn, Ber 
föhnung, der Welt mit Gott durch Gott. —  zg0e- 
Anyıs, völlige Wiederaufnahme in den Stand ber Aus⸗ 
erwählung, in das meffianifche Reih. — Lon Ex vex- 
ewyv if dad room ualklov (B. 12), die Steigerung ber 
xaral., wie wir die Erlöfung auch ald zweites pofitives 
Moment der Verführung auffaflen. Aufleben aus dem 
geiftigen Tode, völlige Erloͤſung von Sünde und Uebel. 
Die Alten verftehen gemeinhin darunter die avaasacsg 
zw vexrpwr. Theod. : dnAov ws el rravseg oVros 
rrı0revoaı HeAlncaıev, obdsv Erepav Uroleıneras 7 
To yeveodaı TWv vexrpWv Tnv Avaotadıy. TOVsOo xU6 Ö 
xvprog &yn. Matt. 24, 14. Erasm.: Ut impleto 
fidelium numeru, nihil jam supersit nisi corporum 
resurrectio, Andere, wie namentlich auch Tholuck, 
nehmen. ben Ausdruf ald Körperauferftefung, aber nur 
ſprichwoͤrtlich ald Bild einer gänzlichen Umwälzung ber 
Dinge. Zur Widerlegung diefer Auffaffung nur zwei 
Demerlungen. 1) Die rein geiflige Bedeutung ded Aus⸗ 
drucks, zumal ohne Activ, iſt gefichert durch das ſechste 
Gapitel, Vers 13; 2 Der Parallelismus iſt entſchei⸗ 
dendes Geſetz der Auslegung. 


2 Behauptung, daß die urfprängliche Gnaden⸗ 
wahl auc während der Verſtockung noch 
auf dem Volke Iſrael unaufgehoben ruhe 
und. daß aud Abrahams Same nad dem 
Sleifhe Wurzel Coder Stamms, d.h. Haupt 


LS 
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und Mittelvolh aller Gläubigen and den 
Canderen) Böltern bleibe. „Btier.« 


XI. 16 — 38. 


a) Das ganze Bolt bleibt geheiligt, durch Guaber 
wahl ausgefondert und geweiht; and; das alte 
Iſrael bleibt der Kern des neuen, geiſtigen Iſraels, 
die dernfenen Heiden find nur hinzugethan, gleiche 
fam wie wilde Zweige dem eblen Stamme einges 
pfropft.. 

XL 16 — 18. 

16. Sind aber die Erfilinge heilig, fo ift«d 
auch die Maffe, und ift die Wurzel heilig, fo and 
die Zweige. | 

arsagxn bedeutet bier nicht bie Erſtlinge der Feld: 

und Baumfräcte, fondern jene Opferkuchen and deu 
zuerit nach der Erndte bereiteten Teige. Erfilings 
brod. 4 Mol. 15, 20 f. Deßwegen meinen wir mit 
Stier, daß in diefem erſten Bilde unter arzapxı nicht 
wie unter dula die Patriarchen zu verſtehen feien, fon 
bern eben dad heilige Au, nrenua, die ol Ev. o- 
Naaynv Tov rrvsuuarog dyonsss, Cap. 8, 23., bie. erſten 
Gläubigen aus der Maffe ded Judenthums. Stier: 


n&s if doch dad Verhaͤltniß wefentlich verſchieden zwi 


fhen einem geheiligten Abhub und der beim Abhub 


"Schon vorhandenen ganzen Maffe, anderfeitd aber zwi 


fchen der Wurzel und den aus ihr fi wadhfenben 
Zweigen. Beibemal zwar Heiligung für die Zukunft 
durch Vorangehendes, aber einmal bed Vorhandenen durch 
Anegefonderted , das auderemal des Nachwachfenden 
durch Zuerfigewefened.n Des Apoftel will alſo fagen: 
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Dutch bie Berufung eines Theiled von Iſrael zur Heilige 
keit iſt bes ganzen Nation dieſe Beſtimmung vorgejeichnet 
und im Rathſchluſſe Gottes gleichſam aufgebrädt... Diefe 
Auswahl dieser Seinen Schaar ift vorbebeutend und weis⸗ 
ſagend für Die ganze Mafle;, vor ben Augen Gottes aber 

it die Maſſe Schon, was die Auswahl. Nach einem as 
deren Bilde koͤnnte man fich diefe Auswahl (dxAoyn). auch 
old Ganesteig beufen. Theophyl. hat geradezu arapyn 
mit Sauerteig uͤberſetzt. Tholud faßt anagyn auch 
als Teigerfilinge und deutet fie body auf die Patriarchen, 
mib fagt von unfeser Auffaflung, daß fie, von mehreren 
Geiten aus betrachtet, als völlig unpaſſend ericheine, 
doch bewieß er bieß nicht einmal von einer Seite. — 
ayıog hat hier zunäcft nur bie Bedeutung des win 
geweiht, ausgefonbert, aber fchon mit der Anden 
tung, daß biefe äußere Weihung des Standes zur inneren 
Weihe und SHeiligung bed Geiſtes werben fol. 

Sm zweiten Bilde wird das urfprüngliche Achte us 
benthum (nicht das damals ausgerottete) mit einem zah⸗ 
men Delbaum verglihen, und das Heidenthum dagegen 
mit einem wilden Delbaume, wohl eined der fchönften 
Gleichniſſe in der Bibel. Weil Paulus dad Chriſtenthum 
als eine Wiebererwedung jenes der Geſetzespexiode vors 
ausgegangenen, nur uneigentlich SSubenthum zu nennenden, 
Religionszuſtandes betrachtet, fo ift ihm auch das Chris 
ſtenthum und bie Chriſtenheit ber zahme Delbaum. Dig 
Identitaͤt beider zeigt fich darin, daß in beiden der Glaube 
als mefentliched Element des religidfen Lebens anerfannt 
ward. 

6rLe, Wurzel, in der Folge auch in der Beben 
tung Wurzel und Stamm, bie Patriarchen und 


Stammöäter, welchen die Gegendverheißung zu Theil 
ward, das Patriarchenthum. — dyıa, fie war heilig, 
d. he auderwaͤhlt, und fo auch das ans ihnen erwachfene 
Volt, die xAador, zwar zunaͤchſt mır Außerlich und vors 
bildlich, allein alles Aeußerliche muß auch einmal in das 
innere dringen und alles Borbildliche endlich in Er⸗ 
fuͤllung gehen. == 

An die Heidenchriſten ſich wendend faͤhrt der poll. 
fort: 

47. Wenn nun etliche der Zweige ausgebrochen 
würden, und du, nur vom wilden Delbaume, ftatt 
ihrer eingepfropft und theilhaftig wurbeft ber Wur⸗ 
zel und des Saftes vom Delbaume, 

18. So fei nicht uͤbermuͤthig gegen jene Zweige: 

biſt du aber Abermäthig, fo trägft ja nicht du den 

Stamm, fondern der Stamm did). 

zıyess Twyv XA., einige duͤrre Zweige, zıvec , Ver⸗ 
ringerung, ba es eigentlich die meiften waren. — av, 
ber Heide, an welthen er fich feit Verd 16 wandte. — 
2» aüroıs, entweder Wiederholung der Präpofition im 
Berbum: unter diefelben (zahmen Zweige), oder — 
in loco illorum. — sovyxoıywvog, ih natürliche 
Verbindung kommend "mit der Wurzel und fo audy mit 
dem von ihr ausitrömenden Lebendjafte [ruiosmos). — 
Sonft werden nur zahme Zweige, auf wilde Staͤmme ges 
pfropft und jene verwandeln den Saft des wilden Stam⸗ 
mes in ihre Natur um. Doch flört dieſes wefentlich bie 
Einheit und Wahrheit des Bildes nicht; zudem iſt e bes 
zeugt, daß im Morgenlande nicht felten wilde Oelzweige 
anf zahme Stämme gepflanzt werben: und diefe dadurch 
"wieder aufblähen und gränen. — ei de avy., ſuppl. 
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yvose, fo wiffe, daß; oder befier : fo bleibt es 
Doch dabei. — od av. Das Heil ftammt aus Ifrael. 
Wenn du ald Heide der Verheißungen und Guͤter, welche 
von den Patriarchen und aus Iſrael ſtammen, theilhaftig 
geworden biſt, fo erhebe Dich nicht ſtolz Aber die Juden, 
weder Über die stänbigen ‚ hoch über bie ungkänbigen. 


b) Von Seite bes Menfchen hänge in Betref feiner 
Erwählung oder Berwerfung Alles vom. Glauben I 
ab, daher ſuche Jeder ſeine Berufung feſt zu 
"machen durch Beharren im Glauben; namentlich 
hat fi) der Heidenchriſt Äber den verfiodien Juden 
um fo weniger ftolz zu erheben, je Leichter er ſelbſt 
feiner Gnade wieder verluftig werden kann. 


xl. 19 — 24. 


19, Du Magſt nun fagen: „Die Zweige wurs 
den ausgebrochen, bamit ich eingepfeopft würde.“ 
Hier ſehen wir die jubenhafte Aumaßung,. alle Ans 
deren als Stieflinder, fich aber ald Schooskinder der 
Gottheit zu betrachten, im Heidenchriften wiederkehren. 
Stier empfiehlt, nochmald auf die Einwandsreihe 
zuruͤckzuſehen. 
Zuerſt am argten: —— se ja wohl, fortqufänbigen? 
Einmal 
3,5, 7: Beil man ‚Bott. ja body nicht ı chun tannl 
Sodann 
6,1: Auf daß die. Gnade bes größer fein. Han; ; 
Hernach markend | 
6, 15: Aber ehe Gott die Gnade zur Sig 
gibt, muß man wohl fündigen ? 
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7,7: Das -Gefeg veizt und ja umwiberfichlich daza ! 

9,14, 19: Be Bott nit Guade gibt, da if Er 
Pr am Suͤndigen, und verfindet dazu! 

Und Hier bie oft firh werftedende, boͤſe andere 
Seite dieſes Praͤdeſtinatienismus: Ich aber bin eig 
entfchieden Erwaͤhlter, dem die Berwerfuig Anderer zu 
Nupen Iam! — Dad ik un eben fo, ald wenn bie 
dekoyn Vers 7 Sprüche: Nun hab' ich's, nämlich Gottes 
Erbaxmen, wobei dad Wollen und Ranfen zu nichts hilft. 
Siehe aber Philipp. 3, 13, 14: ud weil es zwar freis 
lich mir Gottes nude if, die unfer Heil gibt, doch 
über nuſer Glaube, der ed uimmt und hält, fo 
weifet natuͤrlich ˖ der Apoſtel, da Vers 6 auf die eine 
Seite, die Gnade, hingewieſen, jetzt auf die audere, 
den Glauben, hin. 

20. But; durch Unglanben wurden ſie ausge⸗ 
brochen, du aber biſt eingetreten durch den Glau⸗ 
ben: ſei wicht hochmuͤthig, ſondern anf der Hut! 

Die beiden Fakta werden zugegeben, aber die hoch⸗ 
muͤthige Geftumung , die ſich in dem iva Ey offenbaxte, 
wird darch eine naher beſtimmende Diſtinktion beſchaͤmt. 

Der Sinn if: Nicht Gott bat feine Geſiamung ger 
änbert gegen Iſrael, ald hätte er feine urſpruͤngliche Er⸗ 
wählung zurüdgenommen, baffelbe aus der chrifilächess 
Lebenögemeinichaft hinaus gethan, nur um die Heiden an 
feine Stelle zu fegen, nein, umgelehrt, Gotted gnäbigexr 
Rathſchluß in Betreff Iſraels iſt unwandelbar (Ders 29), 
nur hat es ſich elber durch Unglauben einſtweilen hinaus⸗ 
gethan. 
 ovdern nr. Eor. — du aber biſt eingeteten md 
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ftehſt unn im Delbaume am ihrer Stelle, wicht. and ber 
ſeuderer ausſchließlicher Zuneigung Gottes, fombern bar 
durch, daß du bidy der Allen geſtellten Bedengung gefügt 
haſt, nämlich ben bemäthigen Glauben. — un ver 
Aog. — barum bene nicht hack vom bir und 1iebeig 
von dem Anderen, dem bu ſtehſt ner durch Ber 
trauen, nicht anf bein Verdienſt und beine Werth, 
fonderu anf bie erloͤfe nde Gnade Gottes. — did 
poßev, fondern fei auf bew Hut, daß dee durch Selbſt⸗ 
fucht dich wicht ablöfeit von dem Stamme, ber dich trägt, 
daß bir in biefer felbftfüchtigen Abldfung nicht. verdorreſt 
und audgehauen wirft. Bergi. Joh. 15, 6. 
21. Denn wenn Gott ber natürlichen Zweige 
sicht ſchonte, möchte er auch beiner nicht ſchonen. 
Thesdor.: si yap Exswans odder wunser 3 ung 
gGuscog olxssorng, ärsı za au ol dayov Mgocı- 
gear, soll uahlov av un guhakoı vuw xapın Ye- 
non ung bulng dAkorguos. | 
0» ara pyaıy x4. — ber mtärlichen Zweige, 
weiche in natürlichem Zuſammenhange ſtanden wit ber 
Wurzel. Gelbft diefee hat er nicht geſchont, aid fie ſich 
weigerten, bie Lebenöfraft der Wurzel in ſich aufzunehmen 
und zu bewahren, und hierdurch werborrten. D. 5. bie 
Juden begnügten fi, dem Volke Ifrael Anßerlich ans 
gehören, fie meinten, ſchon dadurch jener biefem Volle 
mitgegebenen Segendverheißung theilhaftig zu werben, 
ohne daß fie den Geiſt bed demuͤthigen Glaubens, der 
die Urvaͤter befeelte und auf welchen hin die Verheißung 
lautete, im fich hegten und pflegten; fie haben fick im 
Geſetzesſtelz verftocdt, dem Lebensgeiſt der Nation felbft 
entfremdet, darum hat fie Gott, bei ber Erneuerung unb 
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Erweiterung ded neuen Iſraeld, förmlich: abgefchnitten. 
Wenn nun dem natärlichen Zweige dieß begegnete, um 
fo mehr iſt für die eingepfropften Schößlinge zu beforgen, 
daß fie, wenn fie nicht in’ der engſten Verbindung wit 
dem Delbaume oder Weinſtock bleiben und Frucht bringen, 
abgehauen werden. Vergl. Joh. 15. 

2. Schaue nun die Site: und die Strenge 

Gottes: Gegen die Gefallenen feine Strenge; gegen 

dich feine Bhte, wenn du anderd in ber Guͤte bleir 
bet; denn ſonſt wirft auch du ausgeiäinitien wer» 
den, 

23. Jene aber, ‚wenn fie nicht bleiben in dem 
Unglauben, werden eingepfropft werden; denn Gott 
ift. mächtig genug, fie wiederum einzupfropfen. 

anosopı.a, Strenge, Ernft. (ar.. öeyn Sap. 
5, 20.) Diefer Ausdruck hier ift gut gewählt, wo vom 
Grroreuveıy , &xxorsseıw bie Rebe if. — day dmın. 
zn xonos. — wenn bu bleibit in feiner Güte, d. h. wenn 
du fo bleibſt, daß er dir immer feine Bhte in der Form 
der wohlthuenden Guͤte beweilen kann. In diefen Sinne 
braucht der Evangelift Iohannes öfter den Ausdruck: in 
der Liebe Gottes bleiben Man darf ſich nicht 
durch ‚den Parallelismus verführen laſſen, diefe Güte 
auf das ſittliche Gutſein des Menſchen zu beziehen. Das 
her van EB umrichtig: wenn du im Guten verhar⸗ 
vef. — Ein. E89 xonor.. — Ruossvery, an ber 
Guͤte, Gnade Gottes fefipalten. — dvvarog, biefe 
Allmacht wird ber göttlichen Liebe oft abgeſprochen. Mir 
dagegen glauben mit Paulus, der. heilige . Gott - werde 
zwar feinen Unheiligen bejeligen‘, aber das heilige Ur⸗ 
feuer feiner Liebe: fei mächtig genug, das. Eis. des Uns 
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glaubens auch im verſtockteſten Herzen endlich zu ſchmel⸗ 
zen. — Theod.: aypıslaros @v'.(od yap Eoyes Yewp- 
vouvrœ 70V vouov, ouòs TOVG TIEOWMTaS Apdovrag zur 
xadaıdoyrag xaı Tnv neoonroe⸗ oovu Enıuelsiav 
rotouuevoug) X. 

24. "Denn wenn du von Natur aus einem wil⸗ 
den Oelbaume geſchnitten, und gegen. die Natur in 
einen zahmen Delbaume eingepfropft wurbefl, um 
wie viel mehr werden dieſe natürlichen (Zweige) 
ihrem eigenen Oelbaume wieder eingepfropft wer⸗ 
den koͤnnen? 

. napa @Qvo,, gegen den: gemößnlichen Bang der 
Natur, nicht geradezu widernatärlih. — xalkıseh,, 
ein von Paulus gebildetes Wort, edler Oelbaum, 
um es dem are. entfprechend entgegenzufegen. 


x) Gottes Berufung ruht unwandelbar auf 
dem erwaͤhlten Iſrael; ein Theil zwar 
wurde verſtockt und verſtoßen nur ſo lange, 
bis die Fuͤlle der Heiden eingetreten fein 
wird, dann wird auch Iſrael glänbig und 
felig. So.hat Gott Alle in den Ungehors 
fam befchloffen, damit er fih Aller ev 
barme. Seine Weisheit ift-unerforfdslich, 
wie feine Güte unergruͤndlich. 

XL- 25 — 36. 
a) Gefchichtliches Geheimniß: Ganz Iſrael nicht gläubig 
und felig, wie von ben Propheten verheißen. 
XL 25 — 297. 
25. Denn. ich will euch, meine. ‚Bräber ‚nicht 
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vorenthalten dirſes Seheiamiß (anf daß ihr nicht 
dſtulethaft ſeid), daß nämlich über einen Theil 
Ifraels Verſtockung gekommen, bis die Fuͤlle der 
Selben wird eingegangen ſein; 

26. Und fo (ſodann) wird dad ganze Iſrael ger 
rettet werben, wie gefchrieben’ fieht : aus Sion wird 
kommen der Erloͤſer und abwenden die Gettlofige 
feit von Jacob, 

27. Und dieß fol mein Band mit ihnen fein, 
wenn ich weguehme ihre Suͤnden. 

Der angegebene Sinn liegt nach unferer Meinung 
klar in diefen drei Verfen, body wollen ihn drei Klaffen 
von Audlegern nicht anerkennen und nehmen lieber zu 
den matteften und gezwungenfien Erklärungen ihre Zu 
ſflucht. 1) Viele lutherifche Theologen , aus allzu großer 
Scheu vor apokalyphiſchen Phantaſien. 2) Die Galvinifchen 
and dogmatiſch particulariſtiſcher Engherzigkeit. 3) Die 
Nationafiften, denen eine fo fpecielle Weiſſagung bei 
den befonnenen Paulus anftößig iR. 

Kvornorov, fo nannte Paulus den fruͤher verbor- 
genen, jest aber euthuͤllten und geoffendasten göttlichen 
RNathſchluß der Menfhenerldfung, nud and wie 
hier ein einzelnes durch denfelben herbeigefhhrtes Factum. 
— iva un — ya wisn weile in feinen eigenen 
Augen, daher äntelbaft und ftelz fein; z damit ihr euch 
nicht als nur einzig erwaͤhltes Bundesvolk duͤnket an der 
Stelle des verworfenen Ifrael. — nopwoıs, Bers 
kodung, Berhärtung; ihr Treiben während dieſer 
Berhärtung ift befchrieben 1 Thefl. 2, 15, 16. — ano 
uegovs, zum Theil, wie 2x ueoovs. Iſrael zum 
Tpeil — ein Theil von Ifrael. Eine Mitderung in 








Bezug auf die Zahl der Verhaͤrteten, nicht aber in Be⸗ 
zug auf die Sache, anf die Berhärtung, wie Calvin und, 
"Andere wollen, „»quodomodo, gewiffermaßen.« — 
 äxpıs od — slanAdn, biö eingetreten iſt, d. h. ein⸗ 
getreten fein wird, nämlich in’d Reich Gottes; der Aus⸗ 
druck bezeichnet die Dauer und dad Endziel, wann dieß 
geſchieht. Nach Calvin fol es fo viel heißen, als ur, 
auf daß, damit daß, ganz fpradwidrig — nAn- 
owua vw» 2Ivwr. Bengel: Supplementam co- 
piosissimum ; Antitheton : ex parte. So verfteht Stier 
auch unter 7.2. eine bloße Ergängung, eine Ausfuͤllung 
jener Luͤcke durch gläubige Heiden‘, welche in Sfrael 
durch jenen Theil ber Verſtockten “entitanden iſt; und 
bdemgemäß ift ihm res ’Ioganı dad fb aus Heiden er⸗ 
ganzte (oûnto rrerrinpwusvog) geiftige Iſrael, dad Bolt 
der Gläubigen. Ihm zufolge wirb von Paulus nicht ges 
lehrt, daß jener verltodte Theil. des hiſtoriſchen Ifrael 
einftend fich befehre und felig werde, und eben fo wenig 
die Gefammtheit der Völker. Gegen unfere Deutung fagt 
er: die nur prophan⸗philologiſch begründete Audlegung, 
„der große Hanfe, die Gefammtheit«, widerfpricht 
dem ganzen prophetiſchen Worte (darunter verfteht er bie 
Schrift der altteftamentlichen Hropheten) ‚das doc bier. 
von feinem Propheten beflegelt wird. Er ſucht nun dies 
fen Widerſpruch zu belegen. Altein gegen feine, nur ju⸗ 
diſch begründete, Auslegung braucht nur dad Einzige ers 
innert zu werben: dad N. T. darf nicht aud bem Alten 
corrigirt werden. 

Es ift eine entfchiebene kehre des Apoſtels: Nicht nur 
ganz Iſrael, ſondern auch alle Voͤlker der Erde werben 
einft glänbig und felig werden. Chriſtus wird fo lange 


Serrfchen, bis Gott ihm alle feine Feinde wird zu Füßen 
. gelegt haben. Die Härte der Verhärteten wird dem er 
weichenden Strahle bed Evangeliums nicht auf immer 
widerfiehen. Zu diefen Weiflagungen beburfte Paulus 
feiner befonderen Offenbarung, fonbern weiter nichts, als 
des Glaubens an die Alles überwindende Kraft des Evan 
geliumd, Die fpecielle hiftorifche Wendung, welde er 
biefer Berfünbigung bier gibt, mag in feiner hiſtoriſchen 
Anfhauung der damaligen. Völkerverhältniffe gegrändet 
fein. Sodann ift wohl zu bemerken, er fpricht von Voͤl⸗ 
fern und nicht von Individuen; zweitens hielt er den 
Terminus deö vollendeten meffianifchen Reiches fehr nake; 
drittens dachte er fich bad ewige Reich der Gerechtigkeit 
und ber Seligfeit auf Erden, wo dann Raum und Zeit 
genug fein werde, auch die wieberauferwedten Verſtor⸗ 
benen irgendwie am das Herz bed Allvaters zuruͤckzu⸗ 
führen. 
.  stonddn, eingetreten in dad Reich Chriſti ober in 
das Reich Gotted. Bergl. Joh. 10, 16. — xuas ov- 
zw im Sinne von xaı Tore, xaı dnsıra. — TEaC 
Tag. nehmen wir nicht im geifligen, metaphor. Sinne 
— Bolt der Gläubigen, fondern hiftorifch wie im 
vorigen Berfe. Das ak bildet bad parallele Glied zu 
drso uspovs, nit — nreninpwusvog, wie Stier und 
Bengel wollen. Nach ihnen und Anderen hätte Paulus 
hier nichts Auffallendes, fein uvorngeov gefagt, ſondern 
die damals Allen vor Augen liegende Thatfahe: Ein 
Theil von Iſrael ift verftodt, während an ihre Stelle 
zur Ergänzung ein Theil der Heiden eintritt. 
. za@adog yeypanzrar el. 59, 20. Das Eapitel 
beſchreibt, daß die Rettung zögere wegen der Freveithar 


/ 
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ten bed 
reihten.: 
V. 17. 


V. 21. 
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Bolte Gott kommt Lu zu richten und u 


Er zieht Gerechtigeit an wie einen pamer, 
Und den Helm des Siegs ſetzt er aufs Haupt. 
Der Rache Gewande find fein leid, 

Er hüllt ſich in den Mantel des Eifers. 


Nach dem Verdienſt, darnach vergilt er; 


Grimm ſeinen Widerſachern, Lohn ſeinen Feinden: 
Den fernen Küſten wird er's vergelten. 


. Fürchten werden fie im Niedergang Jehopa's Namen, 


Sm Sonnenaufgang feine Herrlichkeit, 
Wenn er kommt, wie ein beengter Strom, 
Den. der Wind Jehova's treibt. 


Doch kommt für Zion ein Erloſer, 
Für die befehrten Sünder in Jacob, ſpricht Jehova. 


Und ich, das iſt mein Bund mit ihnen, ſpricht Jehova: 

Mein Geiſt, der auf dir ruht, 

Und meine Worte, die ich in deinen Mund gelegt, 

Sollen nicht weichen von deinem Munde, 

Und dem Munde deiner Kinder, und dem Munde dei: 
ner Kindes Kinder, fpricht Jehova, 

Bon nun an bis in Ewigkeit. ' = 


Dieſe Verfe "werden von ben Juden gewöhnlich auf 
die mefjanifchen Zeiten bezogen. Paulus bezieht fie auf 
dad Ende der meflianifchen Negentichaft, oder will wer 
nigſtens andeuten, daß dieſe meflianifche Verheißung eins 
mal. voͤllig muͤſſe in Erfüllung gehen. | 
tx oıwW — ira, 70. .Evexev 01. Tholnd: 
PR &x 0. wahrfcheinlich eine Erinnerung aud anderen 
meffianifchen Weiffagungen, wie Pf. 14, 7. — Övon. 
— bi,» bei den Juden zum eigenen Namen des Meffins 
"geworden. — - örar ap’. Diefen Gedanken hat Paus 


II. 


Aus dem im hebraiſchen Text verwandten aus Gef, 27, 9. 
ſubſtimuxt. 8ÊÊ | 


12 
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Stammöäter,, welchen bie Segendoerheißung zu Theil 
ward, das Patriarchenthum — aüy60, fie war heilig, 
d. 5: anderwählt, und fo auch das aus ihnen erwachfene 
Volk, die xAador, zwar zunaͤchſt nur Außerlich und vors 
bildlich, allein alled Aeußerliche muß auch einmal in das 
innere dringen und alles Borbifdliche endlich in Er⸗ 
fuͤllung gehen. 
An die Heidenchriſten ſich wendend faͤhrt der Apoſtel 
fort: 
| 17. Wenn nun etliche der Zweige ausgebrochen 
würden, und du, nur von wilden Delbaume, ſtatt 
ihrer eingepfropft und theilhaftig wurbeft der Wur⸗ 
gel und des Saftes vom Delbaume, 
18. So fei nicht Äbermäthig gegen jene Zweige; 
biſt du aber übermäthig, fo trägt ja nicht du den 
Stamm, fondern der Stamm did. 
zıveg twv xA., einige därre Zweige, zıvec, Ber 
ringerung,, da es eigentlich die meiften waren. — av, 
der Heide, an welchen er fich feit Berd 16 wandte. — 
&v adroıs, entweder Wiederholung der Präpofition im 
Berbum: unter biefelben (jahmen Zweige), oder — 
in loco illorum. — govyxoıvwvog, in natürliche 
Verbindung kommend mit der Winzel und fo auch mit 
dem von ihre audftrömenden Lebendfafte (rıozmog). — 
Sonft werden nur zahme Zweige, auf wilde Stämme ges 
pfropft und jene verwandeln den Saft des wilden Stams 
mes in ihre Natur um. Doch flört dieſes wefentlich die 
Einheit und Wahrheit des Bildes nicht; zudem iſt es bes 
zeugt, daß im Meorgenlande nicht felten wilde Oelzweige 
auf zahme Stämme gepflanzt werden: und biefe dadurch 
wieder aufblühen und gränen. — ei de xavy., ſuppl. 
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vos, fo wiffe, daß; oder beffer : fo bleibi 
Doch dabei. — 00 ov. Das Heil flammt aus Iſr 
Wenn du ald Heibe der Verheißungen und Güter, we 
von den Patriarchen und aus Iſrael ſtammen, theilha 
geworden biſt, fo erhebe dich nicht ftolz Aber die Jud 
weber ber die ständigen ‚ noch über die ungklnbigen 


b) Bon Seite pe Menſchen haͤngt in Betreff feh 
Erwählung oder Berwerfung Alles vom &aut 
ab, daher fuche Jeder feine: Berufung‘ feſt 
machen durch Beharren im Glauben; namentli 
bat ſich der Heidenchriſt Äber den verftodten Zub 
um fo weniger ſtolz zu erheben, je leichter er fell 
feiner: Gnade wieder verluftig werben Tann. 


XI. 19 — 24. 


19, Du magſt nun fagen: „Die Zweige win 
den auögebrochen, damit ich eingepfrgpft wuͤrde./ 
Hier ſehen wir die judenhafte Anmaßung, alle An 
deren als. Stiefkinder, ſich aber als Schooskinder dei 
Gottheit zu betrachten, im Heidenchriſten wiederkehren. 
Stier empfiehlt, nochmals auf bie Einwandsreihe 
zuruͤckzuſehen. 
Zuerſt am aͤrglen: Es geht ja wohl, fortqufänbigen 
Einmal 


3,5, 7: Bei man Gott ja doch nichts ı thun fan) 
Sodann 


6,1: Auf daß die Gnade deno groͤßer ſein koͤnne 
Hernach markend 

6, 15: Aber ehe Gott die Gnade zur Heillun 
gibt, muß man wohl fündigen ? 


170 Röm, 11, 20. 


7,71: Das Gefeg rein und ja mmwiberflehlich daza ! 
Exdlich 
- 9,14, 19: Be Bott nid Gnode gibt, da if Er 
ESchuld am Suͤndigen, und verſtecket dazu! | 

Mm: Hier die oft fig werftedenbe, boͤſe andere 
Geite dieſes Praͤdeſtinatiismus: Ich aber bin ein 
entfchieden Srwählter, dem bie Berwerfuig Anderer zu 
Nugen Iam! — Das ik un eben fo, als wenn bie 
deloyn Vers 7 Sprüche: Rum hab' ich's, nämlich Gottes 
Exrbarmen, wobei das Wollen und Ranfen zu nichts hilft. 
Siehe aber Ppilipp. 3, 13. 14: Und weil es zwar freis 
lich mir Gottes Gnmade if, bie umfer Heil gibt, doch 
über nuſer Glaube, der es ulmmt und hält, fo 
weilet natärlidg-der Apoſtel, ba Vers 6 auf bie eine 
Seite, die Gnade, pingemwiefen, jegt auf bie andere, 
den Glauben, hin. 

20. But; durch Unglanben wurden fie ausge⸗ 
brochen, bu aber biſt eingetreten durch den Glau⸗ 
ben : fei wicht hochmaͤthig, ſonders anf der. Hut! 

Die beiden Fakta werben zugegeben, aber bie hoch⸗ 
muͤthige Gefinnung, ‚die fich in dem- Iva Zyw offenbawte, 
wird darch eine mäher beſtimmende Diſtinktion beſchaͤmt. 
Der Sinn iſt: Nicht Gott hat feine Geſianung ger 
aͤndert gegen Iſrael, als hätte er feine uripeänglicke Er⸗ 
wählung zurüdgenommen, baflelbe aus ber chriſtlichen 
Ldebensgemeinſchaft hinaus getfan, wur um die Heiden an 
feine Stelle zu fegen, nein, umgelehrt, Gotted gnäbiger 
Rathſchluß in Betreff Irrnels iſt unmanbelber (Ders 29), 
nur hat es fidh elber durch Unglauben einſtweilen hinaus⸗ 
gethan. 
“nn Asıan m. ia - . hu ahor hifk eingetseten 2m 
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ſehſt hen im Delbaume am ihreg Stelle, wicht « 
feuberer auäfchließlicher Zuneigung Gottes, fombe 
durch, daß du bich der Allen geſtellten Bedingung 
haſt, nämlich dem bemätbigen Glauben. — um 
Aogp. — barum denke nicht hoch von Din und 
von dem Anderen, denn du ſtehſt nur durch 
trauen, nicht anf dein Verdienſt und beiten ' 
fonberu auf bie erlöfente Enade Gottes. — 
poßev, fondern fei auf der Hut, daß da bauch ı 
ſucht dich sicht ablöfeft von dem Stamme, ber dich 
daß du in diefer felbftfüchtigen Ablöfung nicht. wer 
und audgehauen wirft. Vergl. Ich. 15, 6. 
21. Denn wem Gott ber natürlichem . 
nicht ſchonte, moͤchte eu auch deiner nicht fi 
Theod or.: ei yap Edxswous adder anınaav 
Guscag olxssorng, dresı vyy aurıe oün &ayov 7 
eeowv, raolAıp uahlov av un yulabos vw xag 
mon ung bilns dAkorguos. 
80» ara pugıy #4. — ber matärlichen : 
weiche in natürlichem Zuſammenhange landen: ı 
Wurzel. Gelbft dieſer hat er nicht geſchont, als 
weigerten, bie Rebendfraft der Wurzel in ſich aufzuı 
und zu bewahren, und hierdurch verdorrten. D. 
Juden begnägten fi, dem Volke Ifrael Außenlid 
gehören, fie meinten, fchen dadurch jemer biefem 
mitgegebeuen Segensverheißung theilbaftig zu: 
ohne daß fie ben Geift bed demuͤthigen Slauber 
bie Urvaͤter befeelte und auf welchen him die Veyl 
lautete, in ſich hegten und pflegten; fie haben 
Geſetzesſtolz verſtocht, den Lebensgeiſt ber Natiol 
entfremdet, darum hat fie Gott, bei ber Ernenern 





173 Röm. 11, 23 — 23, 


Erweitering des neuen Iſraels, fhrmlich..abgefchnitten. 
Ben nun dem natärlichen Zweige bieß begegnete, um 
fo mehr tft für die eingepfropften Schößlinge zu beforgen, 
daß fie, wenn fie nit im ber engſten Verbindung wit 
dem Delbaume oder Weinſtock bleiben und Frucht bringen, 
abgehauen-werden.. Bergl. Sob. 15. 
< .22. Schaue nun die. Güte und die Strenge 
Gottes: Segen die Gefallenen feine Strenge; gegen 
dich feine Ghte, wenn bu anderd in ber Guͤte bleis 
befi; denn font. wirft auch: du auegeſchnitten wer⸗ 
Jene aber, wenn ſie nicht bleiben in bem 
—*— werden eingepfropft werden; denn Gott 
ift. mächtig genug, fie wiederum einzupfropfen. 
. anosvopıa, Strenge, Ernſt. (ar. öeyn Sap. 
5, 20.) Diefer Ausdruck bier iſt gut gewählt, wo vom 
Grcorepveıv 5 dxxorsseıv die Rede if. — day dmın. 
zn xonos. — wenn bu. bleibit in feiner Güte, d. $. wenn 
du fo bieibft, daß er bir immer feine Güte in. der Form 
der wohlthuenden Guͤte beweilen fann. In diefem Sinne 
braucht der Evangeliſt Johannes öfter den Ausdruck: in 
der Liebe Gottes bleiben Man darf fi nicht 
durch ‚den Parallelismus verführen laſſen, dieſe Güte 
auf das ſittliche Gutſein ded Menfchen zu beziehen. Das 
ber van EB unrichtig: wenn du im Guten verhar⸗ 
vef, — dmın. Ev xon0T..— morsvavr, an der 
Guͤte, Gnade Gottes fefihalten. — dvvarog, biefe 


Allmacht wird ber göttlichen Liebe oft abgefprochen. Wir 


dagegen glauben mit Paulus, der heilige Gott - werde 
zwar feinen Unheiligen befeligen‘, aber das heilige Ur⸗ 
feuer feiner Liebe: ſei mächtig ‚genug, das. Eis. des. Uns 
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glaubens auch im verſtockteſten Herzen endlich zu fchmel, 
zen. — Theod.: aygıslauog wv' (od yap doyss Yawp- 
yowvsa Toy vonov, oDde Tovs TigupmTas dpdovsag za 
xadaLDovrag xl TNV TTO0ONKOUGAY ‚00V erehsar 
TEOLOVUEYOUG) X. 

24. "Denn wenn du von Natur aus einem wil⸗ 
den Oelbaume geſchnitten, und gegen. bie Natur in 
einen zahmen Delbaume eingepfropft wurbefl, um 
wie viel mehr werben dieſe natürlichen (Zweige) 
ihrem eigenen Delbaume wieder eingepfeopft wer⸗ 
den koͤnnen? 

_ zepe Pvo,, gegen "den: gemöhnlichen Gang der 
Natur, nicht geradezu widernatärlih. — xzaldıeh,, 
ein von Paulus gebildetes Wort, edler Oelbaum, 
um es dem are. entfprechend entgegenzufegen. 


2 


x) Gottes Berufung ruht unwandelbar auf 
dem erwählten Iſrael; ein Theil zwar 
wurde verſtockt und verfioßen nur fo lange, 
bis. die Fülle der Heiden eingetreten fein 
wird, dann wird auch Iſrael gläubig und 
felig. So.hat Bott Alle in den Ungehor⸗ 
fam befchloffen, damit er fidh Aller ew 
barme. Seine Weisheit ift-unerforfchlid, 
wie feine Guͤte unergrändlid. 

XL: 25 — 38. 
a) Gefchichtliches Geheimniß: Ganz Iſrael nicht glaͤubig 
und ſelig, wie von den Propheten verheißen. | 
XL 85 — 2. 
3. Denn ich will A meine. ‚Bräber , nicht 
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und Mittelvolh aller Gläubigen aus den 
Canderen) Böltern bleibe. „Btier.» 


xl 46 — 38. 


a) Das ganze Volk bleibt geheiligt, durch Guader⸗ 
wahl auegefondert und geweiht; auch das alte 
Iſrael bleibt der Kern des neuen, geiftigen-Ifraele, 
die dernfenen Heiden find nur hinzugethan, gleich, 
fam wie wilde Zweige dem edlen Stamme einge 
pfropft.. 

XL 16 — 18. 

16. Sind aber die Erfilinge heilig, fo iR 
auch die Maffe, und ift die Wurzel heilig, fo and 
die Zweige. | 

arsagxn bedeutet bier nicht bie Erftlinge der. Feld⸗ 


und Baumfrächte, fondern jene Opferluchen aud dem | 


zuerit nach ber Erndte bereiteten Zeige, Erſtlinge⸗ 
brod. 4 Mof. 15, 20 f. Deßwegen meinen wir mil 
Stier, baß in diefem erſten Bilde unter arrapxn nic 
wie unter dula bie Patriarchen zu verfichen feien, fow 
bern eben dad heilige Asıuua, yrınua, bie ob znv Q- 
nagyny Tov niyavuarog dyonzeg, Cap. 8, 23., bie erfien 
Gläubigen aus der Maffe ded Judenthums. Stier: 
Es ift bock das Verhaͤltniß wefentlich verfchieden zwi⸗ 
fhen einem geheiligten Abhub und ber beim Abhub 
"Schon vorhandenen ganzen Maffe, anderſeits aber zwi. 
fchen der Wurzel und den aus ihr erſt wachſenden 
Zweigen. Beibemal zwar NHeiligung für die Zufunft 
durch Vorangehendes, aber einmal bed Vorhandenen durch 
Andgefonderted , bad auderemal des Nachwachſenden 
durch Zuerfigewefened.n Der Apoftel will alſo fagen: 
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Dutch die Berufung eines Theiles ‚von frael zur Heilig» 
keit iR ber ganzen Nation dieſe Beſtimmung vorgezeichnet 
und im Rathſchluſſe Gotted gleichſam aufgebrädt... Diele 
Auswahl diefer Sleinen Schaar ift vorbedeutend. unb weis⸗ 
ſagend für bie ganze Mafle; vor den Angen Gottes aber 


| gif die Maſſe Schon, mas bie Auswahl. Nach einem am 


deren Bilde koͤnnte man ſich diefe Auswahl (dxloyn). auch 
ald Ganexteig beufen. Theophyl. hat geradezu arzapyn 
mit Sauerteig uͤberſetzt. Tholud faßt anagyn auch 
als Teigerftlinge und deutet fie doch auf Die Patriarchen, 
wıb fagt von unferer Auffoflung, daß fie, von mehreren 
Geiten aus betrachtet, als völlig unpaſſend ericheine, 
doch bewieß er bie nicht einmal von einer Seite. — 
&yıosg hat hier zunaͤchſt nur die Bedeutung bes win 
geweiht, ausgeſondert, aber fohon mit der Anden» 
tung, daß dieſe äußere Weihung des Standes zur inneren 
Weihe und SHeiligung bes Geiſtes werden fol. | 

Im zweiten Bilde wird das urfprängliche Achte Zus 
benthum «nicht dad damals ausgerottete) mit einem zah⸗ 
men Delbaum verglichen, und das Heidenthum dagegen 
mit einem wilden Delbaume, wohl eined der ſchoͤnſten 
Gleichniſſe in der Bibel. Weil Paulus dad Chriftenthum 
als eine Wiedererweckung jenes der Gefegesperiobe vors 
ausgegangenen, nur uneigentlich Judenthum zu .nennenden, 
Religionszuftandes betrachtet, fo iſt ihm auch das Chri⸗ 
ſtenthum und die Chriſtenheit der zahme Oelbaum. Die 
Identitaͤt beider zeigt ſich darin, daß in beiden der Glaube 
als weſentliches Element des religioͤſen Lebens anerkannt 
ward. 

6a, Wurzel, in der Folge auch in der Bedeu⸗ 
tung Wurzel und Stamm, Die Patriarchen und 
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GStammvaͤter, welchen die Segendverheißung zu Theil 
ward, dad Patriarchenthum — ayıa, fie war heilig, 
db. 5; auderwählt, und fo auch das aus ihnen erwachfene 
Volk, die xAudor, zwar zunaͤchſt nur Außerlich und vor 
bildlich, allein alles Aeußerliche muß auch einmal in das 
innere dringen und alles Borbildliche endlich in Er⸗ 
fuͤllung gehen. 

An die Heidenchriſten ſich wendend faͤhrt der Apoſtel 
fort: 

17. Wenn nun etliche der Zweige ausgebrochen 
würden, und du, nur vom wilden Delbaume, ftatt 
ihrer eingepfropft und theilhaftig wurbeft ber. ur 
gel und des Safted vom Delbaume, 

18. So fei nicht uͤbermuͤthig gegen jene Zweige; 

biſt du aber übermäthig, fo trägft ja nicht du dem 

Stamm, fondern der Stamm did. 

zıveg Twv ah, einige dürre Zweige, zıvec, Bers 
ringerung, da es eigentlich die meiften waren. — ov, 
ber Heide, an welchen er fi, feit Berd 16 wandte. — 
&v adroıs, entweder Wiederholung der Präpofition im 
Berbum: unter diefelben (zahmen Zweige), oder — 
in loco illorum. — gavyxoıvwvog, in natürliche 
Verbindung kommend "mit der Wurzel und fo auch mit 
dem von ihr audftrömenden Lebendfafte (mioznrog). — 
Sonft werden nur zahme Zweige, auf wilde Stämme ges 
pfropft und jene verwandeln ben Saft des wilden Stam⸗ 
mes in ihre Natur um. Doch flört dieſes wefentlich die 
Einheit und Wahrheit ded Bildes nicht; zubem iſt es bes 
zeugt, dag im Morgenlande nicht felten wilde Delzweige 
anf zahme Stämme gepflanzt werden und dieſe dadurch 
wieder aufblüähen und grünen. — si de xavy., fuppl. 
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vos, fo wiffe, daß; oder befer : fo bleibt es 
doch dabei. — od av. Das Heil flammt aus Iſrael. 
Wenn du ald Heide der Verheißungen und Bäter , welche 
von den Patriarchen und aus Iſrael flammen, theilhaftig 
geworben bift, fo erhebe dich nicht fol; über die Juden, 
weber ber die stäubigen, noch über bie ungfänbigen. 


b) Bon Seite bes Menſchen haͤngt in Betreff. feiner 
Erwählung oder Verwerfung Alled vom. Glauben 
ab, daher fuche Jeder ſeine Berufung feſt zu 
machen durch Beharren im Glauben; nmamentlich 
hat ſich der Heidenchriſt uͤber ben verſtockten Juden 
um ſo weniger ſtolz zu erheben, je leichter er ſelbſt 
ſeiner Gnade wieder verluſtig werden Tann. 


XI. 19 — 24. 


19, Du nagſt nun fagen: „ Die Zweige wur⸗ 
den ausgebrochen, damit ich eingepfrgpft würde.u 


Hier ſehen wir die jubenhafte Anmaßung, alle An⸗ 
deren als. Stiefkinder, ſich aber als Schooskinder der 
Gottheit zu betrachten, im Heidenchriſten wiederkehren. 

Stier empfiehlt, nochmals auf die Einwandsreihe 
zuruͤckzuſehen. 

Zuerſt am arglen: Es geht. ja wohl, fortqufänbigen? 
Einmal 

3, 5, 7: Weit man Gott ja doch nice ı chun tann! 
Sodann 
6,1: Auf daß die. Gnade deno groͤßer ſein Kun; : 
Hernach markend 

6, 15: Aber ehe Gott die Gnade zur Hg 
gibt, muß man wohl ſuͤndigen ? 
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7,7: Das Geſet reizt und ja unwiderſiehlich dazu! 
en 

9,14, 19: Be Gott nicht Gnade gibt, da if Er 
Eier am Günbigen, und verſtocket dazu! 

Und hier die oft ſich verſtecende, böfe andere 
Seite dieſes Praͤdeſtinatiismus: Ich aber bin ein 
entfchieden Erwaͤhlter, dem die Verwerfung Anderer zu 
Nuten Inm! — Dad if un eben fo, ald wenn bie 
drdoyn Vers 7 Sprache: Nun heb' ich's, naͤmlich Gottes 
Erbarmen, wobei das Wollen und Ranfen zus nichts Hilft. 
Siehe aber Philivp. 3, 13, 14: Und weil ed zwar frei 
lich aur Gottes Gnade if, bie unfer Heil gibt, bei 
über unfer- Glaube, der ed uimmt und halt, fo 
weilet natärlich-ber Apoſtel, ba Vers 6 auf Die eine 
Seite, die Gnade, pingewiefen, jegt auf die ambere, 
den Glauben, hin. 

20. Bat; durch Umglanben wurden fie anöges 
brochen, bu aber bift eingefreten durch den Glau⸗ 
ben : fei wicht hochmaͤthig, ſondern anf der Hut! 

Die beiden Fakta werben zugegeben, aber bie hoch⸗ 
müthige Geflamung , die fich in dem Iva Zyw offenbarte, 
wird darch eine näher beſtimmende Diftinktion beſchaͤmt. 
Der Sinn if: Nicht Gott hat feine Geſianung ger 
änbert gegen Iſrael, als hätte er feine urſpruͤngliche Er- 
wählung zurädgenommen, baffelbe aus ber chriſtlichen 
Lebensgemeinſchaft hinaus gethan, nur um bie Heiben an 
feine Stelle zu fegen, nein, umgelehrt, Gottes gnäbiger 
Rathſchluß in Betreff Iraels it unmmubelber (Vers 29), 
nur hat ed ſich ſelber durch Unglauben einſtweilen hinaus⸗ 
gethan. 

ov de en A. Eor. — du aber biſt eigeiscrn und 
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ftehſt nen im Delbaume am ihres Stelle, nicht ank ber 
feuberer auͤſchließlicher Zuneiguug Gottes, ſondern ber 
durch, Daß du bich ber Allen geſtellten Bedingung gefuͤgt 
Gef, nämlich dem demuthigen Glauben. = un Op 
Aog. — barum bemfe nicht hack van bir und miedrig 


von bem Anderen, benn bu ſtehſt nur durch Wer 


trauen, nicht anf bein VBerbienit und deinen Werth, 
ſondern auf bie erloͤfe nde Gnade Gottes. — Ali 
Poou, fondern ſei auf ber Hut, daß du bach Selbſt⸗ 
fucht dich wicht abloͤſeſt von dem Sitamme, ber did; trägt, 
daß du in dieſer ſelbſtſuͤchtigen Abloͤſung nicht. verdorreſt 
und anögehauen wirft. Vergl. Joh. 15, 6. 
21. Denn wenn Gott ber natürlichen Zweige 
wicht ſchonte, möchte ew auch beiner nicht fchonen. 

Theod or.: ei yap dxswoug auder une» 9 Tng 
Guess olzsiorng, drısı 899 aurıw on 2axov Meoat- 
eeoww, soll nahlov av un gohubas vw yagın Ye- 
mon ung bulng akkorgıos. 

'£Wv ara puaıy aA. — ber natuͤrlichen Zeige, 
weiche in natuͤrlichem Zuſammenhange ſtanden mit ber 
Wurzel. Selbſt dieſer hat er nicht gefchent, als fie ſich 
weigerten, bie Lebendfraft Der Wurzel in ſich aufzunehmen 
und zu bewahren, und hierdurch werborrten. D. h. bie 
Juden begmägten fi), dem Volke Ifrael aͤnßerlich ange 
gehören, fie meinten, fchen dadurch jewer biefem Volle 
mitgegebenen Segenöverheißung theilbaftig zu. werben, 
ohne daß fie ben Geift des demuͤthigen Glaubens, ber 
die Urvaͤter beſeelte und auf welchen hin die Verheißung 
lautete, im fi hegten und pflegten; fie haben ſich im 
Geſetzesſtelz verſtodt, dem Lebensgeiſt ber Nation ſelbſt 
entfremdet, darum hat fie Gott, bei ber Erneuerung und 
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Erweiterung. des neuen Iſraels, förmlich: abgefchnitten. 
Bern nun dem natärlichen Zweige bieß begegitete, um 
fo mehr it für die eingepfropften Schößlinge zu beforgen, 
daß fie, wenn fie nicht in der engſten Verbindung mit 
dem Delbaume oder Weinſtock bleiben und Frucht bringen, 
abgehauen-werden.. Vergl. Joh. 15. 
e .22. Schaue nun bie. Be. und Die Cirenge 
Gottes: Segen die Gefallenen feine Strenge; gegen 
dich feine Guͤte, wenn du andere in ber Güte bleis 
beſt; denn font: wirft auch du ausgeſchnitten wer⸗ 
den; 

23. .Sene aber, ‚wenn fie nicht bleiben in den 
Unglauben, werben eingepfropft werben; denn Gott 
ift. mächtig genug, fie wiederum einzupfropfen. - 

. arnosonıa, Strenge, Ernft. (ir. öoyn Sap. 
5, 20.) Diefer Ausdruck hier iſt gut gewählt, wo vom 
Grsoreuvsıv , &xxorsseıw die Rebe if. — da» Irsın. 
Tn xonos. — wenn du bleibit in feiner Güte, b. 5. wenn 
du fo bieibft, daß er dir immer feine Bäte in der Form 
der wohlthuenden Guͤte beweilen kann. In diefem Sinue 
braucht der Evangeliſt Johannes öfter den Ausdruck: in 
der Liebe Gottes bleiben Man darf ſich nicht 
burch den Parallelismus verführen laſſen, diefe Güte 
auf das fittliche Gutſein ded Menichen zu beziehen. Das 
ber van EB unrichtig: wenn du im Guten verhar⸗ 
vef. — drmın. 89 Xon0T..— morsveaiv, an der 
Guͤte, Gnade Gottes fefipalten. — dvvaros, dieſe 
Allmacht wird ber göttlichen Liebe oft nbgefprochen.. Wir 
dagegem glauben mit Paulus, der. heilige . Gott : werde 
zwar feinen Unheiligen beſeligen, aber das heilige Ur⸗ 
fuuer feiner Liebe: fei mächtig genug ,: das. Eid. deö Un⸗ 


Rom. 11,:24. 25. 173 


glaubens and, im verſtockteſten Herzen endlich zu ſchmel⸗ 
jen. — Theod.: aypusAarog uv'.(od yap doxes yeup- 
youvsa c0v vouov, 0VÖ8 TOUS TTEOWMTaS üpdovrag zur 
xadaıpovzag xaı Tnv neoonmoe—- oov Enıuelciav 
TEOLOVUEYOVG) !. 

24. "Denn wenn du von Natur aus einem wils 
den Oelbaume gefchkitten,, und gegen bie Natur in 
einen zahmen Delbaume eingepfropft wurbefl, um 
wie viel mehr werben diefe natürlichen (Zweige) 
ihrem eigenen Delbaume wieder .eingepfeopft wer⸗ 
ben koͤnnen? 


rap Yvo., gegen den: gemöhnlichen Bang der 
Natur, nicht geradezu widernatärlih. — xuadkıe),, 
ein von Paulus gebilbeted Wort, edler Delbaum, 
um es dem äre- entfprechend entgegenzufegen. 


© 


x) Gottes Berufung ruht unwandelbar auf 
dem erwählten Iſrael; ein Theil zwar 
wurbeverfiodt und verſtoßen nur fo lange, 
bis die Fülle der Heiden eingetreten fein 
wird, dann wird auch: Sfrael gläubig und 
felig. So hat Bott Alle in den Ungehor 
fam befchloffen, damit er fih Aller er⸗ 
barme. Seine Weisheit iſt unerforſchlich, 
wie feine Gute unergrändlid. 

XL- 25 — 38. ' 
a) Geſchichtliches Geheimniß: Ganz Iſrael nicht gläubig 
und felig, wie von den Propheten verheißen. 
XL. 25 29. 
25. Denn. ich will euch, meine. Bräber , nicht 
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vorenthalten dirſes Seheiamiß (anf daß ige nicht 
dänfelhaft ſeid), daß nämiich über einen Theil 
Ifraels Berfiodung gefommen, biö bie * der 
Heſden wird eingegangen fein; 

26. Und fo (ſodann) wird bad gatıze Iſaet ge⸗ 
reitet werben, wie geſchrieben ſteht: aus Sion wird 
kommen ber Erloͤſer und abwenden bie Gottloſig⸗ 
keit von Jacob, 

27, Und dieß ſoll mein Bund mit ihnen ſein, 
wenn ich weguehme ihre Sünden. 

Der angegebene Sinn liegt nach unferee Meinung 
"Mar in biefen drei Verfen, doch wollen ipn drei Klaffen 
von Auslegern nicht anerkennen und nehmen lieber zu 
den mattefien und gezwungenſten Erflärungen ihre Zu 
flucht. 1) Biele lutheriſche Theologen, aus allzu großer 
Scheu vor apokalyphiſchen Phautaſien. 2) Die Calviniſchen 
aus dogmatiſch particulariſtiſcher Engherzigkeit. 3) Die 
Nationaliſten, denen eine ſo ſpecielle Weiſſaguns bei 
dem beſonnenen Paulus anſtoͤßig iſt. 

uvornorov, ſo nannte Paulus ben fräßer verbor⸗ 
genen, jetzt aber enthüllten und geoffenbarten göttlichen 
Rathſchluß der Menſchenerloͤſung, und and) wie 
hier ein einzelnes durch benfelben herbeigefährted Factum. 
— va un — yııya won weile in feinen eigenen 
Augen, daher duntelhaft und ſtolz ſein; damit ihr euch 
nicht als nur einzig erwaͤhltes Bundesvolk duͤnket an der 
Stelle des verworfenen Iſrael. — nwpwoıs, Ber 
ſtockung, Verhaͤrtung; ihr Treiben waͤhrend dieſer 
Verhaͤrtung iſt beſchrieben 1 Theſſ. 2, 15, 16. — &rso 
uepovg, zum Theil, wie dx usoovs. Iſrael zum 
Theil — ein Theil won Iſrael. Eine Milderung in 
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Bezug auf die Zahl der Verhaͤrteten, nicht aber in Be⸗ 
zug auf die Sache, anf die Verhärtung, wie Calvin unb. 
Andere wollen, »quodomodo, gewiffermaßen. — 
exoıs od — elanAIn, bis eingetreten iſt, d. h. ein⸗ 
getreten fein wird, nämlich in’d Reich Gotted; der Aus⸗ 
druck bezeichnet die Dauer und bad Endziel, wann dieß 
geſchieht. Nach Calvin fol es fo viel heißen, als ur, 


auf daß, damit daß, ganz ſprachwidrig. — nAn- 


owuia say 23vm». Bengel: Supplementum co- 
piosissimum ; Antitheton : ex parte. So verſteht Stier 
auch unter ui. eine bloße Ergänzung, eine Ausfuͤllung 
jener Luͤcke durch gläubige Heiden‘, welche in Sirael 


durch jenen Theil der Verſtockten “entitanden iſt; und 


demgemäß ift ihm rag ’Topanı dad ſo aus Seiben ers 
gänzte (odrw rerrinpwusvog) geiftige Iſrael, das Bolt 
der Gläubigen. Ihm zufolge wird von Paulus nicht ges 


lehrt, daß jener verfiodte Theil. des Hiftorifchen Iſrael 


einſtens fich befehre und felig werde, und eben fo wenig 
die Gefammtheit der Voͤlker. Gegen unfere Deutung fagt 
er: die nur yrophansphilologiich begründete Auslegung, 
„der große Hanfe, die Geſammtheit«a, widerfpricht 
dem ganzen prophetiſchen Worte Cbarunter veriteht er bie 
Schrift der alttefiamentlichen Hropheten) ‚ das doch hier 
von ſeinem Propheten beſtegelt wird. Er ſucht nun die⸗ 


fen Widerſpruch zu belegen. Alkein gegen feine, nur jü⸗ 


diſch begrändete, Auslegung braucht nur das Einzige ers 
innert zu werden: dad R. X. darf nicht aus bem Alten 


corrigirt werben. 


Es ift sine entfchiebene dehre des Apoſtels: Nicht nur 
ganz Iſrael, ſondern auch alle Voͤlker der Erde werden 


einſt glaͤnbig und felig werden. CEhriſtus wird fo lange 
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7,7: Das Geſet zeigt und ja unwiderſtehlich dazu! 
Exdlich 
v9.414, 10: Wo Bott nicht Guade gibt, da iſt Er 
ESchuld am Suͤndigen, und verſtocket dazu! 

Hub Hier die oft ſich werfledenbe, boͤſe andere 
Seite dieſos Präpefinatisidmud: Ich aber bin ein 
entfchieden Erwaͤhlter, dem bie Verwerfung Anderer zu 
Nauen Tau! — Dad ii un eben fo, ald wenn die 
dkoyiz Vers 7 ſpraͤche: Rum heb' ich's, naͤmlich Gottes 
Erbarmen, weohei das Wollen und Ranfen zu nichts hilft. 
Siehe aber Philivp. 3, 13. 14: Und weil es zwar frei 
lich nır Gottes Guade iR, die auſer Heil gibt, dos 
über nuſer Glaube, der ed uimmt und hält, fo 
weilet natärlidg-der Apoſtel, ba Vers 6 auf bie eine 
Seite, die Gnade, ‚hingewieien, jegt auf bie andere, 
den Glauben, hin. 

20. But; durch Unglanben wurden fie ansge⸗ 
brochen, du aber biſt eingetreten durch den Glau⸗ 
ben : fei wicht hechmäthig, ſondern anf der Hut! 

Die beiden Fakta werben zugegeben, aber bie hoch⸗ 
muͤthige Geflamung , bie fich in dem Iva Zyw offenbamte, 
wird darch eine aäher beftimmenbe Diſtinktion beſchaͤmt. 
Der Sinn if: Nicht Bott hat feine Öefinnung ge 
änbert gegen Iſrael, als hätte er feine urſpruͤngliche Er⸗ 
wählung zurädgenommen, baffelbe aus der dhrifilichen 
Bebenögemeinicheft hinaus getfan, wur um die Heiden an 
feine Stelle zu feßen, nein, umgelehrt, Gotted guäbiger 
Rathſchluß in Betreff Iſraels Hi unmanbelbar (Vers 29), 
nur hat es fich iiber durch Unglauben einftweilen Gisenudr 
gethan. 
ovdern nr. &or. — du aber bi eingetreten und 
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ſtehſt hen im Delbaume an ihrer Stelle, wide. ans be 
aderer ausͤſchließlicher Zuneigung Gottes, ſoudern bar 
durch, daß du bich ber Allen geſtellten Bedingung gefuͤgt 
Saft, nämlich dem demuüthigen Glaubes. — un ¶ 
Aog. — barum benfe nicht hack vom. bir und 1iebeig 
von dem Anderen, dem du ſtehſt nur durch Ber 


trauen, nicht anf bein Verdienſt und deinen Werth, 


fonbderu auf bie erlöfende Gnade Gottes. — ‚Ali 
poßeou, fondern fei auf der Hut, baf du durch Selbſt⸗ 
fucht dich wicht ablöfeft von ben Stamme, ber did; trägt, 
daß du in biefer ſelbſtſuͤchtigen Abldfung nicht. werborreft 
und ausgehauen wirft. Berg. Ich. 15, 6. 
21. Denn wenn Gott ber: natürlichen Zweige 
nicht fchonte, möchte er auch beiner nicht fchonen. 
Theodor: ei yap Exswous adden anoew 3 ung 
Gvsceng olxssorng, dresı vuy urn oün dayov Agoaı- 
eeviv, rrodAm uaklov av un Yulabaı vu yapın Yer- 
non ung dılng dAkorouos. 
z0» ara Quaıyv #4. — ber natürlichen. Zweige, 
weiche in natürlichem Zuſammenhange ſtanden wit ber 
Wurzel. Selbſt dieſer hat er nicht geſchont, als fie ſich 
weigerten, bie Lebendfraft der Wurzel in ſich aufzunehmen 
und zu bewahren, und hierdurch werborrten. D. 6. bie 
Juden begnügten fig, dem Volke Ifrael Außexlich anges 
sehören, fie meinten, ſchon dadurch jewer biefem Delle 
mitgegebenen Segenöwerheißung theilhaftig zu werben, 
ohne daß fie den Geiſt bed demkihigen Glaubens, ber 
bie Uroäter beſeelte und auf welchen hin die Verfeißung 
Sautete, in ſich hegten und pflegten; fie habem fick im 
Geſetzesſtelz verftocdt, dem Lebendgeift ber Nation ſelbſt 
entfremdet, darum hat fie Gott, bei ber Ernenerung unb 


Erweiterung des neuen Iſraels, förmlich..abgefchnitten. 

Wenn nun dem natärlichen Zweige hieß begegnete, um 

fo mehr it für bie eingepfropften Schößlinge zu beforgen, 

daß fie, wenn ‚fie nicht in’ ber engſten Verbindung mit 

dem Delbaume oder Weinſtock bleiben und Brust bringen, 

abgehauen werden. Vergl. Joh. 15. 
.22. Schaue nun die Güte und die Suenge 
Gottes: Gegen die Gefallenen ſeine Strenge; gegen 
dich feine Guͤte, wenn du anders in ber Guͤte blei⸗ 
bet; denn ſouſt wirkt auch bu ausgeſchnitten wer⸗ 
ben; 

23. Jene aber, ‚ ‚wenn fie nicht bleiben in ‚ben 
Unglauben, werben eingepfropft werben; denn Gott 
ift: mächtig genug, fie wiederum einzupfropfen. 

anosonıa, Strenge, Ernft. (ar. öoyn Sap. 
5, 20.) Diefer Ausdruck bier ift gut gewählt, voo vom 
ünorenveiw 5 dxxorsreıv die Rede if. — .dav Zrsın. 
zn xonos. — wenn du bleibit in feiner Güte, d. 5. wenn 
du fo bleibſt, daß er dir immer feine Güte in der Form 
der wohlthuenden &Ate beweilen fann. In biefem Sinne 
braucht der Evangeliſt Johannes öfter den Ausdruck: in 
ber Liebe Gottes bleiben Man darf ſich nicht 
burch den Parallelismus verführen laſſen, biefe Güte 
anf das fittliche Gutſein des Menichen zu beziehen. Das 
her van EB unrichtig: wenn du im Guten verhar⸗ 
vefl. — .Ermıu. 89 xonor..— Rwrsvew, an Der 
Güte, Gnade Gottes fefhalten. — dvvaros, biefe 
Allmacht wird ber göttlichen Liebe oft abgefprochen.: Mir 
dagegen glauben mit Paulus, der. heilige . Gott - werde 
zwar keinen Unheiligen befeligen‘, ‚aber das heilige Ur⸗ 
feuer feiner Liebe: ſei mächtig genug, dad Eis des. Un⸗ 
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glaubens auch im verſtockteſten Herzen endlich zu ſchmel⸗ 
zen. — Theod.: aypıslarog Wr’ (od yap doyes yewp- 
youvi@ Tov vouoy, obds Tovg TrEOYpTTaS Apdovrag xau 
xadaıDovsag x0ı TNv TTEOONKOVOEY ‚G0V enuehsar 
TTOLOVUEYOUG) X. | 
24. "Denn wenn du von Natur aus einem wils 
den Oelbaume gefchkitten, und gegen. die Natur in 
einen zahmen Delbaume eingepfropft wurbeft, um 
wie viel mehr werben dieſe natürlichen (Zweige) 
ihrem eigenen Delbaume wieber .eingepfeopft wer⸗ 
den koͤnnen? 
ropa @Pvo., gegen den: gemöhnlichen Bang der 
Natur, nicht geradezu wibernatärlih. — xalkıer,, 
ein von Paulus gebildeted Wort, edler Delbaum, 
um ed dem are. entfprechend entgegenzufeten. 


° 


x) Gottes Berufung ruht unwanbelbar auf 
bem erwählten Iſrael; ein Theil zwar 
wurdeverftodt und verfipgßen nur fo lange, 
bis die Fuͤlle der Heiden eingetreten fein 
wird, dann wird auch: Sfrael gläubig und 
felig. So.hat Bott Alle in den Ungehors 
fam befchloffen, damit er fih Aller erw 
barme. Seine Beispeit ift-unerforfdstich, 
wie feine Guͤte unergrändlid,. 

XL: 25 — 386. 
a) Gefchichtliches Geheimniß: Ganz Iſrael nicht glaͤubig 
und ſelig, wie von den Propheten verheißen. 
XL. 25- 27. 
: 25, Denn. ich will euch, meine ‚Brüder , nicht 
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-üvsdıy. Nicht als wenn. der Menfch durch Gottes 
Dffenbarung nichts davon wiflen koͤnnte, fondern auch fo 
fommt er mit. Forſchen an kein Ende und mit Ergruͤn⸗ 
den. auf feinen Grund; . De Gerichte. fi find ein uner⸗ 
meßlicher Abgrund. Pſ. 30, 
34. Denn wer den Sinn des Herrn? 
ober wer ift fein -Rathgeber gewefen ? 
35. Ober. wer hat ihm vorher gegeben, daß 
ihm wieder vergolten werden müßte? " 
Stier meint diefe Fragen muͤſſen auf die Haupt 
worte bed vorigen. Berfed repartirt werden, und zwar 
alfo: auf vopın bezieht fi ‚zig Zyvo,. auf yrwoıg ve 
ric ovuß. Cin. den Wegen ber. Ausführung), muRovros 
endlich. wird in zus raged. bid zu Ende verfiegelt. — 
Wir meinen. aber, man. habe es hier ‚nicht fo kuͤnſtlich 
genau zu nehmen. 


Man erkennt in dieſen Worten leicht Anſpielungen 


auf Schriftfiellen, Sef. 40, 


12. Wer maß mit feiner hohlen Hand die Gemäfler, 
Maß aus.die Himmel mit der Spanne, 
Faßt in das Maß der Erde Staub, 
Wog mit der Wage die Berge, 
: Und mit Wagſchaalen die Hügel? 
13. Wer erforfchte den Geift Jehovas, 
Wer fein Mathgeber, der ihn lehrte? 
44. Mit wem berathichlagte er, Daß er ihn Klug machte - 
Daß er ihn lehrte den Pfad des Rechts, 
Daß er ihn Einſicht lehrte, 
Und den Meg der Weisheit zeigte ? 


Tholud: Bon unten aus unferem Elende führt kein 
Pfad zu Gott hinauf; ber Algenugfame muß herabfoms 
men, wenn der Menich ihn erkennen fol, Sophocl. 


Fragm. Nr. 7 aus Stob. 


— 
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BAR ob yap dv 1a Hein xpunmsorrew Jay - 

uasoıs ay, ond' el navy! Enekeldoıs OxonwV. 

zıs ngoedwx. Vergl. Hiob Al, 3. 35, 7. 

Die calvinifchen Ausleger trüben den reinen Eindruck 
diefer Schlußworte, indem fie denſelben einen polemifchen 
Sinn unterlegen, ald habe Paulus damit jedes Einreden 
gegen den unerforfchlichen, abfolut willfürlichen Rath⸗ 
ſchluß Gottes zur Seligfeit oder zur Verdammung haben 
abweifen wollen. Beller Tpolud: In dieſes Gefuͤhl 
der anbetenden (Befhämung und) Demuth verfinkt der 
Lefer am. Schluffe dieſes Briefes, nachdem ihm von 
dem Apoftel alled dad Große und Unausfprechliche vors 
geführt worden, was Gott für. bad fündige Gefchlecht 
gethan hat. — Beza hat deßwegen doch vollfommen 
recht, wenn er fagt: Est hic locus diligenter obser- 
vandus adversus eos qui fidei vel operum provisio- 
nem faciunt electionis causam. In quem errorem 
sane turpissimum Örigines Yveteres plerosque tum 
Graecos tum Latinos adegit donec tandem Domi- 
nus Augustinum. per Pelagianos ad hunc agnosien- 
dum et corrigendum errorem excitaret. 


36. Denn aus ihm, und durch ihn und in ihm 
it Alles. o Ihm die Ehre in Ewigkeit, Amen! 

Koppe macht fihd bequem, und gibt den flachen 
Path: discrimen inter formulas 2F eurov, xaı de 
avrov zaı eig auroy non anxie quere. :Der kurze 
Sinn fei: ab ipso omnia pendent. 9 mmon haͤt ihn mit 
Recht corrigirt, und deutet genauer: 2& «uzov om- 
nia quae sint ab eo existendi originem ducunt: de | 
KUTOV ravrd Sc, xıveırar xaı dori (Act. 17, 28. Hebr. 
1, 3.), cuncta ab eo perennitatem existentiae ha- 
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bent: eig aus. — omnia ad 'eum redenät, ad simili 
titudinem eins tendunt, — und fegt hinzu: Vereor, 
ut brevius simulque rectius delineari queat omnis 
- theologiae summa,. 

Tholud: Bott iſt der Grund von Allem, was ba 
iſt; denn es ift Alled aus ihm geworben. Gott iſt dad 
Mittel von Allem, was ba ift, denn er leitet Alled, wad 
da ift, zum Ziele. Gott iſt das Ende von- Allem, was 
da ift, denn in ihm ruhen alle Gefchöpfe. Aus Gott 
ift der Menfch geworden, zu Gott muß er zuräd, wenn 
er wahrhaft fein will; durch Gott muß er zu Gott ge 
führt werden. So ift denn Gottes Erbarmen , der Au 
fang, dad Mittel und dad Ende! — De Wette: Uw 
abhängigkeit Gottes in der Abhängigkeit aller Dinge. 
von ihm, nach verfchiedenen Beziehungen: 2x: bezeichnet 
ben Urgrund, dia die Urſache, eis ben Zwed. 

Wir werden wohl glauben bärfen, daß ber Apoftel 
biefe Worte ernftlic; gemeint und in ifrem tiefften Siune 
genommen habe, und dann ließe fich, wenn ed hier der Ort 
wäre, noch viel darüber fagen. Sir jegt machen wir 
bloß aufmerffam, auf die Worte: eis adrov ce Tavra, 
und behaupten, daß Paulus unter Alles auch Alles 
gedacht haben werde. Parallelſtellen fi: 1 Kor. 8, 6. 
Epheſ. 4, 6. 1 Kor. 15, 28.°). 


*) Verwandte Ideen find in der indiſchen Lehre häufig. 3. B. 
folgendes Fragment: 

Du Schaarenführer der Welten, ihr Hüter, Zernichter auch, 

Aller Weſen Seftaltung, Alles Athmenden Leben dir! 

Bas all Du geſchaffen, es außer Dich ſetzend ift es geworden, 

Zurück es dann ziehend in Dich, hat es gefunden fein Ziel. 

Allem bit, Emwiger! Ziel Du, Du Urfadhe von Allem 
au. 
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B. Paränetifher Theil. XU-XV, 48. 

Diefer Theil iſt nicht etwa bloß erbaulich practiſch, 
ald eine Predigt zu denken, fondern als chriftliche Lebens⸗ 
»hilofophie in ermahnender Redeform; die meiften Saͤtze 
ind nicht minder theoretifcher Art, als bie des erften 
Theiles, nur beziehen fie fich auf die Ethik ). — Diefe 
Paraͤneſis behandelt in zwei. Abtheilungen das Leben der 
einzelnen Glaͤubigen, und den daraus ſich ergebenden Beier 
den bed gemeinfamen Glaubens. 


$. 24. 
1. Das eben des in der Liebe thätigen Glaubens 
jedes Einzelnen. XUT—XIV. 
. ‚Antnüpfung oder Rückbeziehung auf Cap. VI. 
a. Einleitung XI, 1—8. 
| xu. | 
1. Ich ermahne euch nun, Brüder, durch bie 
Erbarmungen Gottes, eure Leiber ald ein lebendi⸗ 
ges, heiliged und Gott wohlgefälliged Opfer darzı 
bringen, ald eueren vernünftigen Gottesdienft. 
magaxal. engel: Apostolus hortatur, Moses 
jabet. 
dıxtı euoı — — mwmnn, beren Fülle und Tiefe 
bereitd entwidelt und nd entpält worden iſt. — napaorn- 
ocı, dbarftellen, weiben, opfern. 


Ein Seligkeitsfee Du, rüdkehrenden Ausflug verfenbend ; 
Der Spimr uuch gleich Du, die ausfpinnt in Abſicht die Fäden 
And wieder fie anzieht in fich, gereinigt von Hüllen und Staub. 
9» Stier bat für diefen Theil neben feinem trefflichen Ord⸗ 
nungspkm auch tieflinnige und ſcharſbeſtimmendbe Roten ges 
geben. 
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owuara freilich im allgem. — Eavrovg, vergl. 6, 
13., aber doc auch eine Beziehung auf za ueAn 6, 19.*). 
— .Lwoa» .ein ſchöner Gegenfag zu Ivoıa, das feiner 
Etymolog. nach etwas todtes if. Der Gedanfe — 6, 
13. napaornoazs äavroug rw dep üg Ex vexgur 
Lovyrag. — Gyıav hier fittlich zu faflen, Andertung 
beö Zieles — zdapeor, Ausdeutung von äyın. — 
Tny koyıx. — eine Appof. zum Vorausgehenden: in 
Allem diefem fiellet dar, eueren vernänftigen, lebendig⸗ 
geiſtigen Gottesdienſt. 

Aoyızn vernünftig, hat hier feine beiden möglichen 
Bebeutungen, 1) dv Aoyo, &v vor, &v row. in geifkiger, 
vernünftiger Tpätigfeit beſtehend, und 2) xara 
koyov, ber Vernunft gemäß, nicht dAoyos, fondern 
ovveros, und omgppgwr. Alſo drädt Aoy. im Geenfag 
zu dem äußerlichen finnlichen Geremoniendienft den Cul⸗ 
tus im Geifte aus (das Anbeten im Geifte), welcher 
dann zugleich auch ald ein vernünftiger, ber Wahrheit 
gemäßer (Anbeten in Wahrheit) erklärt wird, 

Sinn: widmet Gott einen vernänftigen Dienft, indem 
ihr euere leiblichen Glieder und feelifchen Kräfte einem 
gottgefälligen, heiligen Leben weihet. | 

2. Und bildet euch nicht nach diefer Welt, ſon⸗ 
dern geflaltet euch um, durch Erneuerung euereö 
Sinnes, um zu prüfen, was der Wille Gottes fei, 
das Gute, und das Wopigefäflige und dad Boll; 
kommene. 

oynua aͤußere, leere, hohle, nichtige Geſtalt 1 Kor. 
7,:31., ‚uoogn innere, ‚erfüllte, gehaltvolle, lebendige 


*) Der Ausdruck owue. it wohl gewaͤhlt in Bezug nf dte Me⸗ 
tapher vom Opfer. 
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Form und Bildung, Phil. 2, 6.7. — alwr odrog, 
das vorchriftliche, unerlöfte Zeitalter, daher auch Art, 
Geift und Weſen dieſes Zeitalterd. — uerag. bildet 
euch innerlih um, avax. vergl. Epheſ. 4, 23., «8 
bezeichnet die. geiflige Wiedergeburt Joh. 3, 3. 

Stier: Das ift dann nicht bloß ein neraoynuası- 
Leodaı (2 Kor. 11, 13 — 15.), fonbern ein avuuoppor 
yersodaı Nom. 8, 29. Chriſtus wird dann erfüllen, 
was Phit. 3, 21. verheißen iſt. 

sig ro Smedangabe. — doxım. Stier ſehr gut: 
Gegenſatz zu oöx Zdoxıuaoav 1, W., und zwar 1) er⸗ 
forſchen, prüfen, erfennen, wie AoyıLeodar (osgl. 
Eppef. 5, 10, 1739. Nicht Alles oxnud rou al. rou- 
„sov iſt 658 und zu melde, eben barum-gilt ed das rechte 
doxınaleıw, und mit. einem allgemeinen oberflächlichen. 
un ovoy. iſt's nicht gethan 1 Kor. 7, 29—31. — Hier⸗ 
aus folgt, aber wieder 2) bewähren, beweifen, aus 
eigener Erfahrung an fich bezeugen. — Denn 
wer Gottes Willen annimmt, der verfiegelt ihn, 
Joh. 3, 33. Beides aber geſchieht durch mapaoznoee., 
— die.brei‘ Adjective werben von Syr., Vulg., Luther 
und Anderen fälfchlich mit Heirua verbunden, fie ftehen 
neben: dem Willen Gottes als. feine dreigliedrige Aus⸗ 
Deutung; fie bilden in der Folge den Inhalt dreier Ab⸗ 
fohnitte in. der erften Abtheilung. — Stier: &y. nicht 
böfe, evae. nicht mißfällig, zei. nicht unvoll 
kommen, das ift die Leiter, an der das rebliche dox. 
mit wahren ggoveır eis To OWpgoVELV aumahlig auf⸗ 
eig. | 

Sept wird worläufig, ehe in die ſpeciellſte cruahnung 
eingegangen wird, noch die Pflicht des Finzellebeng 

I. 48 
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oder des Bernflebend begründet. Bott ſpendet Gaben 
ach für die befonderfle Befondernheit des Lebens, Fräfs 
tige, treme, charatteriſtiſche Individualitaͤt des Chriſten⸗ 
lebens. 

3. Ich fage aber, zufolge der mir ertheilten 
Gnade, einem Seglichen unter euch, daß er nicht 
hoͤher firebe, ald es zu fireben Pflicht iſt, fondern 
firebe und mäßig fei, fo wie Gott einem Seglichen 
ertheilte ein Maß bed Glaubens. 

yap, anhebend. — Aeyo flärter ald napax., aber 
er ſetzt gleich ald owpewr hinzu dıa uns, um fh 
nicht mehr herauszunehmen, als was feined Amtes un 
feiner Kraft if. — norgeln zufammen (Jedem 
in Allen). — un vrreogp., diefe Regel gilt Allen. — 
rag? 6 der, bieß ift eben dad Ielnua zov Ieov, — 
Dooveı» sig vo: 0@Q., D fireben nach bem awg., 
2) fo fireben, daß dabei dad wg. beobadjteg werde. 
Wir find der Meinmg, daß alle Ueberſetzer gpoovssr 
falfch gefaßt haben, wenn fie überfepen: „von ſich Hals 
tenn. Es ift von der rechten Art unb dem rechten 
Maß des. Strebens die Rede. — es, nah Art und 
Map. Stier: Weber mehr, mit önsop., ald wenn 
Einer der ganze Leib wäre-®. 5, no auch weniger, 
weil doch jedes Glied fein unverfäumliches: Geſchaͤft hat. 
— :aszooy nıörswg faßt man, wie: die Meiften 
thus, ior. al6 xapıs, andy nach der Yigur causa pro 
effectu, fo kommt ein dunkler oder fchiefer Gedanke 
heraus. ruorewg tft vielmehr der Genit. objecti, wie 
ihn Stier richtig beflimmt: „bad dem Glauben für Die 
e Treue zugetheilte Maß. Richt ganz tren, Doch noch am 
beſten, ift die Leberfegung: nach dem Maß des Anvexrs- 


Röm. 12, 4. 5. 195 


trauten. ueroo» hat durch Zuepice auch die Bedeu⸗ 
tung von uepog und ift alfo nicht nur eine quantitative, 
fondern auch eine qualitative Grenze. Alſo eine quas 
Kitative Grenze nach Außen; ed find verichiedene Gaben, und 
Jedem wurde eine eigenthämliche beſchert; über dieſe 
hinaus wolle er nicht fireben nach allen anderen. Dann 
befteht zweitend eine quantitative Grenze nad, Innen; 
Sieber hat feine Babe nicht maßlos, fondern in beflimmtens 
Maße der Kraft, alfo auch über den Bereich dieler 
feiner Kraft hinaus wolle er nicht fireben. 

Plate im Timaͤus: vo noarreıw xaı Yyavaı Ta Te 
adrov, xuı Eavson OWPposL uovW Tipoanxeı. facere 
et nosse sua et seipsum soli sobrio tonrenit. 

Seneca (sapientium error) queritur : bonam 
vitae partem perire nobis, dum nilil agimus, imajo- 
rem autem dam male agimus , multo vero marimam 
dum aliena agimus. 

4. Denn gleichwie wir am Leibe viele Glieder 
haben, alle Glieder aber nicht e einerlei Geſchaͤft 
haben, 

5. So ſind wir Viele Ein Leib in Chriſto, ein⸗ 
zeln aber Glieder unter einander. 

noadır, Function, Verrichtung. — ol moAlos 
&y o. Alfo nach mehr follen wie nicht fireden, ald mit 
Allen Anderen zufammen ben Leib Chrifti, ein chriſtliches 
Gefammtieben', zu conſtituiren. — 6 de xad” eig, 
Gelleniftifcher Soloͤcismus, ftatt 5 eis x”. tum, ober 
a9’ iva neyitec, eigentlih Einer wach dem An⸗ 
deren, d. i. Einzeln. Berge. Marc. 14, 10. Joh. 
8, 9. und Winer & 205 — diinkow nein, 
Glieder unter einander, alfo weniger, als di feinen Platz 

13 * 
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und feine unctiow erfuͤllendes Glied ſen auch Keiner 
fein wollen. 

Stier: „Nach des Apoſtels hier zu Grunde geleg⸗ 
tem Grundbegriff iſt die Baſis des befonnenen Strebens 
nach Heiligkeit: die Specialtreue in der Specialgnade; 
einerfeitd mit mäßigender Ertenutniß des ange 
wiefenen.Bereiches, im Gegenfage eines ungeord⸗ 
neten Thätelns und Wirkens jener chriklichen zroAvrıgey- 
uoovvn;:anderfeitd mit 'anreigendem Treueifer für dad 
verlichene Maß, der nicht faul noch unfruchbar fein 
läßt. Daſſelbe Sagen nach leerer. Vollheit laſſen ſich 
auch jene Morallehrer zu Schulden fommen, welche das 
Princip. und das Gebot: aufſtellen: „Strebe, die Ideer 
ded Guten immer. mehr zu realifiren; firebe, bie groͤßt⸗ 
mögliche Summe guter Werke zu üben, 

6. : Haben’aber nach der und geworbenen Gnade 
verfchiedene Gaben : fei. ed Prophetengabe (fo übe 
er fie) nach dem Verhaͤltniß ſeines Glaubens; 

7. Sei es eine Dienſtverwaltung, (ſo verharre ex 
treu) in der Dienftoerwaltung; oder ift einer Lehrer, 
im Lehramte; 

8. Der. ermahnet Einer, in ber Eraahnung; 

voder wer mittheilet, (thue es) mit Einfalt; wer 

vorſtehet, mit Eifer; wer Barınpergigfeit übet, mit 
Freubigfeit. | 
‚xgapıouara, in der Natur des Merſchen gegruͤn⸗ 
dete Anlagen:des Geiſtes, aber durch den über die Glaͤu⸗ 
bigen außgegoffenen heiligen: chriftlichen- Geiſt hervorge⸗ 
zufen, erhößt und erweitert, zu. wirklichen Facultaͤten, 
lebendigen „Kräften, — - diapope, :ein: und derſelbe 
ſalbende, ſtaͤrkende, heilige Geiſt hat den Gemeingeiſt ber 
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Stäubigen zu mannichfaltigen Indivibnalgeifierfi:befondert, 
fo daß fie durch ‚ihre Einheit und Vielheit eine Ganzheit 
bilden konnten in ſich ſelbſt und in ihren Werfen. Die 
folgenden ſieben Gaben erſchoͤpfen aber diefe Ganzheit 
nicht, ſondern find nur der Erläuterung wegen beigefuͤgt, 
auch. beziehen fie fich ‚nicht bloß auf Die kirchliche Amts⸗ 
thaͤtigkeit, indem. uͤberhaupt die Öffentliche kirchliche Thaͤ⸗ 
tigkeit damals noch kein ausſchließliches Amt war, d. h. 
weder in der Sache noch in den Perſonen ſich ſireng von 
dem Gemein⸗ und Privatleben ausgeſchieben hatte. 

Die erften Accuſative find gleichfam nur Appofitionen 
zu xapıs dıapopa, und hängen noch mit Zxonzeg zur 
fammen, allein der Apoftel it dusch die febesmaligen 
Zufäge : aud der Conſtruction gefallen, indem er wittelft 
derfelben aus der ‚befchreibenden- in ‚die ermahnenbe Rede 
überging; wir können daher dad dxovres nicht fortlaufen 
laſſen, fondern muͤſſen es hinter jedem eire wieber aufs 
nehmen, und zwar im Singular: ‚else vis Exeı Oder 
eite rıg dotı. | 0 | 

Bei den einzelnen Aemtern dab die entfprechenden 
Berba verwalten, verharren und treu fein“ 
zu fuppliren. Achnliche Ellipſen find befonders bei Plato 
banfig. Was nun die Verrichtungen felbft betrifft, fo 
werben fie. vom verſchiedenen Auslegern verſchieden be⸗ 
trachtet und eingetheilt. 

1) Alle ſieben werden als bloße Privatuͤbungen der 
einzelnen Ehriſten betrachtet, ſo von Chryſoſt., Dec, 
Limb... Allein die drei oder: vier erften bezogen ſich doch 
vornehmlich auf das oͤffentliche kirchliche Leben, und war 
sen ein Öffentlicher kirchlicher Dienſt, wenn auch nicht 
an einen anöfchließlichen Beamtenſtans geinäpft. 
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2) Ale find bloß kirchliche Aemter. Dagegen pres 
chen zwei Brände: a). ber Umſtand, daß es überhaupt 
damals nach keinen fo geglieberten und ausſchließlichen 


Beamtenſtand gab, und 5b) die Bebentung des fünften. 


und fiebenten Ausdruckes. Um diefe Deutung befler zu 

empfehlen, werden von Einigen nur die zwei erfien al 

eigentliche Amtöcusbräre angenommen und die zwei fol 

genden als untergeordnete Geſchäfte zur rpogrssa, anh 

Die drei lesen zur dımzonee. 

IIgopnreıso. dıuxorıa. 

dıdaax. nogusı. ö uered. nıgoros.: &heww. 
(Altmofen) (Krankenpflege) 

So Bea, Kopp. . . 

3) Theild Hffentliche,, theild- Privat · Fuuctiouen, vohne 
ſtreuge Scheidung ber ergeren von den letzteren. Chor 
lud, Stier. - 

* Stier’ noch bie Unterabcheilung von 2 aus 


u Die Gabe des Wortes en 
a) Lehre; A) Ermahnung. 

B. Die Gabe des Wertes (ösax.). 
a) Mittpeilen, 8) Vorſtehen; y) Barmherzigkeit üben. 
reopnTsia. Ein. Prophet if derjenige, welcher 
. ans dem Grunde goͤttlicher Begeiſterung hervor in. hoher, 
aber immerhin befonnener Sprache:befehrt und ermahnt, 
droht und tröftet. Bei ben Griechen waren beide Mo⸗ 
mente gewöhnlich getrenut, die. beſunungsloſe Begeiſte⸗ 
zung.in dem uarrıs und bie begeiflerungsiofe Auslegung 
in dem nroopnens. Einem Pearheten wird empfohlen, 
daß er feine Gabe Übe zer” üvaloyıer 775 nossos; 
nad) Berpältuiß, nach Maßgabe des Glaubens. 
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Da nun avaloyıa auch Uebereinſtimmung heißt, 
und. ssuorıc auch objectio aufgefaßt werden kann, fo dem 
ten es Diele im Sinne der fpäteren analogia fidei, ner 
verwalte fein prophetifched Lehramt nur nad 
Uebereintimmung mit dem ganzen Lehrbegriff 
der Kirche oder der Schrift. Calvin: Prophe- 
tias suas ad fidei normam conforment. Fidei no- 
mine significat prima religionis axiomata, quibus 
quaecunque doctrina deprehensa fuerit non re- 
apondere , falsitatis sie convincetur. Paulus hätte 


alfo .Hier dad mofaifche Criteriam wiederholt. Diefe 


Uebereinftimmung iſt freilich noͤthig, aber fie iſt nur ein 
negatived. und an und für fich fein fichered Criterium 
der Achten Prophezeifung, und die freieſte höchite Geiſtes⸗ 
gabe kann nicht auf bie bloße Reproduction des fchon 


Dageweienen befhränkt werden. Gerade da bedarf es 


eined Propheten, wo bie urkundliche ober trabitionelle 
Lehre. luͤckenhaft it. Vergl. 1 Kor. 7, 25. Daher falten 
wir suorıg fubjectiv und fehen darin bie Mahnung, daß 
der Prophet fich fletd ber Reinheit feined frommen Trie⸗ 
bed bewußt fei, ftetd nur aus dem Grunde feines Glau⸗ 
bens rede; weil auch hier wie in allem anderen fittlichen 
Handeln böfe if, was nicht aus dem Glauben hervor 
gebt. So auch Bengel, Stier und Tholud. Ben- 
gel : Ne extra fidem et ultra eam feratur nere quis 
ex suo corde prophetet, ultra id quod vidit, nec 


rursum ne celet sepeliatve veritetem: quantum vidit 
et novit et credit, tantum eloquatur. Bergl. Kol. 2, 


18. Yvorovuevos do Tov 9005 T15-00px05 aürov. — 
Eine fchöne Parallelſtelle it 1 Petr. 4, 10. 11. 2 Kor: 
4,1. 2 2, 17. . i ' y 


8 
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dıasorıa, wertthätige Dienſtleiſtung. In ber 
erften Kirche hieß auch fo dad Amt derjenigen, welden 
die Armen» und Kranferrpflege oblag und die Reinigung 
ded Andachtsortes, doch bezieht fich dieſes Wort bier 
nicht bloß auf bdiefed Amt. — 89 77 dıaz. sc. ne- 
verw, beharre ex mit treuem Eifer. — ei ö dıd., hat 
Einer die Leprfähigkeit. — &v vn ded., fo erweile er 
fi) treu in ber Lehrverwaltung (im oͤffentlichen Amte 
ſowohl als im Privatleben übe er fein Talent). — na- 
oaxaAiv bezieht ſich auch noch aufııdie Gabe ber Rede, 
unterſcheidet fich aber von bem vorigen burch den unmit⸗ 
telbaren Zwed der Erbauung. Diefe Gabe wurbe auf 
neben dem vorigen in der alten Kirche einzeln geuͤbt von 
. dem, ber fie hatte. Wet. 13, 15. Juſtin. Apol. 1, 67. 
Nach dem Borlejen der heiligen ‚Schrift habe der reoe- 
oraus ein Wort der vovdsnse. und der napuxingıs ges 
ſagt. Ammon nebft Anderen ſieht hier überall Teine 
Ermahnung, fonbern eine bloße Beſchreibung der verfchies 
denen ——X er deutet: dAdoc: dıdaxrızoc .Lorıv 
& in did., Ahlog ve nupaxinvog & un np. Allein, 
daß eine Ermahnung eingeflochten ſei, zeigt der Artikel 
5 und die folgenden Zufäge ganz Har, daher zu ben bis⸗ 
herigen drei Wiederholungen Bengel fehr richtig bes 
merkt: Ploce triplex: Age, quod. ugis, .ut res no- 
men suum tueatur. — ueradıd. und 2Zlswv. Daß 
der Apoflel bei biefen zwei Worten auf jene Perfonen 
bingefehen habe. welche e8 für ihren befonderen Beruf 
bielten‘, der Armen» oder Krankenpflege fich zu weiber, 
it wahrfcheinlich, aber nicht, daß er nur dieſe gemeint 
habe. — 2» ankor.. Stier: Wie Gott ſelbſt, Jac. 
1,5., ald ein reiner Geber, ohne allen Seitens, 
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Nils, Vor⸗ und Nebenblick auf irgend ein Nehmen. 
Rädert: rer. Die Einftichheit der Geſinnung, bei wel, 
her der Menfch von Winkelzuͤgen, geheimen Triebfedern, 
Parteilichleit ‚und Selbſtſucht entfernt, auch mit feinem 
Herzen gerade das thut, was er eben: thut ohne Schminke 
und Verſtellung. — rrooror. Koppe meint, weil dieß 
Wort ein Öffentliches Vorſtehrramt bezeichne, ſo muͤſſen 
anch 5 uerud. und oͤ ẽa. Öffentliche Amtsperſonen ger 
weſen ſein. Allein jeder Hausvater war ein ο4yor. 


b) Specielle Ermahnung nad der dreigliedrigen Ein⸗ 
theilung: ro dyasor, zo süngegror, zo velsıov. V. 2. 


1) co dyadov. Die: mid Glauben betpätigte Liche 
Aüberwinde dad Boͤſe durch Gutes, 
a) Gefinnung diefer Liebe, Sie ſei im Allgemeinen ein 
aufrichtiges Haſſen des Bdien und Anhangen an das Gute. 
9. Die Liebe ſei ungeheuchelt: indem ihr das 
Boͤſe haſſet und dem Guten anhanget. 


Dad zweite Versglied hängt als Erklaͤrung eng mit 
dem erſten zuſammen, denn die wahre, aͤchte geiſtige 
Liebe haſſet das Boͤſe, aber nicht die Boͤſen, und ſchließet 
ſich an das Gute, nicht bloß an die Guten (z. B. die 
guten Freunde) an. Sie iſt nicht leidenſchaftlich, nicht 
fleiſchlich und weichlich. 1 Kor. 13, 5.6. 1 Petr. 1, 22 

xoAlwg., agglutinati bono , honesto, virtuti, 
Deo ipsi. 

40, in. ber Bruderliebe ſeid herzlich gegen ei eins 
ander. Su Achtung geht einander voran, 


Nach der Warnung it. Berd 9 wird. num ‚auch das 
Anſchließen an die Btüber erlaubt, ja gefordert: Euere 
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liebe zu einander bleibe. nicht bloß -bei Falter Ach⸗ 
tung ſtehen, ſondern ſteigere ſich zu einer geifligen orog- 
yn (Selchwißerliebe der Wiedergebornen), werde innig, 
herzlich und zärtlich, Doch verliere ſie nie hren ſtttlichen 
Grund — die Achtung. 

Beugel führt die Megel des Talmids an: Quis- 
quis noverit quod proximus. suus consueverit illum 
selutare, prasveniat illum salutande, — Pan 
„Alſo die Liebe fei in Bezug auf Gemeinſchaft: 
in demuͤthiger Ehrerbietung bewäprter Trieb ber * 
derliebe.« 

11. Im Eifer ſeid unverdroſſen, im Gele 
glühend, dem Herrn bienend, 

orovdn, Gefinnung des Eifers und Fleißes, dieſe 
ſoll nicht erſchlaffen, ja der Apoſtel fordert noch mehr, 
einen brennenden Geiſt. Tholuck: „Es iſt zweifelhaft, 
od co av. auf den Heiligen Geiſt ober auf den menſch⸗ 
lichen zu beziehen fei.a Als wenn ein Unterfchied wäre 
in dem Chriſten, oder, wollte man auch einen annehmen, 
ald wenn ber Apoſtel das brünftig fein“ In fo unheili⸗ 
gem menfchlichen Geffte hätte empfehlen Fönnen. — zw 
xvorw. Dieſe Lefeart hat die meiften Autoritäten für 
ih, zo xaıpw aber, daß fie die fchwerere iſt. Wäre 
die letztere Acht, fo toären diefe Worte ein warnended 
Eorrectiv für die Geifteöbränftigfeit, daß fle nicht unbe⸗ 
fonnen Zeit und Gelegenheit überrenne, Wie ziehen aber 
die gewöhnliche Leſeart vor, wornach durch dieſes dritte 
Glied dem brennenden Geiftedeifer Richtung und Ziel 
angewiefen wird, Stier: Des Eiferd Probe die Glut 
des Geiſtes, und been Probe daB. wonis dem Herrn 
dienen. | 
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12. Sn der Hoffnung feib fröplich, in Brange 

ſal ſtandhaft, im. Gebet beharrlich. 
Die Liebe in Bezug auf Ziel: Eine durch Gebet andy 
in Zräbfal ausdauernde Freudigkeit der Hoffnung, 
Stier: In der IAuwız- freilich, die ungeachtet des 
xollaadaı To ayasıp body wegen des GROuTVUyELy TO 
seoynpo». nicht ausbleibt, — in ihr tann dzsousvsrn., ja 
ſelbſt eben barımı-xeuxaodar’(5, 3.) ſtatt finden, nid 
aber zaugswr. Bon der IAıyıs unantaftbar aber bleibt 
dem Önrousviv.die Zins (8, 24). Und wie dem xar- 
osıw zn &nudı das Önom un HA den Meg bahnet 
(15,:4.), ſo wird letzteres wieder durch —X 

770008 erlangt. - 


b) Neugerung folder Liebe, von engerem greiſe 14 
erweiternd — dis gegen Feinde. | 
13, Gegen die Beduͤrfniſſe der Heiligen bezeugt | 
Theilnahme ; bie Gaſtfreundſchaft befolget eifrig; 

: 414 Segnet, bie euch verfolgen, fegnet und 

fluchet nicht, 

arıoı, die geiſtlichen Freunde, die Blaubenögenoffen: 
— xosını, Bedauͤrfniſſe, Leibliche und geiſtige. Bei 
Iegtern, die fie als heilige fühlen, gilt dad’ xzomwwverv 
active und paſſive. — Fevor, Fremde, die nicht unfere 
leiblichen, geiftigen und veligidfen Freunde und Brüder 
find; auch die &yıoı And Abrigens in die gıhosene eins 
geſchloſſen. 

Menander: Seroug Feviete, za U yap ſνοσ y’e- 
on. Stier: Das ſtarke duwxovres iſt um fo noͤthiger, 
went and wo keine ozoeyn ddeipornsog datu treiber. ' 
1 Moſ. 18, 2—5. Act. 16, 15. Zugleich liegt ſchon 
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ein lieblich voraudfcherzender BIKE darin auf ben folgen. 
den Gegenfag zovs -dıwxovssag Duos. Der Chriſt jage 
Sreunden und Bäften mit Gegen nach, wie ihm bie 
Zeinde und ‚Fremden mit dem Fluche. | 
45. Seid froͤhlich mit den gzollichen und wei⸗ 
net mit den Weinenden. 

Infin., weil allgemeiner Grundſatz. Menſchenlcauer 
beobachteten, daß zu erſterem wer Toxndrraft gehoͤtt 
als zu letzterem. 

46. Hegt einerlei Geſiunung ‚gegen einander; 

ſeid nicht hochſtrebend, ſondern herablaſſend zu deu 
Wiedern, und ſeid nicht für euch ſelbſt nur kug 

Stier: ⸗Neiget euch Einer zum Anderen von m 
Höhe der Selbfiheit herab.». Nicht einerlei Mev 
nung wird hier empfohlen, auch nicht einträdkhtiges 
Streben, fondern Einerleiheit der Liebesgefin 


nung ohne alle Selbſtſucht. 


zo adzo, in, für, mit einander daſſelbe, nict 
zweierlei für. ſich ſelbſt und Andere empfinden, for 
gen, traten. — eis @AAnı. 1 Einerlei Gefin 
nung. und Empfindung gegen Andere wie gegen eud 
ſelbſt, und 2) .einerfei gegen Anbere, wicht gegen Ber 
ſchiedene verfchiebene. Kein Unuterſchied zwiſchen Sc 
und Du, und zwifchen Du und Du, Die, Selbftlofig 
keit Grundlage der. folgenden Feindesliebe. Stier: 
„Das Selb denkt beim Meinenden: Du weinft, naͤm⸗ 
lich das bift Dis, aber ich nicht.« Der Selbſtloſe ſpricht: 
„Das bit Du, aber ih mit Dir, Du bifk min fein An 
‚beree.n Wir meinen ‚übrigend, ‚daß. bier von folcher 
Aneigyung der Empfindung aller Anderen wicht. bie Rede 
ſei, davqn ward fchon ige vorheroehenden Vers gehandelt, 


fondern von der Gittenvegel: ſich ſelbſt nicht als das 
erſte und naͤchſte Object der fittlichen Thaͤtigkeit zu bes 
trachten, und zweitens zwiſchen den Rebenmenfchen auch 
keinerlei parteiiſchen Unterfchied zu machen. — dıynda 
Yoovsıy, alta spirare. Nach unferer Deutung hängt 
dieß am engften mit dem vorigen zufammen, denn Hoch⸗ 
muth, die ftärffte Aeußerung ber Selbftfucht, wiberfpricht 
am unmittelbarften ber geforderten Gleichheit der Geſin⸗ 
nung. — ovvanayoucı. 1) Simul abripi. Kop⸗ 
pe: Patı ut cum miseris sodalibus nostris in malo- 
rum societatem abripiamur. Limborch: Humilibus 
vos adjungite, et illis quasi similes vos exhibite. — 
Einige faffen dabei dad var. ald Neutrum. Wir deu⸗ 
ten: Laßt euch hinabfuͤhren durch milden, befcheidenen 
Sinn zu den Bebärfniffen auch der nieberfien Brüder. 
— ranrsıroı. Die Niebrigitehenden in leiblicher und 
geiftiger Beziehung, nur nicht in ſittlicher, nicht die Nies 
derträchtigen. : Sinn nach Stier: Laßt's euch einerlei 
fein, was euch felbft oder Anderen begegnet (ſetze hin» 
zu: und was ihr euch felbft oder Anderen that), liebet 
eueren Nächften als euch ſelbſt. Bleibt nicht in der kal⸗ 
ten Höhe, wo ihr fprecht: Das bin ich, oder: das bin 
ich nicht. Sondern ein heiliger Liebesdrang ziehe euch 
herab zu jeglicher Niedrigleit ober Bebürftigfeit des Brus 
berd. — gYpovınoı rap Eavroıs — ſeid nicht 
bei euch felber nur. fing, d. h. nicht duͤnkelhaft; 
aber auch nicht bloß. für euch ſelber, fo daß ihr ſelbſt⸗ 
ſuͤchtig nur für euch ſelber ſorgen wollet. Starker Ger 
genſatz zu co auro poo», nach unſerer Deutung. | 

17. Vergeltet Riemanden Boͤſes mit Böen; 

befleißet euch bed Guten vor allen Menfchen. 
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Dieſer Vers ift eine unmittelbare Folge and dem vo 
tigen, aber nur wie wir ihm gedentet haben. 

rsgovosıy, vorſehen, bedacht fein, forgen; ſtͤrker 
ald gpoveı. — dvmnıov navs: Aydg. — du. 
zov Hcov verfteht fich von felbft, jenes zeigt dad offer⸗ 
tunbige Trachten nur nad Gutem an. 

18. Wenn's moͤglich, ſo viel an end ig, 
trachtet nach Frieden mit allen Menfchen. 

Der Apoftel fegt ei duvaror ald Begrenzung, u 
ja tein falſches Friedmachen und Friedhalten zu hpr 
fligen. Der Friede darf. nicht um jeden Preis und in] 
jedes Mittel gefucht werben. 


19. Nehmet euch nicht ſelbſt Hack, Belieth, 
fondern gebt der Strafgerechtigleit Raum, es Ri 
ja gefchrieben : Mir gehört die Rache, ic wil 

vergelten, ſpricht der Herri u — 

Nach den Grundfaͤtzen von Vers 16 iſt's kein Unim 
ſchied, ob ich oder ein Anderer durch bie Bosheit Jemm 
dens Schaden gelitten babe. Darum ſoll ich als % 
ſchaͤdigter mich nicht ſelbſt Teidenfchaftlich rächen, ſonden 
fo mäßig wie bei fremdem Schaden die Vergeltung ein 
höheren Ordnung Bberlaffen, entweder der mittelde 
ren göttlichen, der Obrigkeit, oder der unmittelbe 

göttlichen Strafgerechtigkeit. 

Öore Torov zn Öeyy. öoyn nad; dem Zuſan 
menhange göttliche Strafgerechtigkeit. Außer 
noch zwei andere, minber paffende Deutungen. 1) & 
bem Zorne eueres Widerſachers and dem Weg. Schoͤtz 
Ammon. 9 Difterte ir iram. Koppe. — yeyo. 5 Moſ 
32, 35, 


—— — 
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20. Wenn daher dein Feind hungert, fo fpeife 
ihn, wenn ihn därftet, fo traͤnke ihn. Denn wenn 
du das thuft, fo wirft du glähende Kopien auf 
fein Haupt fammeln, 


Die Stelle ift aus Sprichw. 25. 21. — Das Bild 
bedeutet „Schmerz bereiten“, dieß ift Mar, allen 
was für einen Schmerz ? Eine Menge Ausleger: Einen 
von Gott einft zu .infligirenden Schmerz. Du wirft 
durch ſolches Benehmen ihm nur Die einflige „göttliche 
Strafe mehren. Dieß ift aber ‚gerade bad Gegentheil 
vom Gedanken ded Apofteld; dieß wäre eine wunderliche 
Feindestiebe. Daher beffer vom Schmerz der Beſchaͤ⸗ 
mung, dem er in die Zänge nicht wird widerſtehen Fin 
nen. — Umbreit zu jener Stelle meint, das Bild 
hänge mit ber Schamröthe zuſammen: Seinen Kopf von 
Schamrötpe durchglähen machen wie einen. Kohlentopf*). 
Wir halten und an den Gedanken, welchen der Apoftel 
im folgenden Verſe Mar ausfpricht. 


21. Laß dich nicht vom Boͤſen Aberwinben, fon 
‚dern überwinde du durch: dad Gute das Boͤſe. 


Es wäre eine Schande, ließeſt du dich durch das im 
einem Feinde dir entgegentretende Boͤſe befiegen , gleich- 
fam zum Böfen befehren, zum Böfen reizen; du folk 
im Grgentheil durch die Kraft ded Guten, das in bir 
ift, und mit der Erweiſung biefed Guten bad Boͤſe in 
deinem Feinde überwinden, ihn zum Guten belehren, 
und bamı wird er dein Fremd fein. 


) ©. Varallelftellen aus dem Arabiſchen von Geſenius in Roſen⸗ 
mũllers Repert. I. 140. 
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2) v0 edapsozo». Die Lebe ift des Geſetzes md 
fo alles Gottwohlgefaͤlligen Erfüllung. 


a) Der in der Liebe Stehende erfülle das menſchliche Brfet 
weil und in fo weit es zugleich Gottes Geſetz iſt. 


XI. 


1. Jedermann ſei den machthabenden Gin 
unterthan; denn es gibt Feine Gewalt außer m 

Gott, die beſtehenden Gewalten find von Gott u 
geordnet ; 


2. So daß wer der Gewalt fich widerfegt,M 
Anordnung Gottes wiberfteht; die aber wiberlicht 
werden ihr Urtheil empfangen. 


Vergl. 1 Petr. 2, 13. 1 Tit. 3, 1. 

Zu ſolchen Ermahnungen wurde ber Apoſtel vn 
laßt durch die Stimmung der Juden und durch die eigen 
thämliche Lage der Juden⸗ und Heidenchriften im game 
Roͤmerreich. Er -fpricht beſonders gegen particulat 
Meutereien, gegen Exfchleichungen und Fälfchungen, ohn 
daß defwegen feine Mahnung nur temporelle Bebentu 
hätte. Die hier geforderte Unterthänigkeit gegen W 
fiehende Obrigfeiten hat ihre Grenze darin, daß fie ein 
gewiffenhafte fein fol und daher abfoluten Ungehorſan 
gegen Forderungen des Boͤſen und gerechten. Wiberflan 
gegen ungerechte Gewalten neben ſich beſtehen Läßt. 

7u0a Yvyn w2:53 Allgemeinfte Aufforderung 
&5ovora, eine rehtmäßige Gewalt, potestas. — 
Önwegegovaocıs, die gerade vorſtehen, bie Aufgeſtel— 
ten und Machthabenden. Alfo Jeder fei unterthan dit 


we 


wa 
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ibm vorgefetzten Gewalt*) — od yao 3E., eine Ge 
walt wäre nicht ohne von Gott, d. h. wäre ed nicht nach 
Gottes Willen und Fuͤgung, fo könnten ſich feine Ge⸗ 
walten und Serrichaften geltend machen. Folgerung ai 
de odoa., infofern find auch die beftehenden Gewalten 
von Gott geordnet. Inſofern kann fich auch jede Obrig⸗ 
keit von Gottes Gnaden nennen. Diefer Titel iſt 
aber recht gedeutet, wie jede Stellvertretung eher eine 
Quelle von Pflichten ald von Vollmachten. Wer Gott 
auf Erden vertritt, fol jeine Stelle auch würdig erfüllen. 
— reray. ein Wortfpiel mit öro «. und ÄvTIza0g,, 
„ordnet euch unter die Obrigkeit; denn fie ift von Gott 
geordnet. — Anwovraı, fi zuziehen und empfan⸗ 
gen. — xoına, Urtheil, Strafe, von Gott und 
ber Obrigkeit. 

3. Denn bie Oberen find nicht furchtbar ben 
guten Werken, fondern den böfen. Willſt du num 
nicht fürchten die Obrigkeit, ſo thue dad Gute, und 
du wirft Lob von ihr haben. | 

 goßog, ein Gegenfiand ber Furt — @oßepoı. 
— inarvog. Auguflin deutet die Martyrkrone. 
Allein fo if es nicht gemeint. ‚Paulus ſetzt hier die 

Obrigkeit ald eine gerechte voraus, 
4 Denn fie ift Gottes Dienerin ’ bir um Ber 


* Daraus macht der Jeſuit Coutzen den Schluß : Hinc ap- 

paret cur Pontifici et Clero non sit necesse obedire man- 

“dato princıpum; etsi enim potestas est, non tamen impo- 

sita est Pontifici aut Clero potestas. Insanum sane foret 

| ‚cuilibet praetori Ecclesiarum antistites subjecere. Ponti- 

fex nulli potestati subditus est, ceteri autem Episcupi et 
Sacerdotes sub illa sunt potestate. 

u, 14 


⸗ 
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Ken; thuſt du aber Boͤſes, fo fuͤrchte fie; bem-fie 
teägt nicht umfonft dad Schwert, Gottes Dienerin 
iſt fe, eine Raͤcherin zur Strafe dem, ber Boͤſes 
thut. | 

Hier iſt's Mar, bie beſtehende Gewalt iſt nur von 
Gott geordnete Obrigkeit, ſo lange und in ſo weit ſie 
iſt, wozu fie geordnet wurde; widrigenfalls hört mit ih⸗ 
rem Amte auch die Schuldigkeit des Gehorſams auf. Sr 
Amtöberuf ift eigehtlich, eine von Gott gewollte Ordnung 
tm menfchlichen Leben zu handhaben , fie ſteht im Dienſte 
Gottes. 
00 eis ro ayadoy. Freilich zunächft zum Bor 
theil des Friedens und der Sicherheit, aber wozu wies 
berum dieſes? Doch nur zum eigentlichen ayasor, jum 
ungeftörten Gutesthun. — gogeı amtlicher ald geoeı. 
— naxaıpav, ebenfowohl Friedends ald Kriegsſchwert. 
Wehr ded Rechtes nad) Innen und Außen ift der Obrig⸗ 
keit göttliches Recht, und eben darum deſſen Zeichen das 
. Schwert. Auch die, weldye den Kriegszorn Gottes über 
die Bölfer handhaben, find, wenn fie dad Schwert nicht 
felbR genommen haben, Gottes Dienfitente. 


5. Deßwegen iſt es nothwendig, unterthun zu 
ſein, nicht bloß der Strafe wegen, ſondern auch 
wegen des Gewiſſens. 


avayzxn, ſittliche Nothwendigkeit. Falſch die 
—Vulg.: Necessitate subditi estote, und Luther: Aus 
Net. — Alla xaı dem ung ovrssd., weil naͤm⸗ 
Lich Die Obrigfeit nicht nur eine einmal Seflehende Macht 
ft, ſondern weil fie auch eine in Gottes Wien gegruͤn⸗ 
dete Orduung iſt, welcher ſomit der Menſch einen freien 





x 
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Gewiſſensgehorſam ſchuldig if. Weil aber mit Gewiſſen, 
daher auch nicht ohme und wider Gewiſſen. 
In jener Untertpänigkeit find aud) begrifen die ge⸗ 
wiſſenhaften Leiſtungen. 
6. Deßhalb entrichtet auch die Abgaben; denn 


fie find Gottes Beamte, die eben darauf halten 
möffen. 


Lestovpyoı Feov, wahricheinlich find nicht die 
bloßen Zoll⸗ und GSteuerbeamten gemeint, fondern die 
Öffentlichen obrigkeitlichen Perfonen überhaupt; — adro 
vovro kann fid dann doch anf die Steuererhebung bes 
jiehen. — nzoeooxaor., die darauf haften, wie ihre 


Pflicht iſt. 


dB) Der in der Liebe Stehende entfprehe allen menſchlichen 
Forderungen, weil und in wie weit fie jugleich Gottes 
Forderungen find. 


7. Gebet alfo Allen dad Schuldige: Steuer, 
wen Steuer; Zoll, wen Zoll; Ehrfurcht, went 
Ehrfurcht; Ehre, wen Ehre (gebührt). 


6gerlas, pflichtmäßige Fehuldigleiten. — 9 
rov Pogov. Attract. —— roy Popov Ögeılese, rourq 
zor Popov Telsıre. — Popog, inöbefondere Abgaben 


von Grundbefig und Eigenthum, directe Steuer. — ve 
Los, von Waaren, Zoll, indirecte Abgaben. 

8. Bleibt Niemanben etwas fchulbig, außer ein 
anber zu lichen; denn wer ben Andern liebt, bat 
das Geſetz erfuͤllt. 

Entrichtet allg enere pflichtmaͤßigen Schuldigfeiten 
gegen Jedermann, gegen le, ſo DAB ihr ‚gegen Nie⸗ 
14 * 
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wand mit einer nicht erfhlften rechtlichen Forderung im 
Ruͤckſtande ſeid. 

si un ro eyarı., nicht als wenn ihr dieſes ſchul⸗ 
dig bleiben duͤrftet, ſondern dieß iſt ausgenommen, weil 
dieß nie als abbezahlt und abgethan betrachtet werben 
kann, ſondern enere fortwährende Schuldigfeit bleibt. 
Auguftin fehr fhön: Amor cum redditur non amit- 
&tur, sed reddendo multiplicatur. — To» &repor, 
jeben Anderen, d. h. feinen Nächten, jeden Mitmenfchen. 
Norm der Weite fir @AAmAovus. — vouor. Das ger 
ſchriebene und nicht geſchriebene Sittengeſetz. 

9 Denn jenes „du ſollſt nicht ehebrechen, 
du ſollſt nicht tödten, du ſollſt nicht ſteh⸗ 
len, fein falfches Zeugniß geben, du folIft 
nicht begehren“, und jebes fonflige Gebot faßt 
fich in diefem Worte zufammen, „bu follft dei 
nen Nächften lieben wie dich ſelbſt.“ 

10. Die Liebe wirket dem Nächten nichts Boͤ⸗ 
ſes; Erfuͤllung des Geſetzes iſt darum die Liebe. 
Unendlich viele Zvrolaı speciales und specialissimae 
Liegen ald ebenfo viele öyeılar in dem Einen königlichen 
Geſetz, dem Grundgefege ded Reiches Gottes: Liebe dei⸗ 
nen Nächten wie bich ſelbſt (Zac, 2, 8). Aber was 
fein Berfland der Moralverftändigen aufzuzaͤhlen vermag, 
das uͤbet ſelbſt in Unbewußtheit ein liebendes Gemuͤth. 
Es iſt Alles zu Einem xeyalaiov ſummirt in dieſem 
einfachen Worte, und weſſen Geiſt in dieſem Worte 
ſteht, der vollbringt eben dadurch auch Pflichten, an die 
er nicht einmal denkt. 
rinpwna. Das Gebot der Liebe iſt Summe ber 
Gebote, weil bie Liebe dei Befepes Srrälung if. 
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3. so sekesov. Dieſe Liebe leiftet auch dad Boll - 
fommene, fie wirfet auch das Rechte, den Wil⸗ | 

. en Gottes, wo kein Geſetz gebietet ober verbietet, 
im Gebiete der .eigenthämlichen individuellen Frei⸗ 
heit; ſie lehrt Chriſtum anziehen, und wie er nicht 
nur auf das eigene, ſondern auch auf das frembie u 
Heil bedacht fein. | 


ie) Der Chrift-Gewordene (Freie). wirket ohne Stillſtand 
das eigene Heil immer völliger. 


11. Und zwar dieſes Cum fo mehr), weil wir 
die Zeit fennen, und wiffen, daß die Stunde für 
und da ift, aus dem Schlafe aufzuwachen, denn 
unfer Heil iſt jetzt naͤher, als wo wir glaͤubig 
wurden. 


zaı Tovro bezieht ſich auf die ganze vorausgehende 
Ermahnung und leitet eine neue Begründung ein. 
Tholuck: „Der Apoftel fügt einen wichtigen Grund 
für den Eifer. der Chriften in der Liebe hinzu. Mit je⸗ 
dem Tag komme das Ende der zeitlihen Weltorbe 
nung näher heran, wo Chriſtus erſcheinen werde; 
defto ernfter müffe der Eprift in feinem Wandel werben.“ 
Hiemit ſtimmt auch Stier überein fammt einer Schaar 
von Andlegern. Wir meinen aber nicht, daß hier von 
dieſem fpeciellen Glaubenspunkt die Rebe fei, der- ſonſt 
- wohl auch dem Apoſtel eigen if. Der Apoftel folgt der 
Idee, daß es für jeglichen Menfchen in Betreff feines 
geiftigen Heiled eine Nacht gebe und einen Tag. Waͤh⸗ 
send der Nachtzeit iſt er wie in Schlaf verſenkt, rüdt 
aber der Tag heran, fo fol er aufwachen und ſein Heil 
wirken, was er eben während der Nacht nicht. vermochte, 
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Einen Tag verſchieden vom anderen achten, kaun 
ſtattſinden: 1) In Bezug auf bad Eſſen, 2) auf das 
Arbeiten und Feiern, 3) auf Gluͤck und Ungläd. Wahr 
fcheinlich find die zwei erften Beziehungen gemeint, in 
dem. die Iudenchriften außer dem durch gemeinfame Leber, 
eintunft gefeierten erſten Wochentag noch die verſchiedenen 
Zefttage, Feier» und Zafttage des juͤdiſchen Kalenders 
beobachteten ‚ was dem SHeidenchriften und dem freifiunis 
geren Judenchriſten für allzu altgläubig und bigostifch 
vorkommen konnte... . 

Unter dem ög de verſteht Augufin Bott. — na- 
cay iu. sc. lom nuspar. — dv vo Idıp vol. 
vous ift wohl am beiten ald fittliche Geſinnung, 
Ueberzeugung, zu faſſen. — AB)GCOPOGSCV: 
a) Volles Senüge leiſten, 5b) vollftändig bezeugen und 
äberzeugen: Daher : Jeder fuche in feiner Gefinnung 
völlige Ueberzeugung, fo daß er nicht aus zweifelndem 
- Gewilfen handle; oder zweitend : Jeder handle treu und 
völlig nach feiner Ueberzeugung. Syr.: Unusquisque 
in scientia animae suse confirmetur. — Oecolamp.: 
Unusquisque animo suo satisfaciat. Diefe Deutung 
jieben wir vor. _ 

6. Wer auf Tage hält, ber hält barauf dem 
Herrn; wer nicht auf Tage hält, der. hält nicht dar⸗ 
auf dem Herrn. Wer ißt, ißt dem Herrn; benn 
er danket Gott, und wer nicht ißt, it nit dem 
Herrn, und banfet Gott. 

Es fleht der Indicativ, wo man den Simperatio ers 
wartet hätte, allein jener ſteht hier bedeutſam und ers 
mahnet ftärfer, Jeder foll es in Liebe vom Anderen ane 
. nehmen, daß er Alles, was er thut, bem Herrn zu Lieb 


\ 
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vorgeriickte Morgenſtunde iſt, und wir sum Kampfe war 
und frifcher geworben. Die meilten Audleger : weil 
Miederkunft Ehriſti nicht mehr fo ferue if. Daß ber 
Apoftel die völlige Eriöfung erft als noch bevoritchend 
befchreibt, if wahre und natürlich, und daß er mit ihr 
auch eine entiprechenbe Außere Verherrlichung hoffte, iſt 
unlängbar 8, 23. 24. Doc meinen wir, ber Apoftel 
sebe hier nicht von biefer Außeren Beglädung, ſondern 
son. des durch Anftitengumg zu erringenben Inneren Boll 
kommenheit. Der Vers 12 erklärt ben Vers 11. 

42. Die Nacht ift dahin, der. Tag hat ſich ger 
naht; werfen wir baber weg die Werke der Fin⸗ 
ſterniß und ziehen an bie Ruͤſtung des Lichtes. 

n008x0 We, praecessit, iſt .vorgerüdt und baher 
vorbei. — nyyırav, hat ſich genaht und if alſo da. 
Beides in Bezug auf die ganze Geſchichtsperiode und inds 
befondere für und. Uns hat es bereits getagt. Wie find 
zu klarer Erkenntniß umferer heiligen Bellimmung ges 
kommen, laßt und biefer Erfenntniß gemäß wandeln; 
wir fehen mit der Klarheit des Tages unfer Ziel umb 
ben Weg, laßt und ruͤſtig fortwärts fchreiten. — doya 
zov gxorovg, das Reben in der Finfterniß der 
Nacht bezeichnet auch ein Leben in ſchaͤndlicher Suͤnde, 
das am Tage ein Leben der Ehrbarkeit und Heiligkeit. 
— önka rou poros, Glaube und Treue und felige 
Liebe, oder den Geiſt Eprifli, wie Vers 14 erklärt wird. 
Gtier: Zpya und önka ſtehen ſich nicht bloß als eigent⸗ 
liche und bildliche Ausdruͤcke entgegen, ſondern Zpy« 
zeigt auch das von ſelber thaͤtige geile Weſen des ſchla⸗ 
fenden Fleiſches an, örrıa dagegen die vom wachen Geiſt 
erft anzuziehende Tagrüftung des Kampfes: 1 Thefl. 5, 
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9. Denn barım iſt Ehriſtus geftorben und 
(wieder) zum Leben gelangt, damit er Aber. Todte 
und Lebende Herr fei. 

Das öveorn iſt wahrfcheinlich Gloſſem zur Erllaͤ⸗ 
zung des ungewiſſen Einoev, — Es iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß Paulud bier etwas mit Worten ſpiele, denn 
der Parallelismus befteht nur in den Worten, während 
bie zu beweifenden Sachen ein umgekehrtes Verhaͤltniß 
zu einanber haben. Er will fagen, er ift Herr der Tod 
ten, weil er geflorben ift, unb Here ber Lebenden, weil 
er wieber zum Leben gelangt ift; num iſt er im Grunde 
aber gerade Herr der hier Lebenden, weil er bier für fe 
lebte und ftarb, und Derr der Todten, Vexfiorbenen im 
Jenſeils, weil er. auch im Jenſeits lebt ein ewiges herr 
liches Leben. Befler freilich ftimmt Wort und Sache zw 
fammen, wenn wir mit Stier vexpo: und Laszeg im 
moraliſchen geiftigen Sinn faflen; dann heißt es: Er if 
geftorben für die Todten, damit er aller Todten SHen 
fei, d. h. damit er durch feinen Tod fie zum Leben 
erwede; und er lebte auf zum ewigen Leben, damit er 
aller Lebenden Herr ſei, d. h. damit er unverfiegliche 
Quelle ihres geiftigen Lebens Heide. Wollen wir aber 
diefe geiftige Deutung von verpo: und Lwvres nicht ans 
nehmen, fondern bei ber eigentlichen flehen bleiben, fo 
liegt doch im bDiefem Vers ber große Gedanuke, daß Chris 
ſtus nicht bloß ber bieffeitö Lebenden Herr jei, fonbern 
auch des Berfiorbenen im Jenſeits, und zwar, baß er 
nicht auf andere Weiſe Herr ber Todten fei, ald ber 
Lebendigen, alſo nicht, um fie bloß zu richten umb zu 
verbammen, fondern auch, um ſe mit ſeinem Eben und 
feiner Seligkeit zu fuͤllen. 


40. :Du aber, was richteft du deinen Bruder ? 
Oder auch: "Du (Anderer), was verachteft bu bei» 
nen Bruder? Denn Alle werden wir einft genen 
werden vor den Nichterfluhl Chriſti. 


Dad Erfte gilt dem Schwachen, bad Zweite dem 
Starken. Beide nur Mitknechte. Gott wird richten bie 
Menfchheit durch ihren Heiland. Daß ein Gericht Got 
tes über die Menfchheit ergebe, wird aus der Bibel ber 
wiejen. 2 

41. Denn e8 ſtehet gefchrieben: » So wahr ich 
lebe, Spricht der Herr, mir wird ſich beugen jedes 
Auie, und jede Zunge Gott befennen.n ⸗ 


Diefe Stelle beweist dad Gericht Gottes nur, infos 
fern fie 'beweiät, daß am Ende Alled die Obmacht und 
Herrlichkeit Gottes. wird anerkennen möffen. 


Set. 3, 23. 


: 2 Wendet euch zu mir, auf daß ihe gerettet werdet, al 
. Ihr Enden der Erde, 
Denn ich bin Sott und Keiner fonft. 


23. Bei mir ſchwoͤr ich: 
Wahrheit geht aus meinem runder 
Ein Wort, das nicht zurückgeht, 
Daß mir ‚fich beuget jedes Kniee, 
Mir fchwöret jede Zunge 
12. Alfo ein Jeglicher von und wird. Wott 
Rechenſchaft geben muͤſſen uͤber ſich ſelber. 

Sehr ſchoͤn ſagt Stier hieruͤber: Da that ed alſo nefl 
Moth, deidep vos rAnpogopeıodaı, denn suege base, 
uud aber Eavsg ober so xzugıo geleht zu Haben, wird 
Jeder Roecheuſchaft geben; Es Kat. allo Keiner den Un 
Deren. vor fein angemaßtet. Ana zum Aoyor dedonms zu 
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sieben. O wie gewaltig verbannt bier der Apoſtel alle | 
Gewiffenöperrichaft. 


P) „Bielmepr gebrauche Feder feine Glaubens⸗ 
freiheit fo, daß er ſich nicht durch Anſtoß an 
feinem Bruder verf ünbdige. (Der Erfenntniß 
glaube muß Liebeöglaube werden, und was niht 
and biefem geht, iſt dennod Sünde) Gtier. 

13.. Laßt und darum einander nicht mehr ride 

‚ ten, fondern dahin richtet euch vielmehr, dem Bru 
ber feinen Anſtoß zu geben oder Aergerniß, 

x0ıvmwusV — xgırare. Koppe: Antanaclun 
versione vix exprimenda. Das qweite xgıreım — br 
fhließen, ſich vornehmen. — rogoox. ud ox. 
ſynonym Anftoß und fittlicher Fall. 

Könnte Sünde entfiehen in Anderen, fo gebrauche 
deine Freiheit nicht auch in fonft erlaubten Dingen, in 
deren Gebrauch ober Nichtgebrauch ja das Weſen dei 
Reiches Gotted auch nicht befteht. 

14. Ich weiß und habe die Ueberzeugung im 
Heren Jeſu, daß durch ſch ſelbſt nichts unrein if, 
daß es nur bemjenigen ‚be es fuͤr unrein Hält, 
unrein ifl. 
Nichts iſt an und für PR unrein, fondern es if es 
nur durch dad Dafärhalten ; ; nun ift aber ein ſolches 
Dafuͤrhalten dem Chriſten nicht vorgefchrieben wie bem 
Zuden, baher follte es innerhalb ber Chriftenheit nicht? 
beugleichen geben. Ein Paulus hätte gewiß Alles aufger 
boten, wenn es ihm moͤglich geweſen waͤre, ein ſolches 
Dafuͤrhalten bei allen Glaͤubigen auf die rechte Weiſe 
wegzuichaffen. Well er die neubekehrten Juden nicht um⸗ 
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fchaffen konnte, fo ſuchte er wenigſtens zu verhäten, daß 


das nachgeſchleppte Judenthum dem Einen nicht zum Aer⸗ 


gerniß, dem Andern nicht zur Verſuͤndigung Veranlaſ⸗ 


fung werde. Was muß man aber. von denjenigen halten, 
welche, ſtatt die Ghriftenheit auf die reine chriſtliche 
* Mebergeugung zuruͤckzubringen, dieſe Vorurtheile mehren, 


pflegen und ſtaͤrken ? — 


xzoıvov, dem juͤdiſchen ayıov entgegengefeßt ,: pro⸗ 
fan, unrein, deſſen Gebrauch uͤberhaupt oder zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten und in gewiſſer Weiſe unerlaubt und ſuͤnd⸗ 
Haft ift, ohne andern vernünftigen Grund, als weil ed 
verboten oder für verboten dehalten wird. Wenn nun 
in einer Gemeine etliche folcher Dafärhaltenden find, fo 
befteht die chriftliche Freiheit der Anderen nicht barin, 
Alles zu effen, fondern eben darum nichts an eſſen vwo⸗ 
durch der Bruder betruͤbt wird. 


15. Wenn aber wegen einer Speiſe dein Bru⸗ 
der betruͤbt wird, ſo wandelſt du nicht mehr nach 
der Liebe. Verderbe durch dein Eſſen nicht den⸗ 
jenigen, fuͤr welchen Chriſtus geſtorben iſt. 


Bowua, mit dem Nebenbegriff des Geringfuͤgigen 
und Veraͤchtlichen — Avnssızaı. Semler: Qui vi- 


dens tam-licentiose te agere, indignekundus, a socie- 
-tate christiana recedet. Bergl. 1 Kor.8, 13: — arol- 


Ave, ganz allgemein zu denken, fei ed, daß er dadurch 


Aergerniß nehme, oder zur Gewiſſenloſigkeit oder: zum 


Rüdteitt verleitet werbe. Bergl. 1 Kor. 8,.11. 12. — 
örseo od, ſtarker Gegenſatz: ſterben und eined Stuͤckes 


Fleiſches fich enthalten, zugleich zeigt: er ihm den Schwa⸗ 


chen auch ald Miterloͤsten, ald geiftigen Bruder. 
1 15 
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Einen Tag verichieben vom anderen achten, kaun 
Rattfinden : 1) In Bezug auf dad Efien, 2) auf das 
Arbeiten und Feiern, 3) auf Gluͤck und Ungläd. Wahr 
ſcheinlich find die zwei erften Beziehungen gemeint, in, 
dem. die Sudenchriften außer dem durch gemeinfame Ueber, 
eintunft gefeierten erſten Wochentag noch die verfchiebenen 
Zefttage, Feier⸗ und Faſttage bed jädifchen Kalenders 
beobadhteten, was dem Heidenchriften und dem freiſinni⸗ 
geren Judenchriſten für allzu altgläubig und bigottiſch 
vorkommen konnte. 

Unter dem ö6 de verſteht Auguflin Gott. — me- 
oar üu. sc. dom nusgar. — dv vo idımp voi, 
vous iſt wohl am beften als fittliche Geſinnung 
Ueberzeugung, zu faſſen. — nAngoYopsır: 
a) Volles Genuͤge leiten, b) vollſtaͤndig bezeugen und 
aberzeugen. Daher: Jeder ſuche in ſeiner Geſinnung 
voͤllige Ueberzeugung, ſo daß er nicht aus zweifelndem 
Gewiſſen handle; oder zweitens: Jeder handle treu und 
voͤllig nach feiner Ueberzeugung. Syr.: Unusquisque 





in scientia animae suae confirmetur. — Oecolamp.: 


Unusquisque animo suo satisfaciat. Diefe Deutung 
ziehen wir vor. _ | 
6. Wer auf Tage hält, ber hält darauf dem 
Herrn; wer nicht auf Tage hält, der. haͤlt nicht dar⸗ 
auf dem Herrn. Wer it, it dem Herrn; denn 
er danket Gott, und wer nicht ißt, it nicht dem 
Herrn, und danket Bott. 

Es ſteht der Indicativ, wo man ‚ben Imperativ er⸗ 
wartet haͤtte, allein jener ſteht hier bedeutſam und er⸗ 
mahnet ſtaͤrker. Jeder ſoll es in Liebe vom Anderen an⸗ 
nehmen, daß er Alles ‚ was er thut, dem Herrn zu Lieb 
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uud Ehren thue, hierin geht nun Paulus mit eigenem 
Beiſpiel voran, und In dieſer Liebedannahme Liegt die 
ſtaͤrkſte Mahnung, ihr gemäß fich zu verhalten und 
Wahrheit daraus zu machen. 

xvoros hier Erlöfer. Geber handelt fo, wie er es 
dem Willen ſeines Erloͤſers und Herrn am gemäßeften 
achtet, ein Beweis hiefuͤr iſt bad beiderſeitige süyapiozeıy 
zo Iso, indem Jeder Alles, was er thut, in frommer 
chriſtlicher Gemuͤthsſtimmung, in dankbarem Anbenfen an 
Bott thut. Das aux. ift nicht bloß auf das juͤdiſche 
Tiſchgebet einzuengen, Stier: Das euy. zw Jen iſt 
bie Eine große Hauptfache, worin dad Reich Gottes im 


Herzen befteht 5 wenn. bei verichiedenem goovsı» gleiches 


eüy. ftattfindet, fo ift das verfchiebene ppowsı» ebenfo 
adıapopov, ald dadıeıv und un dodıeır. D eine große 
kehre, welche audy bie chriſtlichen Theologen und Exege⸗ 


ten wohl auf ihre verſchiedenen Meinungen anzuwenden 


haben. 
7. Deun Keiner son und lebt 2) fer, und 


Keiner ftirbt fich felber ; 

8 Denn leben wir, fo. leben ‚wie ben Seren, 
und flerhen wir,.fo flerben wir dem Herrn. Wir 
mögen nun leben ober fterben, fo find wir des 

.. Seren. 

er vom Seren Erlöste find wir nad unſerem gan⸗ 
zen Sein und Weſen im Leben. und Sterben abhängig 
vom Herrn, in Bereinigung mit ihm leben wir in ihm 
und für ihn, und daher auch für feine Zwecke, für d die 
Erbauung ſeiner Gemeinde. | 

svoiov dousy, ſuppl. olxeror in Gedanken, wir 
find in feiner Macht und fiehen vor feinem Richterſtuhle. 
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9. Denn darum iſt Ehriſtus geftorben und 
(wieder) zum Leben gelangt, damit er uͤber Todte 
und Lebende Herr ſei. 

Das aveorn iſt wahrſcheinlich Gloſſem zur Erklaͤ⸗ 
zung des ungewiſſen Zinoev. — Es iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß Panlus bier etwas mit Worten ſpiele, denn 
der Parallelismus befteht nur in den Worten, während 
die zu beweifenben Sachen ein umgelchrted Verhaͤltniß 
zu einander haben. Er will fagen, er ift Herr der Tod⸗ 
sen, weil er geflorben iſt, und Herr der Lebenden, weil 
ee wieder zun Leben gelangt ift; num ift er im Grande 
aber gerade Herr der hier Lebenden, weil er bier für fie 
febte und farb, unb Herr der Todten, VBerfiorbenen im 
Jenſeits, weil er. auch im Jenfeits lebt ein ewiges herr⸗ 
liches Leben. Beſſer freilich ftimmt Wort und Sache zus 
fammen, wenn wie mit Stier »sxpo: und Lusres im 
moraltichen geiftigen Sinn faflen; dann heißt es: Er it 
geftorben für die Todten, bamit.er aller Todten Gert 
fei, d. h. damit er durch feinen Tod fie zum Leben 
erwede; und er lebte auf zum ewigen Reben, damit er 
aller Lebenden Herr ſei, d. h. damit er unverfiegliche 
Duelle ihred geiftigen Lebend Heide. Wollen wir aber 
dieſe geiftige Deutung von vexpor und Luvres nicht ans 
nehmen, fondern bei ber eigentlichen flehen bfeiben „ fo 
liegt doch in Diefem Vers ber große Gebanfe, daß Ehri⸗ 
ſtus nicht bloß ber dieſſeits Lebenden Here ſei, ſondern 
auch der Verſtorbenen im Jenſeits, und zwar, daß er 
nicht auf andere Weiſe Herr der Todten ſei, als der 
Lebendigen, alſo nicht, um fie bleß zu richten und zu 
verdammen, fondern auch, um ſie mit ſeinem oben und 
feiner Seligkeit zu film. | 


40. : Du aber, was richteft du deinen Bruder 3 
Oper auch : Du (Anderer), was verachteft du beis 
nen Bruder? Denn Alle werden wir einft geftellt 
werden vor ben Nichterftuhl Ehrifti. 
Das Erſte gilt dem Schwachen, bad Zweite bem 
Starken. Beide nur Mitfnechte. Gott wird richten bie 
Menfchheit durch ihren Heiland. Daß ein Gericht Got⸗ 
tes Aber die Menfchheit ergebe, wird aus der Bibel ber 
wieſen. 
41: Denn es ſtehet geſchrieben: „& wahr ich 
lebe, ſpricht der Herr, mir wird ſich beugen jedes 
" Knie, und jede Zunge Gott befennen.n 


Diefe Stelle beweist bad Gericht Gottes nur, infor 
fern fie "beweist, daß am Ende Alles die Obmacht und 
Herrlichkeit Gottes. wird anerkennen muͤſſen. 


Jeſ. 45, 23. 


28. endet euch zu mir, auf Daß ihr gerettet werdet, al. 
. Ihe Enden der Erde, : 
Denn ich bin Gott und Keiner ſonſt. 


28. Bei mir (wir i i 
Wahrheit gehi sau‘ meinem Munder 
Ein Wort, das nicht zuruckgeht, 
Daß mir fi} beuget jedes Kniee, 
Mir fchwöret. jede Zunge | 
12.. Alfo ein Ieglicher von und wird Woit 
Rechenſchaft geben muͤſſen uͤber ſich ſelber. 

Gehr ſchoͤn fagt Stier hieruͤber: Da thut ed alſo erſt 
Noth, dr iden vor nAngogopecdas, denn eg Emmen; 
und aber Eavuzea ober sp zuge gelebt zu Haben, wird 
Jeder Rocheuſchaft geben; Es Hat. alſo Keiner den An⸗ 
deren. vor fein angemaßtes Ange zum Loyor deöorau zu 
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ziehen. D wie gewaltig verbannt bier der Apoftel alle 
Gewiſſensherrſchaft. 


PM „Bielmepr gebrauche Geber feine Glaubens⸗ 
freiheit fo, daß er ſich nicht durch Anſtoß an 
feinem Bruder verfündige. (Der Erfenntniß 
glaube muß Liebedglaube. werden, und was nicht 
aus biefem geht, iſt dennoch Sünde). Gtier. 

13.. Laßt und darum einander nicht mehr rich 
ten, fonbern dahin richtet euch vielmehr, dem Bru⸗ 
ber feinen Anftoß zu geben oder Aergerniß. 
xgıansr — xoırare. Koppe: Antamaclasis 
versione vix exprimenda. Das weite xowew — ber 
fließen, lid vornehmen. — 70008. und O8. 
ſynonym Auftoß umd fittliher Fall. 

Könnte Suͤnde entftehen in Anderen, fo gebrauche 
deine Freipeit nicht auch in ſonſt erlaubten Dingen, in 
deren Gebrauch ober Richtgebrauch ja dad Weſen bes 
Reiches Gotted auch nicht beſteht. 

14. Ich weiß und babe die Ueberzeugung im 
Heren Jefu, daß durch ,fich ſelbſt nichts unrein iſt, 
daß es nur bemjenigen ‚ber es für unrein Hält, 
anrein ifl. 
Niichts iſt an und für ſich unten, ‚fondern es ift es 
nur durch dad Dafuͤrhalten; mun iſt aber ein ſolches 
Dafauͤrhalten dem Chriſten nicht vorgeſchrieben wie dem 
Zuden, daher ſollte es innerhalb ber Ehriſtenheit nichts 
dergleichen geben. Ein Paulus hätte gewiß Alles aufge⸗ 
boten, wenn es ihm moͤglich geweſen waͤre, ein ſolches 
Dafuͤrhalten bei allen Glaͤubigen auf bie rechte Weiſe 
weguſchaffen. Weil er die neubekehrten Juden nicht neie- 
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fchaffen konnte, fo ſuchte er wenigkend zu verbäten, daß 


das nachgefchleppte Judenthum dem Einen nicht zum Aer⸗ 
geruiß, dene Andern nicht zur Verfündigung Veranlaſ⸗ 
fung werbe. Was muß man aber. von denjenigen halten, 


welche, ſtatt die Chriftenheit auf die reine chriſtliche 
VUeberzeugung zuvädzubringen , diefe Vorurtheile mehren, 


pflegen und flärten? — 


xoıvov, dem jüdifchen ayco» entgegengefeht,: Pros 
fan, unrein, beflen Gebrauch Überhaupt oder zu ge 
wiffen Zeiten und in gewiffer Weiſe unerlaubt und ſuͤnd⸗ 
haft iſt, ohne andern vernünftigen. Grund, als weil es 
verboten oder für verboten Yehalten wird. : Wenn: nun 
in einer Gemeine etliche folcher Dafärhaltenden find, fo 
beftebt die chriftliche Freiheit der Anderen nicht darin, 
Alles zu efien, fondern eben darum nichts iu. efen ‚0 
durch der Bruder betrhßt wird. . - 


| 15. Wenn aber wegen einer Speife dein Bru⸗ 
der beträbt: wird, To wandelſt du nicht mehr nach 
der Liebe. Verderbe durch dein. Effen nicht den» 
jenigen, für welchen Chriſtus geftorben iſt. 


Bowna, mit bem Nebenbegriff des Geringfügigen 
und Veraͤchtlichen — Avrzssıraı. Semler: Qui vi- 


dens tam: licentiose te agere, indignehundus, a socie- 
-tate christiana recedet. Vergl. 1 Kor. 8, 13: — arnok- 


Ave, ganz allgemein zu benfen, fei ed, daß er baburch 


Aergerniß nehme, oder zur Gewiflenlofigkeit- oder: zum 


Ruͤcktritt verleitet werde. Vergl. 1. Kor. 8, 11. 12. — 
örzso od, ſtarker Gegenfag: ſterben und eined Städes 


Sleifches ſich enthalten , zugleich zeigt. er ihm den Schwas 


chen auch als Miterlödten, als geiftigen Bruder. 
n, 15 
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16. Gebet doch euer BeReb nicht der Tährung 
Preis. 

dyasdr. Biele: Orig., Theod., Bengel, Tholuch 
qhriſtſiche Freiheit. — Stier: Die dyanı Wir 
ſtimmen mit denen, die ed allgemein von der chrififichen 
Beligion deuten. Dieſe könnte in Verachtung Tomwich, 
wenn ihre Genoflen Entzweiung und Aergerniß aufkvmmen 
ließen, and gwar wegen Eſſen und Trinfen, als ob ihr 
Weſen mir darin beſtaͤnde. 

417. Denn dab Reich Gottes beſteht nicht is 
Shen und Trinken, fonbern in Gerechtigkeit und 
Friede und Freude ii ‚heiligen Geiſte. 

18. Denn wer bierin Ehrifto dienet, if Got 

- angenehm und den Menſchen werthuoll. . 

Bao. sov Fsov, dab Leben und Weſen ded Reiches 
Gottes. — Popwoıs xar r., als Beiſpiel ſolcher 
Yeußerlichkeiten gegen beide, den Abergläubigen unb ben 
Auftlärling gerichtet. — dHıx., die große Hauptfache 
sionvn, innerer und Außerer, yape, innere, felbftge 
fühlte, felige Freude, und durch dıx. und eig. Über die 
Gemeinde auögegoflene. — 2» ruy. &y., vielleicht zu 
allen drei Wörtern zu belieben, als ihre Region und 
ſchaffende Kraft, im Gegenfap zu venk — dv Forv- 
so. Das Ehttiſtenthum beſteht alfo in einem dem Er- 
Idfer in dieſen Stuͤck geweihten Lebensbienf. — soss- 
mög, als wahrhaft werthvoll (bewährt) von dem Ge⸗ 


wiflen ber Menlihen arerlaunt, wenn auch a geficht 


md gelobt. 
Bolgerung aud biefen Principien. . 
19. Laffet ums alſo dem: nndhfirebett, was guıı 
Srieben dient und zur Erbauung under einunder. 
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ebonvn, innerer Und aͤußerer Friede, ber üyarıy 
koͤſtliche Feucht im Zaſtand ber Gemeinde. — oixo- 
doun. Börderung im Geiſte. sis AA, bie wechſel⸗ 
feitige. 

Ä 20. Wolle doch einer Speife wegen das Bert 
Gottes nicht gerkören. Alles ift zwar rein; aber 
doch dem Menichen fündhaft, der mit Gewiſſens⸗ 
- anftoß: ißt. 


 doyo»y sov Iso. Die durch Gottes Omade ze 


Stande gefommene oizodogn: Erbauung ber Gemeinde. 
1 I. 9, — xarad. , aufloͤſen, zerſtoͤren. 

in iſt zwar Alles, aber doch wird das Einzelkne 
xzaxov, böfe, ſchaͤdlich, ſündhaft. — dıa Teoox. 
iſt zweideutig, nach dem Zuſammenhang aber nicht auf 
ben eigenen, ſondern auf den gegebenen Anftoß zu ber 
an 21. gs it edel, fein Fleiſch eflen und feinen 

Bein trinfen, noch fonft etwas, woran der Bru⸗ 

ver auftoßen, fich ärgern oder .Ihwächer wärbe, 


xehov, Gegenſatz zu xuxov, mit einem Beifag der 
Comparstionz es hat Hier die hoͤchſt möglichite Bedeutung. 
De Bette: Sittlih rathſam, zuträglih, wie 
4 we. 7, tr. — doseveı y ſchwaͤcher werden: Idxav6: 
aus duder. fehlen in. AC. Syr.; fid werden daher als 
offene zu sepown. betrachtet ; allein mit user. hätte 
der Gloffiter eim fehe ſchweres Wort. gemäht zur Erklaͤ⸗ 
rang eineð fehr leichten. 
7-22. Du haſt die beſſere neberzergutg: Bepalte 
ffe: bei Bin vor Gott. Gelig," wer im den, was 
' er billige und thut, ſich nichts vorzuwerfen hat. 
W. Wer aber zweifelt, wer: er ißt, ber iſt 
15 * 
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ſchon gerichtet, weil ‘er nicht aus Ueberzengung 
handelte. Alles aber, was nicht aus Ueberzengung 
geſchieht, iſt Suͤnde. 
zsıorıy, hier die richtige,. vorurtheilsfreie 
Ertenntniß und Ueberzeugung, 3.8. daß nichts 
unrein fe. — xzara osavrovy ’dye, behalte fie bei 


dir umd für dich, wolle fie nicht prablerifih oder im un. 
- verfländigen Eifer geltend machen im Lebenöfreife. der 


Schwachen zu ihrem Aergerniß. — 2» WTLoy Tov 
Isov koͤnnte zunaͤchſt der Gegenſatz fein zu Zvwrssor 


wars aduRuruv — vor allen Leuten; doch hal⸗ 


ten wir ben Audbrud für eine Befchreibung ber fr 

Bewiflenhaftigfeit, womit Jeder feine. Ueberzeugung - fich 
bilden und üben fol, — 2v .o, Attraction flatt dr 
sovro Ö dox. — Öoxınaleı, billigt, annimmt 


und thut, in Bezug auf das gegebene Beifpiel, „was 


er fih erlaubt.» Gluͤcklich ift, wer erſtens feine 
Veberzengung zur Sicherheit gebracht hat, und zweitens 
bei der Uebung berfeiben treu ‚und gewiſſenhaft und fchor 
nender Liebe voll it, fo daß er ſich nichts vorzumwerfen-hat. 


— dıaxp., jweileln, hin und her urtheilen, ob es gut 
und erlaubt fei. Quad dabitas, ne feceris! — dar 


Yayn, wieder das vorige Beilpiel. — xaraxexgır 
sau ift ſchon gerichtet, d. h. has ſich dadurch ſelbſt ſchon 
dad Urtheil gefprocdhen. — rar de — allgemeiner 
Satz; rıorıs umfaßt hier Erkeuntniß und Liebe. 
Ammon: Locus de morslitate, quam dicunt subjec- 


tivam, faeile prinoeps. Daß man bei der niozıs nicht 
bloß an ben Erkentnißglauben benfen dürfe, hat 
: Stier gut gezeigt. Wenn Paulus auch jetzt nichts weiter 


ſagen wollte, als: Jeder effe und trinke, fo viel er für 
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erlaubt hält, fo brauchte er das 8 ganze Sapitel nicht erſt 
geſchrieben zu haben. 
$. 25. 


11. Der Friede bed gemeinſamen Glaubens oder 
ber Friede bed in der Ausdauer der Liebe 
auch Aberfchwängliche Hoffnung gebenden gemein 
famen Glaubens. 

xV. 1— 18. 


Pflicht der aufopfernden erbauenden Liebe 
nad Eprifti Beifpiel, 


1. Bir Starten aber muͤſſen die Schwachheiten 
der minder Starten ertragen und nicht und zu 
Gefallen Ieben. 


duvaros, flark im Geiſte, vevuarızoı; Alle has 
ben bieß zu werden bie Beflimmung; aber in ber hifto» 
rifchen Gemeinde wird immer ein großer Stufenunter⸗ 
fchied bleiben, daher man relativ auch beides fein Tann. 
— Gosnynuara, Vorurtheile, Aberglaube, auch ſitt⸗ 
liche Unvollkommenheiten. — Baoralbsıy, mit lieben» 
der und fchonender Geduld ertragen. — dpeoxeıry, 
zu Gefallen leben —— Enssıv Eavr. ap. Bezeichnung der 
dem Liebegeift entgegenftehenden Selbftfucht. 

2. Ein Jeglicher von und fuche feinem Mitmen⸗ 
chen zu Gefallen zu leben, ihm zum Beſten, zu 
ſeiner Erbauung. 

sis vo ayasov bezeichnet die vechte Art und 
Srenze. — nroos olxod., entweder Appoſition gu 
@y. oder zu gemeinſamer Erbauung. 
3; Denn auch Ghriftus bat nicht ſich felbft zu 


Gefallen gelebt, fondera wie gefchrieben ſteht: nbie 
Schmach derer, die dich ſchmaͤhen, if anf nih 
gefallen.“ 

Das Eitat fol beweiſen: Ehriſtus habe nicht nur ges 
zinge Eacdimarkpeiteu her Brüder getragen, fonberm ben 
Hopp und die Schwach und die Verfolgung der Yäherer. 
Die Stelle iſt Pſ. 69, 10., ein Rich gegen bie Yeinde 
und Gebet eines Erufanten um die Ruͤckehr. Dieſer 
Palm ift im N. T. öfters meſſiauiſch angewandt. 

4. Was nun aber zuvor geichrieben worden, 
it zu unferer Belehrung gefchrieben, damit wir 
durch Ausharren und durch die Ermunterung der 

. Schriften die Hoffnung feſthalten. 

dıa ng drmonerns kann doppelt eonftrnirt wer» 
den, entweder mit Zywuer oder mit yoapwr; im leh- 
teren Falle ift zu deuten: Bach Ermahnung zur 
Beharrlidfeit Stier fupplirt foger noch hinter za 
rd — Tor YO: "Wer hierin. uch der Schrift aus⸗ 
danert, bat eben dadurch auch den Troß ihrer Hoffnung.« 
Ä 5. Der Bott der Standhaftigkeit und: der. Er⸗ 

munterung gebe euch, einig geſinut in fein unten 

einander nach CEhriſto Jeſu. 
Saas sn: dm, ber. Becher, der Berleiher ber 
/ Standhaftigkeit. — sa aura gearsır, nicht einexlei 
Meinung, ſandern einige Steben. — xara xXE-, 
nach dem Beifpiel Chriſti, wämlich nach dem Beis 
fpiel feiner Kiebe. Andere: In Seius auf Ehriſt us. 
Andere: In Ehriſto. 
6 Dass ibr einmätgiglih und wit. einem 


Munde preiſet Bott, dem Water unfers gern Jeſu 
Ehriſti. 
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Gott wird von euch gepriefen und werherrlicht, wenn 
ihr ech umter einander liebet nach dem Beifpiele feines 
7. Darum nehme auch einander an, wie auch 
Eriſtus ſich enter angenoenmien bat zur Ehre 
Gottes. 

Helfe Einer der Ecwaqheit bed Anderen zu Hilfe 
zu fommen, wie Chriflus, der allein Starke, unier Alter 
Schwachheit getragen und ihr zu Hilfe kam. 

Mit dem aldndaous find befonderd die beiden Par⸗ 
teien der Heidens und Judenchriſten gemeint. — eig 
do&ay svov Jsov, entweder auf bad erfte oder zweite 
Glied, oder auf beide zugleich zu beziehen. Am beiten 
auf das jweite wegen bed Yolgenden. 


8.: Ich fage nämlich : Jeſus Ehriſtus fei der 


Diener der Befchnittenheit geworden um ber Wahr, 
haftigkeit Gottes willen, um zu beftätigen die Ber 
heißungen der Väter. 

Hier fehen wir, inwiefern die rpooAmjug zur dofa 
zov Igov gereichte, nämlich es offenbarte fich dadurch 
einerfeitd die Wahrhaftigkeit, anderſeits die. Barmherzig⸗ 
feit Gottes, 

9, Daß aber die Heiden dagegen Gott um feio 
ner Barmherzigkeit willen zu preiſen haben, fo wie 
gefehrieben ſteht: "Darum will ich dich rühmen 
unter ben Heiden und deinem Namen lobfingen.« 

Parallel durchgefuͤhrt hätte der Gap heißen muͤſſen: 

sa dtaxovo» zig Gzgoßvorıag ürrep von Eleovg Tov 
DEV — auch iſt er der Diener geworben der Vorhaut 
ame ber Barmherzigkeit Gottes willen, wie es gleichfalls 
die Schrift verheißen hat, : Paulus wollte. vieleicht den 
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Sat darum nicht fo parallel burchfähren, weil Chriſtus 
wohl auch der Erlöfer der Heiden, aber nicht fo ummits 
telbar auch ihr Apoſtel und infofern ir Diener geworben 
war. — Daß auch diefe preiöwärbige Offenbarung ber 
göttlichen Barmherzigkeit: an den Heiden den Berheißuns 
gen ber Schrift gemäß fei, wirb aus Schriftflellen gezeigt. 
Die augefuͤhrte Stelle iſt and Pf. 18, 50. Ä 
10. Und abermal heißt es: Frohlocket ihr Sei 
den mit feinem Volke. 
3 Mof. 32, 43. nady den Sept. 
11. Und wiederum: Lobet den Herrn alle Voͤl⸗ 
fer, preifet ihn alle Nationen. | 
. Die Stelle it Pf. 117, 1. 
12%. Und abermal ſagt Jeſaias: „Es wird bie 
Wurzel. Jeſai aufiproffen und Einer auffiehen, um 
über die Völker zu herrſchen; auf ihn werben bie 
Bölfer vertrauen.“ 

Jef. 11, 10. wieder nach der abweichenden Sept. — 
Nach dem Hehraͤiſchen: „Zu jener: Zeit wird ber Spröße 
ling Jeſais daſtehen als Panier für die Bölfer, zu ihm 
wenden fich die Nationen und feine Wohnung ift Herr⸗ 
lichkeit.“ 

13. Der Gott der Hoffuung aber erfülle euch 
mit jeglicher Freude. und jeglichem Frieden im 
Glauben, damit euere Hoffnung ‚immer völliger 
werde in ber Kraft des heiligen Geiſtes. 

Hier fehen wie den Glauben ald Quelle. dee Frenbe, 
des Friedens und ber immer völigeren Hoffuung. Dieß 
Aules aber nebft dem Glauben iſt ein Erzengniß ber Kraft 
des in uns erwedten heiligen. Geiſte. W 
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Ende des paraͤnetiſchen Theiled und ber ganen Ab⸗ 
handlung. Alles Folgende "bildet noch den brieflichen 


Schluß. 


Dritter Theil. 


$ 26. 


| 14. Sch bin zwar ſelbſt, meine Brüder, wohl 
Aberzeugt, daß auch ihr vol feid des Guten, er» 


füllt mit jeglicher Erfenntniß, und fo im Stande, 


Reuch felbft unter einander zu ermahnen. 
ayadoovyn, gute Gefinnung und guter 
Wille, ungefähr was wir Tugend nennen. — ra- 
o@ yrwoug, die dazu gehörige Erkenntniß und Weis 
heit. — dvr., aus den beiden vorhergehenden Eigen. 
ſchaften folgt die Tuͤchtigkeit. 
15. Doch habe ich euch, Bruͤder, zum Theil ets 
was freimuͤthig geſchrieben, gleichſam euch zu er⸗ 
innern nach der mir von Gott beſcherten Gnade; 
16. Auf daß ich mich erweiſe als Amtsverwal⸗ 
ter Jeſu Chriſti unter den Heiden, und das Evan⸗ 
gelium Gottes prieſterlich handhabe, damit das 
Opfer der Heiden A ei , er in hei⸗ 
ligem Geifte. 
Werte voller Urbanität, 
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Ög9 Avau. , gleichfam nur ald Erinnerer, nicht ald 
Belehrer. — sis vo eivas hängt ab von. dygaıpe, 
nicht von avou., wie Luther, van EB und Andere 
falfch überfegen und deuten. Er fchrieb, um feinem 
Amte ein Genuͤge zu leiften. — Asısovoyog. Der 
Apoftel vergleicht feine Amtöfunktion mit ben hohenprie⸗ 
ſterlichen. — Legovpyovrsa, in der Heilsverkuͤn⸗ 
dung ſich wie ein Priefter betragen, priefterlich wirken, 
nämlich um bie Völker zu einem Opfer zu heiligen. — 
T00090p« vw 2Ivwv, ber Genitiv iſt dad geopferte, 
dargebrachte Object. Die Heiden werden ein Opfer, eine 
Dahingabe, wenn fie ſich im Glaubensgehorſam an Gott 
ergehen, — nyaagu., geheiligt, wenn fie durch hei⸗ 
lige Geißrägefiunung dazu bereitet find. 

17. Ich habe alfo einen Grund mid, ju ruͤhmen 
in Chriſto Jeſu, in Betreff der Sache Gottes. 
Dieſe xc vxnoig nimmt Ruͤckſicht auf jened ToAumzo- 
oo» und auf feine Amtsleiſtungen. — Zr Xo. I., in 
der Einigung mit Chriſto. — za mgog To» Feo», 
fuppl, xore. Nur in diefer Hinficht will er ſich rähmen, 
was er mit dem Beiftand Chriſti in der Sache Gottes 

- geleiftet hat. 

18. Denn ich würde ed nicht wagen, etwas 
von dem ruͤhmend zu erwähnen, was nidt Chri⸗ 
ſtus durch. mich wirkte zur Ueberzeugung der Hei⸗ 
den, durch Wort und That, durch Kraft der Zei⸗ 
hen und Wunder, durch Kraft göttlichen Geiſtes: 

Dieſer Berd enthält die Erklärung ded 27 X. T. 
Nur jener Wirkungen und Leiflungen wagt er fi zu 


ruͤhmen, zu weldyen er dem Gein eriai als seherſames 
Werkzeug dieute. 
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eig dnnauanyv, zur Bewegung zum Gehorſam des 
Blaudend. — dv doyp, nämlih dv duvansı onua- 
TWv za. sap. — dv Aoyw, nämlih dv duvanzı 
zueyunvas, Dieſer Bere wird jegt als poſitiv genom⸗ 
men und Vers 12 angeſchloſſen. So dat aber Chriſtus 
durch nich gewirekt, daß 


19. — Alſo daß ich von Serufafem und im 
Umkreis bid nach Syrien Alles mit dem Evange⸗ 
lium Chriſti erfälit habe. 

neninpwxevaı To. evay. Das Evangelium in 
Fuͤlle andgegoffen habe ald iepoveywr. 


20. Und fo mich fenderlich beflifien habe, das 
Evangelium zu verfündigen, nicht wo Chriſtus 
ſchon genannt war, bamit ich nicht auf fremden 
Grund bauete; 


Yrhonıı besieht ſich auf ua im vorhergehenden 
Bat, — iva un, dieß ſetzt voraus, daß bie Apofel, 
einig im Geiſte, dach nicht einerlei Meinung und Dar⸗ 
Beliuug hatten und auſtrebter, ſondern hierin ſich wechſel⸗ 
ſeitig eine ſelbſtſtaͤndige Individualität zugeſtanden. 


21. Sondern, wie geſchrieben ſteht: Denen 
über ihn nichts verkuͤndet worden, bie werben es 
ſetzen, uud die nichts gehoͤrt, die werden zur Ein⸗ 
füht Tommen. 

Dieß iſt zierlich und gelehrt, auch in Sqrifworten 
mit Anacoluthen zu reden. Die Steht in gel. , 15, 
nad den 70, 

22, Darum bin id; oftmals gehindert worben 
zu euch au fommen; 
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23. Jetzt aber, da ich keinen Raum mehr habe 
in dieſen Gegenden, und ſchon feit vielen Jahren 
das Verlangen habe, zu. euch zu kommen, . Ä 
24. Hoffe ih, wenn ich nad Spanien reife, 
auf. der Direchreife euch zu fehen und von euch - 
dorthin geleitet zu werden, wenn ich vorerſt einiger | 
maßen ench genoffen haben werde. --- 
sonrog,. Virkungskreis, vielleicht aber auch: 
fein Bleibend mehr. — os 2a» für ws ar, 
wann — dinılo, ein Hyperbaton, ſo hoffe. ic, 
wann — Euninodw, bis ich von euch erfüllt, db. i. 
gefättigt fein werde. — aͤro uegovg, will die Größe, 
dad Unerfättliche feiner Sehnfucht anzeigen.  Derfelbe 
Entſchluß ift Act. 19, 21. ausgeſprochen, was für Ort 
und ‘Zeit der Abfaffung unfered Briefe entfcheidet. Er 
wollte von Epheſus noch einmal nah Macebonien 
und Achaja, nämlich auch nad Korinth und von ba 
nah Serufalem und Rom. — nponeugpd., mit 
einem Geleit beehrt werben, wie Act, 15, 3. 17, 13; . 
15, 20, 38. 21, 5. — da» meusor, bamit ed nicht 
zu eilig 9— 
Jetzt bin ich in Begriff, nad gernfelem 
zu en, um den Heiligen. Gaben zu. bringen. 
26. Denn es hat Macedonien und. Achaja ger 
fallen, eine Beiftener für die Armen unter den 
Heiligen in Ierufalem zu veranfalten. 
Dergl. Act. 19, 21. 24,.17. 2 Kor. 8,9 — 
xosvovıa, Mittheilung, Beifteuer. Hebr..13, 16. - 


27. Sie thaten ed willig, doc find fie es 
ihnen. auch ſchuldig; denn wenn bie Heiden an 


ihren geiſtigen Gütern: Theil genommen haben, 
fo find fie auch verpflichtet, ihnen dafür mit Leib» 
lichen zu bienen. 
Asırovoysıy — diaxovew. — Stier: „Man 
bemerfe, wie zart und wärbig der Apoftel collectirt.“ 


28. Nachdem id; dieſes werde vollbracht und 
diefe Frucht ihnen eingehändigt haben, werde ich 
bei euch durchreifen nad Spanien. 

oppayılsodaı, verfiegeln, metaph. ſicher, 
feſtmachen, ſicher überliefern. — xapmogs, als 
Erzeugniß der Collecte, oder der wohlthuenden Liebe. 
— dı’ duo, durch Rom 


29. Ic weiß-aber, wenn ich gu euch tomme, 
daß ich in der Fuͤlle des Segens Chriſti kommen 
werde. 
30. Ich bitte euch aber, Bruͤder, bei unſerem 
Herrn Jeſus Chriſtus und bei der Liebe des Gei⸗ 
ſtes, mit mir zu ringen in Gebeten für. mic, zu 
Gott, | 

31. Daß ich gerettet werde aus der Gewalt 
der Ungläubigen in Judaͤa, und meine für Jeru⸗ 

. falem beſtimmte Gabe den Heiligen angenehm fei. 


Der Apoftel fpricht in ber Vorahnung deſſen, was 
ihm in Jernſalem begegnen werde. Bergl; Act. 20; 22. 
23. —  dyanın vov nvevuarog, udie Liebe, 
welche der Geift einflößt, guladeipıan. — :Eü- 
roo0odsxrog.n Die Judenchriſten waren ebenfalls ſehr 
unguͤnſtig gegen den Apoftel geflimmt,. und es ließ ſich 
erwarten, daß fie von Heidenchriſten nicht gerne Ge⸗ 
fchente annehmen wärden.n De Wette... 
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32. Damit sch in Freude zu euch komime mit 
Gottes Willen, nue mit unb bei euch ausruhen 
koͤnne. 

33. Der Gott des Feiedene aber ſei bei euch 

Alen! Amen, 

Nicht nur das folgende, ſondern auch ſchon Capitel 
fünfzehn iſt kritiſch verdächtigt worden, und zwar vorzuͤg⸗ 
lich aus zwei Gründen : Erſtens, weil in’einer Menge 
Handfcriften die gegenwärtige Schluß» Dorofogie_ am 
Ende von Bapitel 14 ſteht, und zweitens, weil der Ans 
fang bes fünfzepnten Capitels nur eine Wiederholung des 
dierzehnten fei. Wäre nun die End»Dorologie am Ende 
des vierzehnten Gapiteld geftanden, fo wäre freilich das 
fuͤnfzehnte und fechözehnte Capitel dadurch vom Corpus 
des Briefes abgeſchnitten geweſen, und müßten, wenn 
ſie auch von Paulus kommen und zum Roͤmerbrief ge⸗ 
hoͤrten, doch als vereinzelte Nachtraͤge betrachtet werden. 
Allein wir meinen nicht, daß die Doxologie urſpruͤnglich 
vorgeſtanden, ſondern nar darch die Vorrichtung zur 
Borlefung dorthin gefommen fe, Man fehe hierüber 
Hug. — Der zweite Grund will nicht viel fagen, denn 
die eriten dreizehn Verſe ſtellen eine paſſende Recapitur 
lation des vierzehnten Gapiteld bar in allgenſeinen Sägen, 
and zu dem noch ih einer ſichtbaren Steigerung mit bes 
ſtinnutrer Anrede an. die zwei Hauptclaffen ber Lefer: 
Das Uebrige, Vers 14-33 , bildet einen mit dem Ein⸗ 
gang ſo ſehr bereinſtimmenden Schluß, daß hierin die 
ſicherſte Buͤrgſchaft fuͤr feine Abchtheit Liegt 

Anders verhält es ſich mit dem fochszehuten Gopitetz 
denn dieſes, wenn. dB begihieße, würde Riemand mans 
geln. Dieß ifE zwar ein negativer Grund, er wird aber 


—⸗ 
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von noch einigen poſitiven, nicht. nuwichtigen Gruͤuden 
anterfiätt, fo daB wir geneigt wären, bad Eapitel für 
unaͤcht, d. h. wicht zum Nöurerbrief gehörig, zu erklaͤten, 
wenn man Nur einigermaßen yemägend nachweifen koͤunte, 
wie es dem Römerbrief fonnte angehängt werben, 
Erſtlich haͤtte man die meiſten Perſonen, an die der 
Apoſtel Gruͤße beſtellt, nirgends. weniger als im Mom 
anweſend erwartet zur Zeit, als er dieſen Brief dorthin 
ſchrieb. Nach der Apoſtelgeſchichte ©. 20 hatte Paulus 
damals ein großes Gefolge aſiatiſcher und griechiſcher 
Gehilfen und Freunde um ſich, die ihn dann auch nach 
Jerufalem begleiteten und auch in feiner Gefangenſchaft 
ch nicht von ihm trennten. Winige berfelben befanven 
fih war an ber Seite ed Paula, ald er ben Bridf 
ſchrieb V. 21, aber die Neihe der Männer, die er grüßt, 
waren. gleichfalld Tanter Freunde, Gehilfen und Wohl⸗ 
thäter des Apofteld aus Ephefus, Korinth, and Mack 
bonien und Achaia. Beſonders auffallend iſt ed, wie er 
des Aquilas und der Priscilla erwähnt, nämlich unter 
Umftänden, wie fie gerade in Epheſus lebten. Sie fa, 
men von Rom nad) Korinth, wo fie mit Paulus befannt 
wurden, begleiteten den Panlus nach Epheſus hinüber, 
wo fie ein Haus ſich erwarben, und In demſelben eine 
Beineindeverfanmlung hielten Act. 18. 1 Kor. 16, 19. 
Kaum ein halbed Jahr war Panlus von Epheſus weg, 
als er diefen Brief fchrieb, und da follten jene beide fidh 
ſchon wieder in Rom befunden haben, mit. einem Hauſe 
und einer Gemeinde in beinfefben? Als in der Folge 
Paulus von Rom aus den zweiten Brief an Timotheis 
mach Epheſus ſchrieb, laͤßt er den Aquilas und die Pris⸗ 
cilla dort grüßen. 2 Tim. 4, 19. — Dieſe Bettachtaug 
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veranlaßte Dr. Schulze zu der Annahme: Das jeher 

gehnte Gapitel habe den Schluß eined Briefes gebildet, 
weihen Paulus aus feiner Gefaugenfchaft zu Caͤſarea 
nach Epheſns geſchrieben habe. Es gibt keinen inneren 
Grund, ber biefer freilich ſonſt ziemlich willtͤrlichen Ans 
nahme widerſpraͤche. 

Zweitens: Die Ermahmngen. von Berd 17 — 20 
ſcheinen weit cher auf: ben Zuſtand der Gemeinde zu 
Epheſus oder zu Korinth su paſſen, als auf jeue von 
Rom, 

Alle dieſe Bedenklichkeiten reichen jedoch nicht hin, bier 
ſes Sapitel dem Römerbrief-mit Beſtimmtheit abzufprechen. 
Der Umftand, daß im dieſen zwei legten Eapiteln brei 


ſchließende Dorologien vorfommen, bat bie Audleger zu 


einer enge erfiärender Hypotheſen veranlaßt., die wir 
aber leicht übergehen koͤnnen. Gehen wir das Einzelne 
noch kurz durch. 


xXvi. 


1. Ich empfehle euch Phoebe, unſere Schwe⸗ 
ſter, welche Helferin der Gemeinde zu Kenchreaͤ iſt, 
2. Daß ihr fie aufnehmet im Herrn, wie es 
der Heiligen wuͤrdig iſt, und ſorget fuͤr ſie, in 
welcher Angelegenheit fie irgend eurer bedarf; denn 
ſie iſt Vielen ‚and u mir, eine Birforgerin ge 
. Diefe Phoebe wirb gehe ats auf ber Re. nach 
Som begriffen und ale Ueberdringerin des vrieſes ge⸗ 
dacht. 
ddelgn bezichnet ſie ats Chriſtin. — - Yuaxovog. 
Mterdiaxovivon, Dinconiffin, mit einer dem Diaconen⸗ 


Rbm, 16, BG, 241 


amt verwandten, auf bie weiblichen Mitglieber bezůͤglichen 
Beſchaͤftigung. Insbeſondere verlangte der Taufritus der 
alten Kirche folche weibliche Dienerinnen. Näheres dar⸗ 
über f. bei Neander Kirchengeſch. I. 289. A. G. 
1. 191 f. — Keyxgsar, bie Hafenſtadt von Korintp 
am Soronifchen Meerbufen,, gegen Afien fchanend , nach 
Etrabo VII, ein xwun, etwa. 70 Stadien von ber 
Stadt. Der weſtliche Hafen von Korinth hieß „Asxasor. 
— dv xvpıo, dem Sinne des Herrn, auf chriſt⸗ 
liche Weile. — KR... in Paranomafie mit ra- 
pagqz., patrona exstitit,. eine Wohltpäterin, Be 
fhägerin von Kranken und Fremden. 


3. Grüßet die Priscilla und ben Aquila, meine 
Mitarbeiter in Chriſto Jeſu, 

4. (Welche für mein Leben ihren eigenen Kopf 
gewagt, denen nicht ich allein danke, ſondern auch 
alle Gemeinden der Heiden.) Und die Gemeinde in 
ihrem Hauſe. 

IIeıo., uͤber dieſe ausgezeichnete Familie vergleiche 
Act. 18, 2 ff. TToıona die urſpruͤngliche Form des 
Namens, IIpıoxeliu die fpätere. — zoay. A., ih⸗ 
ren Hals eingelegt, fie wagten für dad Leben bed Pau: 
las ihr Leben, wahricheinlich, indem fie ihm zu Epheſus 
retteten bei dem Aufruhr. — Zxxd. Cine Abtheilung 
von Ehriſten hielt wahrfcheinlich Berfammlungen in ihr 
wem Hauſfe. Koppe, Flatt und Tholuck werfichen dar⸗ 
unter bloß die chriſtliche Familie des Hauſes. 

5. Gruͤßet den Epaͤnetus, meinen Geliebten, 
den Erſtling Aßens für Chriſtum. 

arcoxn. Exrſtling der aus Aſſen (Asia procon- 

m _ 16 


sularis) an Ehriſtum Bräubigen. Die minber probable 
keſeart il Axcũuc. 

6. Gruͤßet die Maria, die ſich viel Rahe für 
mich gemacht. 

7. Grüßet den Andronikus und Junias, meine 
Berwandten und WMitgefangenen, welche ange 
zeichnet‘ find unter den Apofteln, und auch vor mir 

“in Chriſto waren. 

Ob Iovvio oder Iovras? ift wicht zu enticheiden. 
Im erſten Falle iſt Junia wahrfcheinlich die Gattin des 
Andronikus. — arnoos. im weiteren Sinne, Glau⸗ 
bensboten. Act. 14, 4 — yeyovaoı &r Xp, 
Shriften geweien find. — ovyyessıs, vielleicht hieß 
Volksverwandte. ovvaryu. , Mitgefangene, 
wo ?. ik umbelannt. _ j 

8. Gruͤßet den Amplias, meinen Geliebten im 
Herm, 

9. Gruͤßet den Urbanus, meinen Mitarbeiter 

in Chriſto, und Stachys, meinen Geliebten. 

10. Grüßet den Apelles, den Bewaͤhrten in 
Chriſto. Gruͤßet die von den Eenten des Ariſto⸗ 
bulus. 
=» vous Ex zWv Aoıar. sc. Tovg öyrag » xvoLW, 
bie Shriften aus den Leuten der Familie des Arift. 


411. Gräßet den Herodian, meinen Verwandten. 
Gruͤßet die von den Leuten ded Narziſſus, die tw 


Herrn: find. 


12. Gruͤßet die Tryphaͤna und Tryphoſa, bi 


ſich mühen im Herrn. Gräßet Perſis, die geliebte 
die fich viel gemühet hat im Herrn. 


vr 
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13. Gräßet den Rufus, ben Auserwaͤhlten im 
Heren, und feine und meine Matter. 

sov Enkexsoy, ift allgemein von der. chrillichen 
Berufung zu verfiefen. — „war Zuov, ‚nämlid durch 
Sorgfalt und liebende pflege. 

14. Gruͤßet den Aſyncritus, Pflegon, Hermas, 
Patrobas, Hermes und die Bruͤder bei ihnen. 

Der Audbrud : ol ddeAYos 0v» adroız und 
V. 15 08 öyıoı 0. ad. ift wohl gleich 7) dxxAnoıa zus’ 
oixov in B.5. Die Brüder, die ſich zu ipnen hielten, 
bildeten wahrfcheinlih eine befondere Verbindung zu 
chriſtlichen Zweden. 

45. Grüßet den Philologus und die Julia, den 
Kerend und feine Schweiter, und den Olympos 
und alle Heiligen bei ihnen. 

46. Gräßet einander mit heiligem Kuſſe. Es 
grüßen euch alle Gemeinden Chriſti. 

ConaoaoIe — Die Begrüßung ded Apoftels, 


‚womit er ben sömifchen Chriften feine Liebe zu erfennen 


gibt, fol fich in eine allgemeine, gegenfeitige Begräßung 
aufloͤſen; alle follen ſich bei feinen Grüßen in gleicher 
Liebe umfangen. Die Begrüßung war bei Juden, Grie⸗ 
hen und Römern und anderen Bölfern mit. einem Kuffe 
verbunden ; diefer Kuß fol bei ben Chriſten ein heiliger, 
das ‚Zeichen heiliger Liebe, fein.“ De Wette " 
17. Ich ermahne euch aber, Brüder, euch in 
Acht zu nehmen vor denen, weldie Spaltungen 
und ergerniffe erregen, der Lehre zuwider, bie 
ihr gelernt habt, und meidet fie. 
18. Denn dergleichen Menfchen dienen nicht 
unferem Seren Jeſu Chriſto, fondern ihrem Bauche; 
746 * 
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und durch Gchmeichelsien und fchöne Worte ver 
führen fie bie Herzen der Arglofen. 

Diefe Warnung vor Unruhſtiftern iſt ziemlich zuſam⸗ 
menhangolos hier eingeſchoben. Was der Apoſtel eigent⸗ 
lich für Leute gemeint habe, iſt nicht klar; anderwärt 
wärben wir wohl an bie falfchen Lehrer aus der juden⸗ 
chriſtlichen Partei zu denken haben”). 

oxoreıyv, beobadten, Bier: um ſich zu huͤ⸗ 
ten. — dıyoor., Spaltungen. — oxavd., Aer⸗ 
gerniffe, Irrungen, es können dogmatifche und ſitt⸗ 
liche gemeint fein. — dıdayn. Die chriſtliche Lehre, 
eine Lehre des Friedens und der Eintracht. — Exxkı- 
very, abbeugen, audbeugen, vermeiden. — xXoEnaTo- 
loy. xaı sdAoy., freundliche und fchöne Reben, 
Schmeicheleien und fchöne Worte. — axaxoı, Arg 
loſe, die ſich nichts Boͤſes verfehen. 

19. Denn euer Gehorſam iſt zu allen gelangt. 
Darum frene ich mich über euch; ich wuͤnſche aber, 





H Dlshanfen: „Bier erfl, ganz am Schlufſe des Wriefes, 
findet fi) eine Furze, durchaus allgemein gehaltene Ermah⸗ 
nung vor Speltungen, die auf jene judaifirende Partei bes 
zogen werben kann, welche Paulus überall verfolgte, beſon⸗ 
ders aber..im Galatien fo verderblich wirkte. Eben dab fie 
ſo abrupt, und info allgemeinen Zügen, abgefaßt, angebracht 
wird, fpricht auf's entichiedenfte dafür, daß jene Irrlehrer 
nicht wirflid in Nom eriftirten, fondern Paulus nur die rö- 
mifchen Chriften für den moͤglichen, und leider. nur Au wahr: 
ſcheinlichen, Fall vor ihnen warnen wollte, daß de fi auch 
dort .einfinden follten. Das noch nachwirkende und erft all⸗ 
mählig in Bergeffenheit kommende Edict des Claudius war es 
ohne Zweifel allein, das Nom von diefen n Viderſathein Pauli 
bis dahin frei erhalten hatte. 
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baß ihr meife ſeyd zum Guten und einfältig zum 
Boͤſen. 
onaxen beicht ſich waheſcheinlich nicht auf ihre 
axaxıa, ſondern auf den Hauptgedanken, auf bie War⸗ 
unug, und gibt ben Grund an, warum er für dieſe Ge⸗ 
hör zu finden hofft. | 
20. Der Gott bes Friedens aber wird den 
Satan unter euern Fuͤßen zermalmen in Kurzem. 
Die Gnade unſeres Herrn, Jeſu Ehriſti, ſei mit 
euch! — 
Der Gott des Friedens wird ben Satan, ben Zwie⸗ 
trachtſtifter, deſſen Genoſſen jene find, bald zerichmettern. 
21. Es grüßen euch Timotpeus; mein Mitar 
‚ beiter, und Lucius und Safon und Sofipater, meine 
Verwandten. 
Fortfegung der Begrüßungen, und zwar von Geiten 
der Begleiter des Paulus. 
| 22%. Sch, Tertind, grüße euch, der biefen Brief 
gefchrieben, im Herrn. | 
Iſt ald Parentpefe zu leſen. Yyoaac, entweber 
in Bezug auf dad Dictat des Apofteld, oder — abge 
fchrieben; dad erſte wohl natärlider, indem Tertius, 
während Paulus ihm den Brief dictirte, eine Panfe be 
nutzte, um feinen Gruß einzuichalten. Paulus pflegte 
feine Briefe zu dictiren. Vergl. 1 Kor. 16, 21. Col. 
: 4,18. 2 Chef. 3, 17. 

23. Es geaßet euch Kajus, mein und ber gan⸗ 
zen Gemeinde Gaſtwirth. Es gräßet euch Eraſtus, 
der Benwalter der Stabtcafe, und der Bruder 
Quartus. 

cSevrogç, Sof, Gaſtfreund, Gaſtwirth. Cajut (vergl. 


41 Kor. 1, 14.) : hatte wohl den Paulus und bie Bew 
ſammlungen ber Gemeinde in feinem Hauſe. 
24. Die Gnade unfereö Herrn Sein Chriſti fei 
mit euch Allen. Amen. 

Diefe Dorologie fehlt in denjenigen Codd,, melde 
die folgende ®. 23— 27, die fonft nad) mehreren Codd. 
und Verss. nad 14, 23. eingefchaltet iR, am Ende 
haben. 

‘25. Dem aber, ber euch befefligen kann in Bes 
ziebung auf mein Evangelium und die Botfchaft 
von Jeſu Ehrifto, Cmitgetheilt) duch Enthuͤllung 
des Geheimniffed, das in ewigen Zeiten verſchwie⸗ 
gen war, 


26. Nun aber geoffenbaret, und durch die pro⸗ 
phetifchen Schriften, nad, Anorbnung des ewigen 
Gottes, zur Bewirfung des Gehorfamd gegen den 
Glauben allen Völkern iſt fund gemacht worden: 


27. Dem allein weifen Gott durch Jeſus Chri⸗ 
us, ihm Ehre in Ewigkeit! Amen. 


Sichtbar iſt ed, daß Paulus mit einer kobpreifung 
Gottes des Vaters ſchließen wollte, mit dem uovo ®. 27 
bat er ben anfangenden Dativ wieder aufgenommen und 
näher beftimmt. Dad bezieht ſich nach dem Zuſam⸗ 
menhang nicht auf Ehriſtus, fondern auf Gott. Wir 
halten dafür, daB das aus Unachtfamfeit wohl. des 
Verfaſſers felbft in den Text gefewmen: fei, eine Nach⸗ 
laͤſſigkeit in der Gonſtruction, die nicht viel größer iſt, 
als wenn wir ſagen wollten: ihm, dem maͤchtigen, dem 
allein weiſen Gott, durch Chriſtus ſei ihm Ehre! — 
x0Ta To Edayy. iſt: in Beziehung — im Glau⸗ 
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ben an. — Das Evangelium Pauli ift ber wefentlicdhe 
Inhalt bed 7 uyMc der Botichaft Ehrifli, die er an 
die Menfchheit gebracht hat. Dad zara arıo zad. iſt 
entweder dem exiten xasa coordinirt zu betrachten, wor 
gegen aber ber Mangel des Artikels zu fprechen fcheint, 
ober ald nähere Erklärung zu xnevyua ’I. Xo. zu faflen, 
nämlich erklärend, wie biefe Botichaft den Menfchen zu 
Theil geworden fei — To yeyernuav xara arıox. — 
uvosnorvov, der göttliche Rathſchluß von ber Men 
fhenerlöfung. — asoıynu., von Ewigkeit zwar ger 
faßt, aber noch verfchwiegen. Wenn das ze hinter due 
Acht iſt, wie es faſt nothwendig ald Verbindung der bei⸗ 
den Partikeln ift, dann ift hinter vor ein Komma zu 
fegen; eis navra fann man von yyogıcy. regiert fein 
laſſen, kund gemacht unter allen Böllern — eis Unax., 
zum Blaubensgehorfam, zur Förderung ded Slam - 
bend, uovy oopw Jap, mit Bezug auf den in der Zeit 
enthuͤllten Rathſchluß Gottes, alle Menfchen ohne Unter⸗ 
ſchied, Juden und Heiden, durch Chriſtus zu beſeligen. 


288 Röm, 15, 32.33. 


32. Damit ich in Freude zu ench komme mit 
Gotted Willen, aus mit unb bei euch ausruhen 
könne. 

Ba: Der Gott de Fuedene aber ſei bei euch 
Allen! Amen, 

Nicht nur das folgende, fondern auch ſchon Capitel 
fünfzehn iſt kritiſch verdächtigt worden, und zwar vorzuͤg⸗ 
lich aus zwei Gründen : Erſtens, weil in einer Menge 
Handfcriften die gegenwärtige Schluß+ Dorologie am 
Ende von Capitel 14 ſteht, und zweitens, weil der Ans 
fang des fänfzepnten Capitels nur eine Wiederholung bed 
dierzehnten ſei. Wäre nun die End» Dorologie am Ende 
des vierzehnten Gapiteld geftanden, fo wäre freilich das 
fänfgehhte und fechözehnte Gapitel dadurch vom Corpus 
ded Briefed abgefchnitten gewefen, und müßten, wenn 
fie auch von Paulus fommen und zum Nömerbrief ges 
hörten, duch. als vereinzelte Nachtraͤge betrachtet werben. 
Allein wir meinen nit, daß die Doxologie urfpränglich 
vorgeſtanden, fondern nar darch die Vorrichtung zur 
Borlefung dorthin gekommen fe. Man ehe hierüber 
Hug — Der zweite Grund will nicht viel fügen, denn. 
die erſten dreizehn Verſe ſtellen eine paſſende Recapitu⸗ 
lation des vierzehnten Eapitels bar in allgenfeiten Sägen, 
and zu dem noch in einer fichtbaren Steigerung mit bes 
flluntieren Anrede an. bie zwei Bauptdaffen der Lefer. 
Das Uebrige, Vers 14-33 , biides einen mit dem Eins 
gang fo ſehr uͤbereinſtimmenden Schluß, daß hierin bie, 
ßcherſte Bärgicaft für feine Avchthrit Liegt 

Anbers verhält es ſich mit Demi fochszehnten Gapitet; 
denn dieſes, wenn: c& ıbegikiche , wuͤrde VRiemand man⸗ 
geln. Dieß iſt zwar ein negativer Grund, er wird aber 
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von noch einigen poſitiven, nicht nuwichtigen Gruͤuden 
anterſtuͤtzt, ſo daB wir geneigt wären, das Eapitel für 
unddht, d. h. wicht zum Romerbrief gehörig, zu erklaͤren, 
wenn man nur einigermaßen yerhgend nachweiſen koͤnnte, 
wie es dem Römerbrief fonnte angehängt werben, 
Erſtlich hätte man die meiften Perfonen, an bie der 
Apoſtel Größe beſtellt, nirgends. weniger ald in Mom 
anweiend erwartet zur Zeit, ald er biefen Brief dorthin 
ſchrieb. Nach der Apoftelgeichichte ©. 20 hatte Paulus 
damald ein großes Gefolge afiatifher und griechiſcher 
Gehilfen und Freunde um ſich, die ihn daun auch nadı 
Jerufalem begleiteten und auch in feiner Gefangenſchaft 
ſich nicht von ihm trennten. Ginige berielben befanden 
fi) zwar an ber Seite ed Paulus, ald er ben Brief 
ſchrieb B. 21, aber die Reihe der Männer, die ek grüßt, 
waren. gleichfalli® lauter Freunde, Gehilfen aud Wohl⸗ 
thäter des Apoſtels aus Ephefus, Korinth, and Macr⸗ 
Bonien und Achaia. Belonders auffallend iſt es, wie er 
des Aquilad und der Priscilla erwähnt, nämlich unter 
Umftänden, wie fie gerade in Epheius lebten. Sie far 
men von Kom nach Korinth, wo fie mit Paulus befannt 
wurden, begleiteten den Panlus nach Epheſus hinäber, 
wo fit ein Haus ſich erwarben, und in deinfelben eine 
Gemeinde verſammlung hielten Act. 18, 1 Kor. 16, 19. 
Kaum ein halbes Jahr war Panlus von Epheſus weg, 
als er diefen Brief fchrieb, und da follten jene beide ſich 
ſchon wieder in Rom befunden haben, mit einem Hauſe 
und einet Gemeinde in demfelhen? Als in der Folge 
Paulus von Rom aus den zweiten Brief an Timothes 
nach Epheſus ſchrieb, laͤßt er den Amkilad und die Pris⸗ 


ciſla dort grüßen. 2 Tim. 4, 19. — Diefe Bettachtaug 


Tu — — 


250 


$. 20. 


Inhaltsverzeichniß. 
NL, Nur durch Vertrauen auf die erloͤſende Thatigkeit 


Gottes in Chriſto. 


©. II. 


Nachweiſung der Wahrheit des acen Satzes. 

a) An den Hellenen. I. 19— 82. 

b) Beweis des Bates (Alle find Sünder und flrafbar) 
an den Juden. 1. 1— 24. 

ec) Zolgerung größerer Strafbarteit der Gyden as b — 
U, 17—29. 

d) Juden und Heiden find gleich fünphaft und der Er⸗ 
fdfung bedärftig. U. 1— 21. 


-und IH. Nadyweifung der Wahrheit des zweiten und 


dritten Satzes des Themas. 

a) Erfte Bezeichnung der chriftlichen Heilsordnung. Beg 
des Bertrauens auf Gottes gnädige Gerechtmaqung 
in Chriſto. II. 21— 31. 


.b) Diefe bezeichnete Weife der Rechtfertigung des Men⸗ 


fchen vor Gott, vermittelft des Vertrauens, ift fhon 
im 9. B. als die einzig wahre bezeugt. II. 31—IV. 


c) Glüdfelige Folgen der, bezeichneten (a) und aus der 


Bibel bewiefenen (b) Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben, Griede und Freude der mit Gott durch aufge 
richtetes Bertrauen verfühnten Seele. V. 1—12. 
d) Die erlöfende Thätigteit Gottes in und durch Chris 
ſtus wirket fo mächtig und allumfaflenn, daß fie in 
der Menfchheit ein Reich der Rechtichaffenheit durch 
Glauben und fomit ein Reich der Seligkeit ftiftet, 
, und zwar in weit höherem Grade, als vorhin die 
von Adam ausgehende Sünde eine Herrichaft der 
Sündhaftigkeit und des Verderbens in ber Dienfch- 
beit ſtiftete. V. 12— 21. 
e) Die Erlöfung durch Chriſtus ift aber dem Menfchen, 
dem Grlösten, nicht etwas bloß Aeußerliches, ſondern 
- etwas Innerliches, ihm zu eigen Gewordenes; fie befteht 
in jenem freien, fünblofen, Gott gemeihten Geiftes- 
leben, welches im Menſchen gewedt wird durch die 
Einigung mit dem Erlöfer im Glauben. VI. 1- 28. 
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- a): Dariegung bei Gubehr: Die Srafk der Lebens 
Chriſti lebt in: ums, fofern: wir darch Slauben 
mit ihm in Ted und Anferfichung Eins gewor⸗ 
den find. VLi—iL 


P) Ermahnung, auf das Borige gebaut. Mas euch 
möglich geworden in Chriſto, .bringet in euch 
zur Wirklichkeit. Saget ab dem Tode und lebe 
das. Leben. VI. 12—23. 


6. 2. f) Genauere Nachweiſung des Entwickelungsganges der 
Neugeburt. (C. VIEL VIIL) Die im Chriſto Erneu- 
erten find thatfächlich und rechtmäßig von bem Ge⸗ 
fege befreit, unter weldhem inneren gelftigen Erfah⸗ 
rungen zufolge die Sünde noch zum Tode herr- 
ſchet. €. VIL 


æ) Wir find als in und mit Shrifto Seftorbene vom 
Dienſtverhaͤltniß des Geſetzes rechtmäßig frei ger 
worden. €. VIL 41—6. 


P) Verhältniß des Geſetzes zur Sundhaftigkeit nad) 
“inneren GCrfahrungen. Das geiftige Geſetz 
reizt die fleiſchliche Sefinnung zur Wirt: 

famteit und zum Leben VIE 7 — 26. 


6.22. 3) Bon der Knechtichaft unter dem Gefeh und ber 
Sünde find wir befreit durch die Gnade und den 
Slauben : Die Kraft eines heiligen Lebens, und 
theild der Genuß , theild die Hoffnung eines feligen 
Lebens ift uns geworden in der Vereinigung mit 
Chriſto. VIIL 1— 89. 
a) Der Geift Ehrifti in und ‚ und fomit auch fein 
Leben, fowohl das heilige als das felige. Ders 
1-1. | 
4) Außerdem, daß dieſes heilige Geiſtebleben innere 
Beſeligung mit ſich führt, verbirgt es uns auch 
die gewiſſe und ſichere Hoffnung einer einſtigen 
äußeren Verherrlichung. V. 18 — 89. 
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$. 29. Wang zum theoreilfhen Theil. Hiftoriſch concrete Yin: 


wernung und Berichumg deſſelben auf das Sudenvolt und 

Die Wößler der Heiden. IX. X. XL 

a) Paulus bedauert die Nichttheilnahme fo -vieler Bolti- 
sensfien, venen doch daB Heil fo nahe gelegt wer. 
IX 1-8. 

b) Die VBerwerfung der Meiſten ans dem Volke Sfrael 
hebt Die Wahrheit der götttichen Verheißungen nicht auf; 
denn dieſe gelten den wahren Sfraeliten, zu denen Ale 
gehören, Die ed dem Geifte nach find. IX. 6— 18. 

c) 3m der an Iſrael abgebilneten mb umbesingten Sreibeit 
der sätlien Guade liegt ſeine Ungerechtigkeit. IX. 
14 - 2 

d) Die Berufung der Heiden umd die Erloſung nur eines 
kleinen Teiles der Zuden iſt ein im der Schrift geof: 
fenbarter Rathſchluh Gottes. IX. 25 — 81. 


e) Die Juden arfheinen als vermerfen, weil fie in ihrem 


felbigerechten Stolze ſich nicht in die chriſtliche Heils⸗ 
prdauung fügen, welche Demuth und Glauben fordert. 
IX 32 — X 13. 

H We, und ſomit wicht: mr die ans Iſrael, konnten von 
jeher durch Glauben rechtſchaffen und felig werben. 
Auch if die Offenbarung , das Wort und der Ruf Got⸗ 
tes, woburdy der Einzelne zum Glauben geweckt wird, 
an Alle ergangen und ergehet noch an Alle. X. 14—21. 

x) Das Bolt Gottes ift weder jeßt ganz, noch auf immer 
verfioßen; fondern nur Die Uebrigen find jetzt verfodt. 
AL 1— 10. 

h) Die Berfiodung Iſraels ift nicht ſelbſt Zweck, und ihre 
Folge, die Berwerfung, nicht Endzweck; fie dienen viel- 
mehr als Mittel für ein Anderes, nämlich um die Hei⸗ 
den mid fle'endlich ſelbſt zum Heile zu führen, und find 
daher ulcht einig. AL 11-18. 

i) Behauptung, daß bie urfprünglihe Gnadenwahl 

auch während der Beritodung noch auf Sfrael dem Volke 


k) 


9. 24. I 


$. 95. IL. 
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unaufgehoben ruhe, und daß auch Abraham's Same 
nad dem Sleifhe Wurzel Coder Stamm, d.h. Haupt⸗ 
und Mittelvolk) aller Gläubigen aus den Canderen) 
Völkern bleibe. XI. 16— 24. 

Gottes Berufung ruht unwandelbar auf dem ermählten 
Iſrael; ein Theil zwar wurde verftodt und verſtoßen 
mur fo lange, bis die Fülle der Heiden eingetreten fein 
wird, dann wird auch Sfrael gläubig und ſelig. So 
hat Gott Alle in Ungehorfam beſchloſſen, damit er ſich 
Aller erbarme. Seine Weisheit ift unerforfhlich, wie 
feine Süte unergründlih. XI 25 —86. 


Baränetifher Theil. XIL — XV. 18. 


n ) 
Das Leben des in der Liebe thätigen Glaubens jedes 
Einzelnen. XU. — XIV. 
a) Einleitung. XIL 1- 8. 
b) Spezielle Ermahnung nach der breigliedrigen Gin 
theilung. 

4) zo ayadov. XII. 9— 21, 

2) to edageorov. XIII. 1—10. 

8) vo selsıoy. AU. 441 — XIV. 238. 
Der Friede des gemeinfamen Glaubens. XV. 1—13. 


Britter Cheil. 


5.26. Schluß. XV. 14 — XVL Ä 
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